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TAG ES SCHAL
POLITIK

Einigung: Die Koalition von
CDU, CSU und FDP hat sich über
die Verwendung der Überschüsse
der Bundesanstalt für Arbeit geei-

nigt DasPaket hat einen Wert von
2,634 MillionenMark- Unter ande-
rem sollen altere Arbeitslose

künftig länger Arbeitslosengeld
erhalten. (S. 2 und 12)

Bremen: Der Senat hat gestern
Klaus Wedemeier (SPD) als Nach-
folger von Hane Koschnick
neuen Präsidenten gewählt We-
demeiers Stellvertreter wurde
Henning Schart (S. 4)

Parteispenden: Einstimmig hat
der Landtag in Nonfrhem-Westfe-
len die Binspteiing eines Untersu-
chungsausschusses beschlossen,
da klären soll, inwieweit die Lan-
desbehörden vor Aufdeckung der
Parteispendenäffare darüber in-

formiert waren. (S. 4)

Dialog: Bundeskanzler Kohl und
der argentinische Präsident Al-

fonsin haben für die Zukunft re-

gelmäßige Konsultationen aufho-
her Ebene vereinbart. Die Bun-
desregierung verpflichtete sich zu
Ausfuhrbürgschaften mit einem
Plafond von 250 Millionen Mark.
In einem Interview derWELT äu-

ßerte der argentinische Präsident

die Überzeugung, daß es künftig

zu enger wirtschaftlicher Koope-
ration beider Lander kommen
weide (5. 5)

Ausweisung: Sechs Briten sind

gestern von den sowjetischen Be-
hörden zum Verlassen des tAndes
aufgefordert worden. Moskau be-

antwortete damit die Ausweisung
von sechs sowjetischen Bürgern
durch London vom Montag. Pre
imenninisterin Thatcher will auf
die neuerliche Aktion nichtmehr
reagieren. (S. 7)

ZITAT DES TAGES

99 Spannungen aber entstehen
nicht, weil einzelne Staaten sich
bewaffnen, sondern Staaten be-

waffnen sich wegen vorhandener
Spannungen 99

ftin^pwnKrtpMigmipmlyiirtw Manfred
Wörner (CDU) ln einem Beitrag für die
WELT (S. 6) FOTO: KLAUS MEHNER

WIRTSCHAFT
EG-Etafc Kräftig zusammerige-
strichen haben die Finanzminister

der EG die Haushaltsanforderun-

gen der Brüsseler Kommission.
Der gestern verabschiedete Etat-

entwurf für 1986 bleibt mit 71^9
MilliardenMarkum rund

arden hinter den Wünschen der

EG-Bebözde zurück. CS. 13)

Pkw-Znlassnngen: Die Zfthi Hpt

neu zugelassenen Personenkraft-

wagen in der Bundesrepublik
Deutschland sank im August ge-

genüber Juli um 33J> Prozent auf
149 929. Im Vergleich mit August
1984 gab es einen Rückgang um
4,4 Prozent Der AnteÜ schadstoff-

armer Pkw ah den Neuzulassun-

gen stieg auf 10,6 Prozent

Verkehr. In den Ausbau der Ver-

kehrswege wird bis 1995 allein der

Bund 126 Milliarden Mark inve-

stieren. Das sieht der Bundesver-
kehrswegeplan 1985 vor, der ge-

stern vom Kabinett verabschiedet

wurde. (S. 13)

Börse: An den Aktienmärkten
Varp es zu. steigiandan Kursen auf

breiter Front, die zum Schluß
du»cb raat*gtenmigBn etwas ab-

bröckelten. Der Rentenmarkt war
etwas leichter. WELT-Aktienin-
des 217,60 (216,39). BHF-Renten-
index 105^42 (105,315). Perform-

ance Index 107,731 (107,775). Dol-

lannittelkurs 2^095 (ZjfflM) Mark.

Goldpreis pro Feinunze 316,25

(317,80) Dollar.

KULTuH’
Museum: Das Krefebier Haus
Lange feiert sein 30.Jubiläum mit

einer großen Ausstellung. 1955

übergab der Fabrikantensohn Ul-

rich Lange der Stadt Krefeld sein

von Mies van der Rohe gebautes

Elternhaus als AussteRiingshaus.

Für die Jubelschau sind 35 Künst-

ler, die dte Geschichte des Hauses

bestimmten, mit wenigen, aber

wichtigen Stucken ausgewählt

worden. (S. 19)

Oper: Henry Purcells JDido und
Aeneas“ - seine einzige, zudem,

nur einstündige Oper - wurde bei

der Frankfurter Inszenierung um
einen Prolog und einen Epilog er-

weitert Da aber die ursprünglich

vielleicht einmal komponierte
Musik unauffindbar war, mußte
für den Anfang eine diskrete

Gambensonate Purcells herhalten

und für das Nachspiel ein recht

bombastischer Bläsersatz. (S- 19)

WELT-Report Selbstmedikation
Immer mehr Deutsche greifen bei BagateUerkrankuog^n zu

Medikamenten, ohne einen Arzt aufeusuchen. Ein Verbot der

Selbstmedikation würde jährlich eine MÜharde Mark Mehrko-

sten für Arbeitsausfell wegen zusätzlicher Aiztbesuche verur-

sachen. Andererseils ist immer die Gefahr einer Fehldiagnose

und Falschbehandlung gegeben. Seiten I-IV

SPORT
Galopp: Beim Preis von Europa Fußball: Der frühere deutsche

am Wochenende in Köln wird Su- Nationalspieler Bernd Schuster

mayr, das Pferd des Prinzen Ka- hat mit einem Rundfunk-Inter-

rim Agha m»»", starten. Der fran- view Mißstimmung beim FC Bar-

zosisefae Jockey Yves SaintrMar- celona ausgelöst Präsident Nufiez

tin soll das Pferd reiten. droht ihm mit Rauswuzt (S. 9)

AUS ALLER WELT
Chlorgas Die mehr als eine Mit Anschlag: In der Nähe einer Kos-

lion Einwohner «j’hipndft Stadt metikfinna ist gestern in Frank-

Fushan in der nordostchinesi- furtJaeiB^gebüsch ein als Feu-

schen Provinz Liaoning ist nur ertappter getarnter Sprengsatz ge-

knapp einer Giftgaskatastropbe fanden wontasrö&m Versuch,

entgangen. Wie erst jetzt bekannt den Sprengknrfrer zcftntecharfen,

wurde, mußten Ende Augustüber^ wimfem Polizist .

200Q Menschen wegen Chlorgas-; - . sfe.
Vergiftung medizinisch behandelt Wetter: Heiter^bis WßPjpS- 19 bis

werden, (S. 20) - v >-' y ;f

Außerdem lesen Sfthfo dieser Ansggihe?

fowmfffa: ?m Gespräch.* Hans

org Schafer, Intendant in Ber-

-Von Joachim Neander S.2
briefe an die

WELT.WortdesTages

Leser-

Redaktion der

$.7

Ahrassimow: Die Erinnerungen

eines „Regierenden Botschafters“

-VonHans-RüdigerKarutz S.S

i,^pr Friedland: Die Brücke in

ein freipr Leben - Von Michad
Jach S.5J

Nordrhein-Wcstfefen: Wirtschaft

beneidet Bayern um den bill igen

Strom-Von W.Heriyn

Japan- Nskasdne mußte bei der

Verteidigung zurückstecten -

Kompromiß gefunden ®.5

Umwdt^arschnng-TechnOc
gm Fernrohr für den Feuertall -

Von DieterThierbach S.8

Femseten: Porträt Robert Red-

ford - Mit Sundance eine Schuld

abtrageh

Stattgart Neubau Linden-Muse-

mrn Millionen indenSand gesetzt

-telam hMbtimDepot S. 19

Bhagwan: Wie der Guru von sei-1

nerPräsidentinMaAmand Sheela

hereingelegtwurde S.26

In der Greenpeace-Affäre

gerät Hernu unter Druck
Paris erklärt, Regierung „vollkommen solidarisch“

A. GRAFKAGENECK, Paris

Was bisher als „Sommertheaterder
Franzosen“ abgetan und langsam in

die Gerätekammer der Spionagege-
schichte verdrängt wurde, scheint

sich nun über Nacht in Frankreich zu
einer Staatsaffare ersten Ranges zu
entwickeln. Die Enthüllungen der an-

gesehenen Pariscar Abendzeitung „Le
Monde", wonach angeblich eine drit-

te bisher nicht identifizierte und nicht

in der öffentlichen Diskussion aufge-

tauchte Sabotagemannschaft am 10.

Juli im Hafen von Aucklan^ (Neusee-
land) das Greenpeece-Sduff „Rain-

bow Warner" versenkte, stellen alle

bisherigen offiziellen Verlautbarun-

gen zu dem Fall in Frage und rücken
fton —bisher—unbescholtenenVertei-
digungsminister Charles Herou als

obersten Vorgesetzten der Geheim-
dienste in vorderste Schußlinie. Die
Opposition, die sich bisheraus patrio-
tischen Reflexen auffallend zurück-

hielt, verlangt jetzt eine rückhaltlose

Aufklärung des Falles mit alten per-

sonellen Konsequenzen. Jean-Claude
Gaudin, der Fraktionschef der Gis-

caxdisten in derKammer, bezichtigte

Staatspräsident Mitterrand, ein „Sy-
stem der öffentlichen Lügen organi-

siert“ zu haben. Ehe Gaullisten spre-

chen von einem „Watergate" und ver-

langen den Rücktritt des Premiermi-
nisters Fabius.

Die Reaktion der Regieningskreise

war zunächst unentachloBaen »"d zu-

rückhaltend. Erst in <ten Abendstun-

den veröffentlichte Verteidigungsmi-

nister Herou ein kurzes Kommuni-

que, in dem er sich „entschieden ge-

gen den Feldzug von Gerüchten und
Unterstellungen" zur Wehr setzt, der

auf die Rainbow Wanior gegen die

französischen militärischen Verant-

wortlichen geführt werde. Hernu ver-

sicherte, daß „keine Organisation, die

von meinem Ministerium abhängt, ei-

nen Attentatsauftrag erhalten hat".

Soweit er wisse, hätten sich außer

de" bfch» identifizierten Offizieren

des Geheimdienstes DGSE keine an-

deren, Agenten in Neuseeland aufge-

halten. Herou bekräftigte, daß eralles

zur Aufdeckung des „imqualifizierba-

ren Attentats" tun und, falls er von
einem Untergebenen getauscht wor-

den sein sollte, strengste Bestrafun-

gen annrdnpn werde. Bisher aber, so

schließt das Kommunique, gebe es

hierfür nicht den geringsten Beweis.

Die Verlautbarungen des Ministers

sind von der Presse als „zwiespältig“

qualifiziert worden.

Denn gwad**^ Gegenteil scheint

der Bericht im „Monde“ belegen zu
wollen. Die Zeitung behauptet - und
stützt sich nach Aussage eines ihrer

Redakteure derWELT gegenüber auf
„absolut sichere Quellen“, die in der

unmittelbaren Umgebung des Staats-

präsidenten liegen könnten daß ei-

ne dritte Mannschaft von Kampf-
schwimmern zur fraglichen Zeit in

Neuseeland am Werk gewesen und
von den beiden bisher identifizierten

anderen Mannschaften „unterstützt“

worden sei Bekannt waren bisher die

beiden DGSE-Offiziere Major Maiart

und Hauptmann Priem*, die zwei Ta-

ge nach dem Attentat unter der fet

sehen Identität eines „Schweizer

Ehepaares Turenge“ in AucMand ver-

haftet wurden und seither in neusee-

ländischer Untersuchungshaft sitzen,

sowie zwei Unteroffiziere der Kampf-
schwimmerschule Aspretto auf Kor-

sika, die als Segler verkleidet, mit der

Jolle „Ouvea“ von Neukaledonien
kommend, zehn Tage in Neuseeland
„Urlaub“ machten und am Vorabend
des Attentats verschwanden.

i

Über] die Identität der dritten

Gruppe sagt die Zeitung nichts. An-
geblich soll auch sie aus zwei Kampf-
schwimmern bestanden haben, die

sich nach vollzogenem Attentat am
Abend yes 10. Juli per Flugzeug in

Richtung Australien und Neukaledo-

nien absetzten. Auch diese beiden ei-

gentlichen Attentäter, so „Le Mon-
de“, sollen dem DGSE unterstanden

haben, ihren Auftrag aber nicht von

der Pariser Zentrale, sondern vom
Kommandanten des Atamver-

suchszentrums Mururoa, Admiral

Henri Fagjes, erhalten haben. Dieser

aber habe nicht ohne „grünes Licht"

seiner drei unmittelbaren Vorgesetz-

ten hxinrifht können, dem d«maligen

Generalstabschef Jannou Lacaze,

dem Geheimdienstchef Admiral
Piene Lacoste und dem Chefdes mi-
litärischen Sonderstabes beim Präsi-

denten der Republik und heutigen

Generalstabschet Jean Saulnier. Alle

drei wiederum aberhatten nicht ohne
Fortsetzung Seite 12

Altenburg in die NATO-Spitze berufen
Generafinspekteiir soll dem Militärausschuß vorstehen / Wellersboff als Nachfolger vorgesehen

RÜDIGERMON1AC, Bonn
Zum drittenMal seit ihrerMitglied-

schaft in der NATO wird die Bundes-
republik den Vorsitzenden des Brüs-
seler MiHtäranaariiyaKpa Stellen. Die
f^npraigfohadhAfg aller Bündnis-
streitkräfte sind sich, wie seit einiger

Zeit erwartet, bei der 90. Sitzung des
^itnnqi«ie^i(|iws im kanadischen

Banff darüber einig geworden, den
Generalinspekteur der Bundeswehr,
General WoUgang Attenburg, als

Nachfolger für den niederländischen

General Cor de Jager zu wählen. Al-

tenburg soll sein neues Amt am L
Oktober nächsten Jahres antreten.
General Heusinger war in den Jahren
zwischen 1961 und 1964 der erste

Deutsche auf dem Posten des rang-

höchsten Soldaten der NATO; in dem
Jahren 1971 bis 1974 war es als zwei-

ter General Stemhoft
Obwohl bis zum Weggang Alten-

burgs nach Brüssd noch ein Jahr Zeit

ist, will sichBimdcsvertcldlgungsmi-
nister Manfred Wörner wohl schon
jetzt nach Beratungen mit dem Bun-
deskanzler entschließen, als neuen
Generalinspekteur den jetzigen

Inspekteur der Marine, Vizeadmiral

Dieter WeQershoffi vorzusehen. Bun-
despräsident Richard von Weizsäcker
ist vom MmistP»* darüber bereits un-

terrichtet worden. Als neuer Inspek-

teur der Marine soll nach Wellershoff
ynparfmiral fTjuiftjQflrhiin Mann

|
ge-

genwärtig Befehlshaber der Flotte in

Gtücksburg, ein Bruder des früheren

Hardthöhe-Staatssekretärs und jet-

zigen BDI-Hauptgeschäftsfuhrers
Siegfried Mann, berufen werden.

Wörner hat sich sein Urteil zugun-

sten von Wellershoff als Nachfolger

Altenburgs nach eingehenden Ge-
sprächen mit allen möglichen Kandi-
daten gebildet Von der Aitciennität

im Amt her wäre der Inspekteur der

Luftwaffe, GeneralleutnantEberhard
ESmler, vor Wellershoff gewesen.

Auch der Inspekteur des Heeres, Ge-

neralleutnant Hans-Henning von
Sandrart, wurde als möglicher Gene-
ralinspekteur betrachtet Wellershoff

ist erst seit dem vergangenen April

Marineinspekteur und wird diesen

Posten bis zu seinem Wechsel nur
«MTiginhaih Jahre befclwdpt haben.

Trotzdem hat sich Wörner bei seiner

Entscheidung für den Seeoffizier

vom Jahrgang 1933, der damit bald

drei Jahre jünger als Eimler ist ganz
offensichtlich vom Hinweis auf des-

sen für die Aufgabe geeigneteren bis-

herigen Werdegang leiten lassen. Der
Admiral war Tw»N»n fiAinpr militär-

fachlichen Ausbildung einige Male
auch schon mit übergreifenden Tä-

tigkeiten auch im Grenzbereich zur

Politik beschäftigt Besonders als

Kommandeur der Hamburger Füh-
rungsakademie der Bundeswehr hat

er nach dem Urteil von Kennern gute

Arbeit geleistet und rieh in den unru-

higen Zeiten der Diskussion um die

„Nachrüstung" als überzeugender
Vertreter der offiziellen Sicher-

heitspolitik behauptet

Aber auch für die Generale Eimler

und von Sandrart soll, wie zu hören

war, die Karriere nicht beim Drei-

Steme-General enden. Es wird damit

gerechnet, Hafi mit dem altersmäßig

bedingten Ausscheiden von General

Leopold Chalupa der Heeresinspek-

teur im Oktober 1987 neuer Alliierter

Oberbefehlshaber Europa Mitte wird.

Emder könnte im April 1988 als Nach-

folger für General Hans-Joachim

Mack Stellvertreter des Obersten

NATO-Befehlshabers für Europa
werden.

Er hat sich in der Diskussion um die
„Nachröstung" als überzeugender
Vertreter der offiziellen STcher-

heits politik behauptet: Dieter Wel-
lershoff. Der Vize-Admiral und Ma-
rine-Inspekteur soll als Nachfolger
von Wolfgang Alienburg General-
inspekteur der Bundeswehr wer-
den. FOTO: XJPPOARCHWGSJ

Verdacht ohne Fakten gegen Willner
Kohl gab Weisung, die Ennitthuigeii voranzotreiben / Kurzwellensender in der Wohnung

heyjgba. Boam

Der zusammen mit seiner Frau

Herta-Astrid nach Ost-Berlin geflohe-

ne Agenten Herbert Willner stand

schon seit langem unter dem Ver-

dacht, für den 4?DR‘‘-GeheimdiRnst

zu arbeiten. Der Staatssekretär im

BiiTiHp^wn^mimyteriiimi Bany Neu«

sei, bestätigt gestern, daß Bundesin-

Tipnminlster Friedrich 2Smmömflxm
am 28. Juni vom damaligen Präsiden-

ten des Bundesamtes für Verfas-

sungsschutz (MV), Heribert Hellen-

broich, auf „zwei oder drei Anträge"

zur Überwachung von Telefon und
Post mutmaßlicher Spione aufmerk-

sam gemacht worden sei, die in dem
Ministerium „etwas zögernd“ behan-

delt würden. Dabei sei auch, da Ehe-

paar Willner genannt worden. Neusei

frffawrtP, daß Minister ein ent-

sprechender Antrag nie selbst zur

Entscheidung vorgelegt worden sei

Der Staatssekretär hätte noch fünf

Tage nach seinem Dienstantritt im
Mipiytorinrn, am 5. August, bei einer

Unterredung mit dem HeÜexfoioich-

Nachfolger Holges* Pfahls erklärt, er

sehe aufgrund der damals vorliegen-

den Erkenntnisse nochkeinenhinrei-
chenden Verdacht, derartig schwer-

wiegende Eingriffe in die grundge-

setidich geschützte Unverletzlichkeit

des Post- und Femmeldegehennnis
zuzulassen. Am üftge der Flucht des

Spionageabwehrchefs im Kölner

BfV, dem 22. August, seien dem Gfr

neralbundesanwalt alle aktuellen

Verdachtsfälle, darunter auch derdes

Ehepaaars Willner, vorgelegt worden.

Während der FlaH der später verhafte-

ten Sekretärin im Bundespräridial-

amt, von ihm übernommen

SEITE 4:

AuftalkAd war rar das Auto

worden sei, habe der Generalbundes-

anwalt ebenfalls „mangels ausrei-

chenden Tatverdachts“ diesen Vor-

emg nicht auffeegriflSsn.

Weiter bestätigte Neusei, daß Bun-

deskanzler Helmut Kohl von ihm bei

einer Unterrichtung über den Fall

Ttedge in Gegenwart von Zimmer-
mann am 28. August (WELT v. 18.9.)

auf den ehemaligen Mitarbeiter der

FDP und der Friedrich-Naumann-

Stiftung, Willner, aufmerksam ge-

macht worden sei Allerdings hätten

zu diesem Zeitpunkt gegen dessen

Frau, die bisherige Kanzleramtsekre-

tärin „nicht die geringsten“ Erkennt-

nisse Vorgelegen. Kohl, der sich die-

ser Bewertung anschloß, hatte darauf

Weisung gegeben, die Ermittlungen

gegen das Ehepaar voranzutreiben.

Das Ehepaar war am 12. August in

seinem bereits am Jahresbeginn an-

gemeldeten Urlaub in Nordspanien

gefahren. Nach den Erkenntnissen

der Sicherheitsorgane batten sie sich

zwischen dem 28. und 30. August „ab-

gesetzt“. Die Hotelrechnung war von
ihnen bezahlt worden. Sie hatten aber

Gepäck und ein Schlauchboot zu-

rückgelassen. Beide waren passie-

nierte Taucher.

Zu den Gründen der Ruckt erklär-

te Neusei, es sei durchaus möglich,

daßder ÜberläuferTiedge in Ost-Ber-

lin von dem Verdacht des BfV gegen

Herbert Willner berichtet hatte Die

Zeitspanne hätte für eine Warnung

ausgereicht Es sei aber auch durch-

aus möglich,daßHerta-Astrid Willner

durch den Bericht einer an der Costa

Brava erhältlichen deutschen Boule-

vard-Zeitung „aufjgeschreckt" wor-

den sei Sie hatte ihn großer Aufina-

i»hung von einer angeblichen Spionin

Fortsetzung Softe 12

PER KOMMENTAR

Waterloo?
AUGUST GRAF KAGENECK

F rankreich muß für seine

Atornmaeht-Ambitionen
einen hohen, einen vielleicht

sehr hohen Preis bezahlen.

Zur Stunde wissen wir noch
nicht, ob dem Land ein fran-

zösisches Watergate ins Haus
steht Was wir wissen, ist, daß
Agenten des französischen

Geheimdienstes zum Schutze
französischer Atomwaffen-
versuche im Pazifik auf neu-
seeländischem Gebiet Ange-
hörige der Umweltschutzbe-
wegung Greenpeace obser-

vierten, da diese nach Ein-

schätzung französischer Mili-

tärs eine Gefahr für die Versu-
che darstellten. Sie benahmen
sich dabei tölpelhaft und wur-
den von den neuseeländi-

schen Behörden identifiziert

Einige von ihnen sehen ihrer

Aburteilung in Neuseeland
entgegen. Ein Schiff wurde
versenkt, dabeikam einMann
ums Leben.

Wir wissen nicht wer das
Schiff versenkt hat Aber es

gibt wie Verteidigungs-

minister Hernu sagte, „Ge-
rüchte und Unterstellungen"

in der Presse, die das „Green-
peace-Feuületon" zum Reißer
machen und nachweisen wol-
len, daß es doch französische

Kampfschwimmer waren, die

die verhängnisvollen Haft-

minen anbrachten. Clou der

Sache: Sie seien aus den ober-

sten Etagen des Staates ge-

deckt worden.

Ob dies stimmt oder nicht:

Es bringt den Staat ins Zwie-

licht es setzt Frankreich der
Lächerlichkeit aus, es belastet

die schon stark strapazierten

Beziehungen zu den Rand-
staaten des pazifischen Bek-
kens, das sich Frankreich seit

1966 zum permanenten
Schauplatz der Demonstra-
tion seiner Größe auserkoren
hat

A us diesen Gründen kann
Präsident Mitterrand

nicht mehr lange schweigen.
Er kann sich, wie die häus-

liche Reaktion auf seine Reise
in den Pazifik zeigte, auf eine

breite Zustimmung zu einer

Atdmpolitik stützen, die,

Quintessenz französischen

Weltmachtanspruchs, haarge-

nau der seinerVorgängerent-
spricht Aber rechtfertigt eine

solche Politik die Souveräni-

täts-Verletzung einesanderen
Staates und, wer weiß, ein

Verbrechen? Ein französi-

sches Watergate ist bei der

Mentalität der Franzosen
schwer vorstellbar, aber ein
Waterloo des Sozialisten Mit-

terrand bei den Wahlen im
nächsten Frühjahr durchaus.

Reagan: SDI
ist kein

Tauschobjekt
FRITZ WZRTH, Washington

Die Strategische Verteidigungsm-

itiative, das von den USA geplante

Raketenabwehrsystem im Weltall, ist

auf ftem bevorstehenden Genfer Gip-

fel zwischen Präsident Reagan und
Michail Gorbatschow kein Handels-

objekt für mögliche sowjetische Nu-
klear-Konzessionen. Diese eindeutige

Botschaft sandte Ronald Reagan am
Dienstag abend in einer Pressekonfe-

renz im Weißen Haus an den Kreml
Er beendete damitalle Spekulationen
über einen angeblich von der

Reagan-Administration beabsichtig-

ten Tauschhandel in Genf, bei dem
die USA die Forschungsarbeiten am
SDI-Programm drastisch reduzieren

oder gar aufgeben würden als Gegerv

SEfTE 2:

Leitartikel

SEITEN 4 UND 12:

Strauß and Droggern SDI

ieistung für die sowjetische Zusage
einer Verringerung der nuklearen Of-

fensivwaffen.

Der amerikanische Präsident war

offenbar entschlossen, in dieser Frage

bereits acht Wochen vor dem Genfer

Gipfel Klarheit zu schaffen und die

seit Wochen andauernden Vor-Ver-

handlungsmanöver der Sowjets abzu-

blocken. Das SDI-Programm sei „zu

wichtig für die Welt, um es wegzuver-

handeln für eine neue Zahl von Nu-
klearraketen, von denen es ohnehin

mehr als genug gibt, um unsere bei-

den Länder von der Erdoberfläche

wegzusprengen“.

Auf die Frage, ob die Spionage-

• Fortsetzung S«ite 12

Differenzen

über Südafrika

im Kabinett
DW. Bonn

Schwöre Meinungsverschiedenhei-

ten über die Afrikapolitik zwischen

CDU und FDP aufder einen und der

CSU auf der anderen Seite sind ge-

stern in der Kabinettssitzung akten-

kundig geworden. Nach Meinung der
CSU-Minister sind die inzwischen

zum Teilbereits ausgeführten EG-Be-
schlusse zu Afrika nicht gebilligt wor-

den, obwohl Bundeskanzler Helmut
Kohl inzwischen ausdrücklich von
„Einvernehmen" im Kabinett sprach.

In einer von langjährigen Bonner Be-

obachtern beispiellos genannten Ent-

wicklung berichtete Reperungsspre-

cher Friedhelm Ost kommentarlos,

daß in der Kabinettssitzung am Vor-

mittag Entwicklungsminister Jürgen

Waroke (CSU) im Namen seiner an-

wesenden drei CSU-Kollegen Oscar

Schneider (Wohnungsbau), Ignaz

Kiechle (Landwirtschaft) und Werner

Dollinger (Verkehr) eine abweichen-

de Erklärung „zu Protokoll“ gegeben
habe. Waroke habe festgestellt, daß in

der Kabinettssitzung am 11. Septem-

ber keine Beratung der EG-Beschlüs-

se zu Afrika vorgesehen gewesen sei,

keine Tischvoriage vorhanden war
und die Behandlung des Themas
nach dem Sachvortrag von Bundes-

außenmlnister Hans-Dietrich Gen-

scher „nach unsererAuflassung nicht

mit einer Beschlußfassung endete".

In einer zweiten Protokollnotiz be-

stand Genscher darauf, daß seinem

Vortrag nicht widersprochen worden

sei und das sich anschließende Ver-

fahren als üblich gehe. Zum Schluß

der Debatte hatte Kohl erklärt, der

Fall sei jetzt für ihn abgeschlossen.

——i — — Anzeige

G
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Durch die Königin
Von Helmut Hetzei

Wenn die niederländische Königin Beatrix alljährlich am
dritten Dienstag im September im prunkvoll geschmück-

ten Rittersaal des Haager Parlamentsgebäudes ihre Thronrede
verliest, säumen nicht nur Zehntausende ihrer Landsleute die

Straßen, die ihre Königin auf dem Weg zum Parlament mit
ihrer berühmten goldenen Kutsche zurücklegt Ganz Holland
hält inne, um seinem Staatsoberhaupt zu lauschen.

Die diesjährige Ansprache der Monarchin - in Wirklichkeit

die Regierungserklärung des christdemokratischen Premier-
ministers Rud Lubbers-war bemerkenswert: Der Regierungs-
chef nutzte die für alle Niederländer historische Stunde, um
ihnen durch ihr Staatsoberhaupt mitteilen zu lassen, daß eine
Stationierung der amerikanischen Mittelstreckenraketen auf
dem Militärstützpunkt Woensdrecht unvermeidlich geworden
ist und unmittelbar bevorsteht Die christlich-liberale Regie-
rung in Den Haag scheint nun fest entschlossen, ihrenNATO-
Verpflichtungen getreu nachzukommen und im Bündnis
Standhaftigkeit zu demonstrieren.

Vielleicht noch deutlicher als die Monarchin, die ihr in der
Nachrüstungsfrage in zwei Meinungsblöcke geteiltes Vier-

zehnmillionenvolk mit einem für die Niederlande recht unge-
wöhnlichen Appell überraschte, die Entscheidungen einer de-

mokratisch gewählten Regierung zu respektieren, wurde am
Dienstag Finanzminister Ruding. Im Haushaltsentwurf für

1986, den er am Dienstag der Öffentlichkeit präsentierte, sind
erstmals fünfzehn Millionen Gulden für die Stationierung der
amerikanischen Marschflugkörper für das Ressort Verteidi-

gung ausgewiesen. Ein weiteres unmißverständliches Zeichen
dafür, daß die christlich-liberale Regierung Lubbers sich auch
von der derzeit laufenden Volksbefragung gegen die Raketen
nicht beeindrucken lassen will.

Die holländischen Nachrüstungssignale sind damit gesetzt

Sie sind deutlich, auch im Hinblick auf eine noch immer
mögliche Beteiligung des Landes an der amerikanischen Ver-
teidigimgsinitiative SDL

Revanchismus unverdünnt
Von Heinz Barth

M an kann das Zweitälteste Gewerbe der Welt auch über-
treiben. Mit dem hochentwickelten Sinn für bürokratisch

exakte Vergeltung, der sich in der Wahn-Atmosphäre des
Kreml geformt hat, wies Moskau 25 Briten aus - genau die
gleiche Anzahl wie die 25 KGB-Agenten, die England nach
ihrer Entlarvung durch Gordiewskjj verlassen müssen.
Die Umwälzanlage derAusweisungen, diezwischen London

und Moskau funktioniert stößt nicht aufbeiden Seiten gleich-
artiges Material aus. Selbst die Sowjets wagten nicht zu be-

haupten, daß es sich bei der Mehrheit der ausgewiesenen
Engländer um entlarvte Spione handle- Es war unverdünnter
Revanchismus. Und von sturer Reziprozität, die nicht für die
angebliche Weltoffenheit Gorbatschows spricht, ist auch die
Ausweisung von sechs weiteren Engländern, mit der sich der
Kreml für die Entscheidung Frau Thatchers revanchierte, eine
zweite Wahl von sechs KGB-Spitzeln aus der Gordiewstoj-Li-
ste an die Absender zurückzustellen.

Solche Hartnäckigkeit, die keine Hemmungen verspürt, das
Klima der West-Ost-Kontaktevordem GenferGipfelzu verder-
ben, läßt Rückschlüsse auf die geistige Verfassung zu, in der
sich die veijüngte Sowjetführung nach dem Generationen-
wechsel im Kreml befindet Offensichtlich sind Großmacht-Al-
lüren für Gorbatschow wichtiger als die Pflege einer geeigne-
ten Atmosphäre für seine Begegnung mit Präsident Reagan.

Man muß davon ausgehen, daß die Sowjets von Genf, abge-
sehen von den falschen Hoffnungen, die sie im Westen wecken
möchten, keine konkreten Resultate erwarten. Eine simple
Aufrechnung des Personals, das sie in London und die Englän-
der in Moskau unterhalten, müßte ihnen sagen, daß sie nur
verlieren können, wenn sich das Karussell der Ausweisungen
bis zur letzten Konsequenz - des Austausches des Botschafts-

Portiers - weiterdrehen würde. Noch ist der Tiefpunkt des
Antigipfels nicht wieder erreicht, als das KGB 1971 in London
105 und 1983 in Frankreich 46 Agenten kassieren mußte.
Soviele Pferdchen wie der Kreml im Westen und bei der UNO
hat kein NATO-Land laufen. Frau Thatcher wollte vermeiden,
daß die Spionageaffäre die Wege der großen Politik kreuzt Es
hat nicht sollen sein.

Aufführungen
Von Enno v. Loewenstem

N ichts kränkt deutsche Linke mehr als der Vorwurf des
Antisemitismus. Entrüstet korrigieren sie, daß sie „Anti-

zionisten“ seien, was etwas ganz anderes sei

Einen Durchbruch zu neuen Ufern bringt da freilich das für

den 13. Oktober in Frankfurt angesetzte Faßbinder-Stück „Der
Müll, die Stadt und der Tod u

, in der ein Hauserspekulant
namens „der reiche Jude“ nach einem Mord zufrieden mitteilt

„Die Stadt schützt mich, das muß sie Zudem bin ich Jude.“
Was ein Mitspieler kommentiert „Er saugt uns aus, der JucL
Trinkt unser Blut und setzt uns ins Unrecht, weil erJud ist und
wir die Schuld tragen.“ Wer die Botschaft nicht hören will, dem
befahl Peter Zadek in der „Zeit“: „Auffuhren!“ Begründung:
„Natürlich ist es antisemitisch, das merkt jeder . .

.
,Some of

my best friends are anti-semites.“ Man kann, glaube ich, Juden
nicht mögen, ohne gleich Konzentrationslager zu bauen.“

Man beachte: ohne „gleich“ . .

.

Andere sagen es unter Beibehaltung desUmwegs über Zion.
Das ZDF sendet einen Film am 17. November, vier Tage nach
dem Datum der Reichskristallnacht, der pointiert Naziverbre-

chen an Juden mit Klagen über die Behandlung der Palästi-

nenser durch Israel verknüpft Der „Spiegel“ widmet eine

ganze Serie dem Versuch eines Libanesen, durch Ortsnamen-
forschung nachzuweisen, daß die Juden nicht aus Israel, son-

dern aus Südwestarabien stammen. Das ist der kühnste Aus-
flug des deutschen Journalismus in die Geschichte seit den
„Hitler-Tagebüchern“ mit ihrer Darstellung, wieviel netter als

seine Knechte der Führer angeblich über die Juden dachte.

Damals dröhnte der „Sterns-Chefredakteur, nun müsse die

„Geschichte umgeschrieben“ werden. Jetzt wird wieder über
Umschreiben nachgedacht: Ben-Gurion habe gesagt «im
Lande Israel entstand das jüdische Volk“, berichtet der „Spie-

gel“ und sinniert: „Womöglich irrte Ben-Gurion“. Eleganter

kann man „Juden raus“ nicht neuformulieren.

Als der Journalist Henryk Broder nach Israel ging, hinterließ

er einen bitteren offenen Abschiedsbriefan „meine mehr oder

weniger lieben linken Freunde“: „Euer Jude von heute ist der

Staat Israel . . . Die Beteuerung, der Antizionismus sei etwas

anderes als Antisemitismus, ist Augenwischerei.“

Diplomatischer Austausch oaus böhle

Das Spiel durchkreuzt
Von Fritz Wirth

Der Gipfel von Genf ist lange

kein fernes Zwei-Tage-Ereig-

nis mehr -er hat schon seit Wochen
begonnen. Die Sowjets wollten es

so. Sie haben einen kalten, indirek-

ten Dialog eröffnet, teils provozie-

rend, teils kalkulierend, im Grunde
jedoch in seiner propagandistisch

angehauchten Strategie naiv. Sie
wollten bereits im Vorfeld dieses

Gipfels entscheidende amerika-

nische Verhandlungspositionen
iint<*nninigrpn-

Der amerikanische Präsident hat

dieses Spiel gestern in seiner Pres-

sekonferenz im Weißen Haus radi-

kal durchkreuzt Seine Bemerkun-
gen zur Strategischen Verteidi-

gungsinitiative (SDD haben nicht

nur die von Spekulationen und In-

diskretionen verseuchte Atmo-
sphäre im Vorfeld dieses Gipfels

gereinigt, sie haben für Genf dar-

über hinaus reinen Tisch geschaf-

fen mit der unmißverständlichen
Botschaft Reagans: Wir lassen uns
SDI nicht aus den Händen wegdis-

kutieren in einem Tauschhandel
mit überfüllten sowjetischen Nu-
kleararsenalen.

_ Das Überraschende an diesen

Äußerungen Reagans ist die Über-
raschung, die sie in der auf das
große Nuklear-Monopoly-Spiel ge-

trimmten Öffentlichkeit zwischen
Moskau und Washington ausgelöst

hat Denn kein einziges der Argu-
mente, mit denen Reagan das ge-

plante amerikanische Raketenab-
wehrsystem im Weltall verteidigte

und begründete, war neu. Sie wa-
ren schon vor einem Jahr in seiner

Fernsehdiskussion mit Walter
Mondale zu hören, drei Monate
später bei seiner SDI-Konferenz
mit Margaret Thatcher inCamp Da-
vid und im Laufe dieses Jahres bei

einem halben Dutzend öffentlichen

Auftritten. Daß Michail Gorba-

tschow dennoch glaubt, auf rheto-

rischem Wege und mit einem kal-

ten Dialog im Gipfel-Vorfeld dieses

SDI-Programm stoppen zu kön-
nen, offenbart ein sowjetisches

Mißverständnis. Es ist ihr Unver-

mögen und ihre Weigerung, diesen

Präsidenten beim Wort zu nehmen.
Das gilt für keinen Bereich mehr

als fürden der strategischen Nukle-
arverteidigung. Wenn Gorba-
tschow ernsthaft geglaubt haben
sollte, dieses amerikanische Pro-

gramm mit einem Tauschgeschäft

für ein paar Hundert oder gar Tau-
send eigene Offensivwaffen aus der

Welt schaffen zu können, dann hat

er schlicht die Dimension dieses

neuen Systems nicht begriffen,

und nicht die missionarische Vi-

sion, mit der Reagan dieses System
verfolgt und in die Welt setzt

SDI ist mehr als eine neue Waffe

im ohnehin immw ungleicher wer-

denden Droh- und Vergdtungs-
patt, es ist in der Vision des Präsi-

denten der bisher aussichtsreichste

Weg, diese mörderische Nuklear-

drohung aus der Welt zu schaffen.

Nur so ist die ungeheure Investi-

tion von 26 Milliarden Dollar für

das Forschungsstadium dieses Sy-

stems zu begreifen und zu rechtfer-

tigen. Hier liegt zugleich der

Schlüssel für die Unnachgiebigkeit

und Zielstrebigkeit mit der sich

Reagan hinter dieses Projekt stellt

Die wehleidige ReaktionderKri-
tiker Reagans, daß mit seiner gest-

rigen eindeutigen SDI-Verteidi-

gung das Signal zu einer „Militari-

sierung des Alls“ gegeben worden
sei, ist so irreführend wie bösartig.

Die Militarisierung des Alls hat be-

reits mit der ersten Interkontinen-

talrakete begonnen. Das Ziel des
SDI-Programms aber ist genau die

Abschaffung dieser Art von Rake-
tenbedrohung, ist mit einem Wort
die Entmilitarisierung des Alls.

Es liegt nun, da Reagan das SDI-
Programm praktisch als zentrales

Verhandlungsthema von Genf im-

mun gemacht hat, bei den Sowjets,

das Klima und die Erfolgsaussich-

ten dieses Gipfels zu bestimmen.
Spielen sie im Vorfeld dieses Gip-

fels weiter die SDI-Karte, beweist

Für Genf reinen Tisch gemacht:
Reagan foto: ap

das eindeutig, daß sie Genf nicht

als ein Instrument der politischen

Annäherung zwischenMoskau und
Washington sondern als ein

Mittel, Propagandasiege zu errin-

gen und darüber hinaus die west-

liche Allianz zu verunsichern. Ihre

Position wird nicht verbessert da-

durch, daß die Amerikaner gleich-

zeitig mit Reagans Pressekonfe-

renz mitteilten, daß Gorbatschow
während seines feierlich selbstauf-

erlegten „Moratoriums“ für Mittel-

streckenwaffen siebenundzwanzig

neue SS 20 aufstellen ließ.

Das eindeutige Bekenntnis
Reagans zu SDI und die begrü-

ßenswert klare Abgrenzung der

verschiedenen Entwicklungsstu-

fen dieses Programms, die das Te-

sten und die Entwicklung als Teil

der Forschung versteht, die gegen
keine bestehenden Verträge ver-

stößt, enthält nicht nur für den
Kreml eine unmißverständliche
Botschaft Sie sollte auch jenen
Staaten in der westlichen Allianz

zu denken geben, die immer noch
kein klar erkennbares Verhältnis

zu dieser anraiiranischen Verfceidi-

gungsinitiative gefunden haben
oder sich nur halbherzig für ein

Programm engagieren, das nach ih-

rer Ansicht über kurz oder lang auf
einem internationalen Konferenz-

tisch verendet

Die gestrige Botschaft Reagans
lautet SDI mag als Endprodukt
noch eine Vision sein. Seine Zu-
kunft aber hat endgültig begonnen.
Die Zeit des Zuschauens und des
Abwartens ist vorbei.

Der einzige maßgebliche Regie-

rungschef Westeuropas, der dies

rechtzeitig erkannt hat ist Frau
Thatcher. Sie fällte schon vor zehn
Monaten in Camp David eine poli-

tische Gnindsatapntscheidiing zu-

gunsten von SDL Die Folge: Die
Briten sind heute für die Amerika-
ner der führende und bevorzugte
Partner bei der Technologieverga-
be. Bereits in den nächsten Wo-
chen werden die ersten SDI-Ko-
operationsverträge mit britischen

Finnen unterzeichnet was erst ein-

mal einen technologischen Vor-
sprung der Briten bedeutet So
kommt es, weü Frau Thatcher han-

delte, während andere europäische
Regierungen noch Fragen stellten

oder ein glückseliges „Eureka“ ins

tonlose All sandten.

IM GESPRÄCH Hans Georg Schäfer

Intendant in Berlin
Von Joachim Neander

\7 oigänger Peter Girth räumte den

V Intendantenstuhl beim Berliner

Philharmonischen Orchester unter

Schlagzeflengetöse. Doch wer den Bo-

eben 7i\m Nachfeiger berufenen

53jährigen Schwaben Hans Georg

Schäfer mit Stichworten wie

„Schleudersitz“ aus der Reserve zu

locken versucht, scheitert Übertrie-

ben Dramatisches liegt ihm nicht

Daß der seit dreizehn Jahren amtie-

rende künstlerische Leiter der Jahr-

hunderthalle im Frankfurter Stadtteil

Höchst unter vierzig Bewerbern in

Berlin den Vorzug (immerhin durch

Herbert von Karajan ebenso wie
durch dessen berühmt schwieriges

Orchester und den durch Erfahrung

sehr vorsichtig gewordenen Berliner

Senat) erhielt hat wohl vor allem ei-

nen Grund. Schäfer setzt mit seiner

Person eine nur durch den Juristen

Girth unterbrochene Tntendantentra-

dltion in Berlin fort Er ist selbstMu-
siker. Mphr noch, genau wie s**1'™»

Vorvorgänger Gerbart von Wester-

mann und Wolfgang Stresemann hat-

te er eigentlich im Sinn, „ein großer

Komponist zu werden“.
Er habe, sagt er, dann bald ge-

merkt daß es damit nichts würde
Nach dem Musikstudium in Stuttgart

und Wien (Klavier und Komposition}

und einer ausgedehnten Kapellmei-

stertätigkeit im In- und Ausland so-

wie gelegentlichen Auftritten als

Konzratpianist führte ihn der Weg
dann schließlich doch wieder auf die

berufliche Bahn seines Vaters;Walter

Erich Schäfer war Karajans Co-Di-

rektor an der Wiener Staatsoper und
spater Generalintendant der Stuttgar-

ter Staatstheater.

Von Häher stammt auch die lang-

jährige Beziehung zu Herbert von Ka-

rajan. Der war in Wien zeitweise sein

Lehrer. Später hohe er sich denjun-
gen Kollegensohn als Assistenten

und Kapellmeister zu Opernemstu-

dierungen in Wien und Mailand Das
Wort ^Freundschaft“ findet Schafe*

fireüich zu anmaßend.
Was bringt der neue Mann, dessen

Amtsantritt im neuen Jahr zwischen
altem (Hoechst AG) und neuem Ar-

beitgeber zeitlich noch nicht ganz

Neuer Mann bei den Philharmoni-

kern: Schäfer foto dpa

ausdiskutiert ist, nach Berlin mit? Mit

den besonderen Berliner Sensibilitä-

ten, in cjnpm Kraftfeld zwischen Or-

chester, alterndem Chefdirigenten,

Publikum und Senat, kennt Schäfer

sich besser aus als viele meinen. Die

Hoechst AG ist den Berliner Philhar-

monikern auf mancherlei Weise eng

verbunden.

An sgfapm bisherigen. Platz; der

Frankfurter Jahrhunderthalle, hat

Schäfer es auf eine leise, aber ein.

drucksvolle Art verstanden, Profi;

und Eigenart einer nichtstaatlichen

Kulturstätte auch gegen die fest über-

mächtige Konkurrenz der wiederer-

standenen Alten Oper zu verteidigen.

Die Ansbacher Bach-Wochen, die er

seit 1980 ebenfalls leitet, soll er im
Einvernehmen mit den Berimem so-

gar weiter betreuen. Sie finden nur

alle zwei Jahre und jeweils in den

Orchesterferien statt

Im Unterschied zum Theaterin-

tendanten, dem alle Welt ein großes

Maß an Macht zuschreibt, genießt der

Intendant eines Spitzenorchesters

eher den Ru£ den musikalischen Göt-

tern alles Irdische aus dem Weg räu-

men zu müssen. Aber das scheint den

ruhig-bestimmten Schwaben nicht zu

beunruhigen. Auch das, was man
beim Theaterintendanten für Macht
h« Ha», sagt er, sei in Wirklichkeit oft*

nur das Wegräumen von Dreck.

DDE MEINUNG
LIBERATION

Ffir die Parfaer ZelUwn beweisen die
neuen MWPbuim In der Gteenpeace-
AfQtt .staatliche Ugts*:

Wenn der Sbfl Rainbow Warrior so

intensiv an Watergate erinnert,- so

deshalb, weü man denselben selbst-

zerstörerischen Prozeß am Werk
glaubt Jetzt steht fest, daßeines oder
mehrere Mitglieder der Regierung
von Laurent Fabius und die Müitär-

führung gelogen haben . . . Entweder
Verteidigungsminister Henau weiß,
was wirklich voigefellen ist und er

verbirgt die Wahrheit, oder er kennt
sie nicht, und in diesem Fall hat er an
der Spitze der militärischen Hierar-

chie vollkommen versagt In beiden
Fällen ist er verurteilt

^Bremer 9fad)rid)ten
Dm Blatt %feU eteeu Vergleich:

Ein „Fall Guülaume” wird daraus
allerdings noch nicht Die Vorzim-
merdame Wülzier hat zahllose Akten
eingesehen und in Kopie weitergeben
können, doch ein Vergleich mit der
engsten Umgebung des früheren

SFD-Bundeskanzlers Brandt - in der
wiederum der Genosse Guülaume ei-

ne herausragende Stellung innehatte
- ginge an den Tatsachen vorbei

JSX BADISCHE BfL
NEUESTE NACHRICHTEN
Dm Karlsruher Blatt greift KaMcmuma
Vorschlag aut

Erheblich näher an den Realitäten
lag gestern wohl der CDU-Abgeord-
nete Reddemann mit seiner Forde-

rung, in den Bonner Ministerien alte

Beamten und Angestellten einer Son-
derprüfung zu unterziehen, die „un-
ter den Regierungen Brandt und

DER ANDEREN
Schmidt durch Parteiprotektion und
ohne ernsthafte Kontrolle“ in ihre

Ämtergekommen seien. „Eintagsflie-

gen“ waren die Spione ja alle nicht,

die in den letzten Wochen entdeckt
wurden.

WESTFALEN-BLATT
Zur nnutt Bflif bemezü dlf Bfelefcldtr
Zritnc

Unerklärlich bleibt, was unbedingt
aufzuheflen ist: Weshalb die Enttar-

nungskraft der bundesdeutschen /

Spionageabwehr seit dem Skandal
”

um den Kanzteramtsspion Guülaume
offenbar bis heute nicht nachhaltig

gestärkt worden ist Gerade auch vor

diesem Hintergrund hat es gewiß et-

was mit politischem Geschmack zu

tun, daß Willy Brandt, der einst über
Guülaume stürzte, am Tage nach dem
Fall Willner Erich Honecker die Hand
schüttelte,um mit ihm über so allerlei

zu reden - nur wohl nicht über die

Willners und wie sie alte heißen.

SÜDWEST PRESSE
DI* Olner Zcttong wundert aide

Es gibt schon Rätsel auf, daß es
beim Verfassungsschutz in Köln
braßt, man habe sich nichts vorzuwer-
fen, und zugleich der Eindruck er-

weckt wird, andere hätten Operatio-
nen verhindert. Da möchte die Öf-
fentlichkeit schon wissen, wer da
möglicherweise aktiv geworden äst

Da von den Aktivitäten des Verfas-

sungsschutzes normalerweise nur das
Bundesmnenministerium unter sei-

nem ChefFriedrich Zimmermann un-
terrichtet wird, ist vor altem von dort
nun Aufklärung nötig.

Appetithappen, denen kein Menu folgt
Wenn eine staatliche Versicherung Überschüsse macht / Von Peter Gillies

Eine private Versichenmg, bei Tatsächlich hat die bürgerlich-li- Die zweite Verwendung der
der plötzlich Überschüsse auf- berate Koalition ein Bündel mitan-

laufen, wird und muß ihre Prämien
senken. Versichert der Staat dage-
gen seine Bürger zwangsweise,
denkt er daran zuletzt Vielmehr
richten sich seine Gedanken dar-
auf, nach Gründen zu suchen, um
das Geld anderweitig mit wohltu-
ender Wirkung auszugeben. Der
Bundesarbeitsminifiter, der bei den
Rentenfinanzen vehement das Ver-
sicherungsprinzip verteidigt, legt

bei einem anderen Versichemngs-
zweig - der Arbeitslosenversiche-

rung - nicht so strenge Maßstäbe
an.

In der Bundesanstalt hat sich ein
Finanzpolster gebildet, als dessen
Hauptursachen der kräftige Rück-
gang der Kurzarbeit sowie die zu-
nehmende Zahl der Langzeitar-
beitslosen genannt werden. Die
richtige Konsequenz daraus wäre,
die Beitrage entsprechend zu sen-
ken und den T

zu helfen, wenn man damit dem
Hauptziel ausreichender Beschäfti-
gung näher zu kommen glaubt.

deren Gewichtungen geschnürt
Mitdm Löwenanteil von 1,1 Milli-

arden Mark soll die Bezugsdauer
des Stempelgeldes für ältere Ar-

beitnehmer verlängert werden; 725

Millionen Mark sind für eine ver-

besserte Ausbildung der Unqualifi-

zierten vorgesehen, nur rund 750

Millionen füreine geringe Beitrags-

senkung in der Arbeitslosenversi-

cherung (von 4,1 auf vier Prozent

des Bruttolohnes).

Künftig darfein Fünflindfünftig-

jihriger darauf vertrauen, daß er

zwei Jahre lang Arbeitslosengeld

bezieht In der Praxis führt das zu

der gleitend in die Rente übergeht
Damit nähme man dieser Gruppe,
die ja keineswegs zum alten Eisen

gehört, jeden Antrieb zur Jobsuche
und triebe sie in die (vollbeschäf-

tigte) Schattenwirtschaft Ange-
sichte der Bevölkerungsentwick-
lung und der Rentenfinanzproble-

me ist der immer frühere Ruhe-
stand das falsche Signal.

Überschüsse aus dem „Franke-
Tunn“ knüpft an die beklagens-
werte Tatsache an, daß etwa die

Hälfte der als arbeitslos Registrier-

ten keine berufliche Qualifikation
besitzt Hier muß etwas geschehen.
Ob jedoch die Zwangsbeiträge der
Arbeitslosepvferachming der ge-

eignete Kostenträger dafür sind, ist

umstritten. Was Schule, Eltern-

haus, Betrieb und Bildungswesen
versäumt haben, nämlichdenMen-
schen das Rüstzeug für einen Bro-

terwerb mitzugeben, vermag eine

staatliche Versicherung schwerlich

ten, den er neu einstellt, 70 Prozent
des Bruttolohnes von der staatli-

chen Anstalt ersetzt bekommt,
wird manches Unternehmen den
ZU5ChUß gem Tnitnehnran. F.inp

vernünftige und vorausschauende
Personalpolitik sollte aber ihre ei-

gene Verantwortung behalten: die

Heranbildung und Einarbeitung

des benötigten Fachpersonals. Es
sollte auch künftig ein Teil des un-
ternehmerischen Risikos bleiben,
in die Qualifizierung der Mitarbei-
ter zu investieren, meist mit Erfolg,
manches Mal ohne ihn. Die gelun-
gene Einarbeitung bedarf der Prä-
mie ohnehin nicht, denn sie »hft
sich für den Betrieb aus; auch
wenn sie mißlingt, bleibt sie frag-
würdig, der Mitnahmeeffekt aber
sicher.

Der dritte Teil des Pakets, die
Beitragssenkung um 0,1 Prozent,
trägt äße Züge eines politischen
Kompromisses dicht an der Null-
Lime. Die FDP boxte sie zwar ge-
genNorbertBlüm durch,verteidigt
aber im Grunde damit nur Positio-
nen, die einst auch die Union ver-
folgte; Senkung der Lohnnebenko-
sten, damit Arbeitsuchende wieder
mehr Einstellungschancen bekom-
men. Die Parole, damit stecke man
den Unternehmern wieder einmal
etwas in die prallen Taschen, ist
schon deshalb nicht richtig, weü
die andere Hälfte einer Beitrags-

ernem vorgezogenen Ruhestand,

auszubügeln. Sich gar auf einen

solchen Effekt zu verlassen, wäre
unsinnig.

Wenn ein Betrieb, wie jetzt be-
schlossen, für einen Unqualifizier-

senkung den Arbeitnehmern in die
Tüte zurückfließt. Und der beste
Aufbewahrungsort fite das Geld
der Bürger sind deren Taschen. “

Wenn nicht nur die Sozialfisd da-
nach verführen^sondern auch der
Steuerfiskus, stünde es besser um
die Leistungsbereitschaft und
schlechter um die SchattenWirt-
schaft
Der Bundesarfoeftsminister

nennt die Meine Beitragssenkung
ran Jtppetithäppchen“. Es steht je-

doch zu befürchten, daß dem hors
d’flBuvre kein Menu folgt, denn für
die zahlreichen Lohxmebenkosten
sind Senkungen bisher nicht be-
kannt geworden. Die Sozialkosten
sind auf stete Steigerung program-
miert So ist man eben auch für
Appetithäppcben dankbar.
Der dieserart aufgelösteVerwen-

dungsstau für einige Beitragsmini.

arden ist kein Unglück, aber leider
auch kein Durchbruch in Richtung
Vollbeschäftigung. Der Grundge-
danke tritt nicht scharf genug her-
vor: Die beste Hilfe für die Arbeits-
losensindund bleiben rentable Ar-
beitsplätze.
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Friedland - die

Brücke in ein

Hoffioung, Wieders^iaisfreDde

und Ungewißheit, alles das war
undIst das Lager FrSedland für
Millionen Deutsche. Heute
erinsert eine Feierstunde an die

Grändnngyorylends Jahren.

Von MICHAEL JACH

Auf dm Autobahnzubringer,

der südlich von Güttingen ins

Nordosthessische hinüber-
führt, keucht ein kleiner Polski-Fiat

die Steigung hinauf! Hinter derWind-
schutscheibe zwei müde Gesichter;
ein großes Bündel und zwei Koffer

als schier erdrückende Dachlast Das
polnische Autokennzeichen, verrat

die. Herkunft, laßt das Ziel ahnen:
oberschlesische Aussiedler auf dem

Friedland. Die beiden,gehören zu den
etwa 12 000, die in diesem Jahr, vier-

zig Jahre nach dem Verlust des deut-

schen Ostens, als Nachzügler von
Flucht und Vertreibung in den freien

Ten Deutschlands hwimm.
Für mehr als drei Millionen

Deutsche wurde der Name des klei-

nen südniedersächsischen Bauern-

dorfes Friedland seit dem September

1948zum Inbegriffder Hüfte und ihrer

Schicksalswende. Ist der Name
„Friedland“ ai««h htewnilntirlg nicht

mehr wie früher in allpnr Munde - für

Deutsche in Schlesien, Ostpreußen
und Pommern o^er in der Sowjetuni-

on hat der Symbolname für Heim-
kehr und Neubeginn nichts von sei-

ner Ausstrahlung eingebüßt Nach
dem FlüchtHngschaoS der ersten

Nachkriegsjahre, den großen Sam-
meltransporten der aus dem Osten

Ausgewiesenen Anfang der fünfziger

Jahre und der Rückkehr der Kriegs-

gefangenen aus Rußland bis 1955/56

dient das Lager heute als erste An-
laufstelle für die Spätaussiedler.

Vorhandene Viehställe «nes Ver-

suchsgutes der Universität Güttingen

und die .verkehrsgünstige“ Lage im
Grenzdreieck der britischen, ameri-

kanischen und sowjetischen Besat-

zungszonen — das waren die Voraus-

setzungen für die Gründung des La-

gers.

Zelte, Nissenhütten

und eine Schutztruppe

Ixt dar osten hundert Tagen, in

denen das Lagier aus Zelten und Nis-

senhütten entstand, wurden weit

über eine halbe Million Vertriebene,

Flüchtlinge und Bombenopfer aus

der sowjetischen in die britische Zo-

ne geschleust

Dies war auch die Zeit der

„Schlepper
14 im Niemandsland zwi-

schen den Postenketten. Schon da-

mals entdeckten einige das lukrative

Geschäft mit den Flüchtlingen. So

verlieh ein Einheimisch«- seinen

Tlnwiflrarr*»n ffir ffinfhnintert Marie an
’FKinh^nggfWiiPn

[
Hamit diese üue

letzte Habe die vier Kilometer bis ins

Lager nicht zu tragen brauchten. Eine

Familie aus Küstrin mußte mit einem

Silberbesteck bezablen, um den Weg
ins Lpger zu «fahren. Die britische

Heilsarmee stellte eine Schutztruppe

auf
,
um diesen Auswüchsen zu be-

gegnen.

Diese Zeit war auch der Beginn der

„Karriere“ des Johann» Leppich.

Der junge Jesuiten-Pater, damals
mrfi ein unbekannter Ordensmann,
bettelte bei den Besatzern um Ver-

bandszeug und bei den Bauern um
Kartoffeln. Sein Name ist mit der

Hilfe fürFriedland unvergessen.

Mehr als ein Dach über dem Kopf
(oft nicht einmal das) für wenige

Nächte, ein Becher Kakao von der

britischen pryi Marmela-
denbrot und vor allem gültige Papie-

re konnten die britische Militärver-

waltung und ihre deutsch«! Hilfs-

kräfte der regellosen Flut von Men-
schen jener Tage kaum bieten.

AlsFriedland nach hastigerImpro-

visation Ende September 1945 „ar-

beitsfähig“ gemeldet wurde, war an
nach heutigen Begriffen geordnete

.

Verhältnisse angesichts der unbe-

schreiblichen Not nicht zu denken.

Der später reibungslos eingespielte

Betreuungs- und Versorgungsappa-

rat der Bundes- und Landesdienst-

stellen,WohMahttngfrMnde u**n Kir-

chen im Lager wäre damals wohl wie
ein BSd von wtimti anderen Stern

erschienen, zu einer Zeit, als im
Scbweinestall Kinder zur Welt ka-

men.

In Friedland wurde nicht „Ge-

schichte gemacht“ Hier wurde (und

wird noch, tagtäglich) Geschichte in

Schicksalen «lebt In der Chronik

desLagers finden sich die alten Zei-

tungsbilder von der Ankunft der

iransparte, von den Tränen und den
WUrmun hriw Empfang der Rußland-

Heimkehrer, von Konrad Adenauers

Ansprache vordenvonihm befreiten

Kriegsgefangenen. Ein Raum des

Verwaltungsgebäudes birgt in Vitri-

nenstuoune Zeugendes Gefangenen-
daseins: die schwarze Wattejacke, das

aus Abfällen verbotenerweise ge-

schnittene Ahimmiummesser, die

wie ein Schatz gehütete Taschenbi-

beL.

Friedlands Fernsehbild halt ™»h

eingeprägtmitdran „Anssiedlerbahn-

hof“ an der Hauptstrecke Hanno-
ver-Kassel Wo zu Anfang die Mas-
B*ntein^iwte wrilipfrn und hnutoriar

Intercity vorbeirast, entstiegen noch
vor fünf, sechs Jahren d«»n

aus Bebra und Hannover deutsche

Familien inm «1» ZumpK.

stan,~oftmals. mit wenigen Koffern -

und Schachteln als einziger mitge-

nommener Habe. Glücklichere konn-

ten an der Friedländer Güterrampe
leisten mit Hausrat entladen lassen,

ostpreußische Bauern manchmal so-

gar ihre Gespannpferde oder die

Fruchte der letzten Ernte in der alten

Heimat Auch diese Büder sind Ver-

gangenheit Auf dem jahrelang „nor-

malen" Wegekommen mn-mehr etwa
zehn Prozent nach Friedland.

Der „normale“ Weg - das war die

von den polnischen und sowjetischen

Behörden genehmigte Ausreise. Der
Zustrom der RuBlanddeutschen wnr-
de seit Ende der siebenger Jahre im-

mer geringer bis hin zum derzeitigen

Rinnsal von monatlich etwa 40. Auch
Polen läßt kaum noch Jegale“ Aus-

reisen zu.Dennoch meldeten sich von

Januar bis EnHa Jufi dieses Jahres

bereits 10 130 Ankömmlinge vorwie-

gend aus Oberschlesien in Friedland

- bei ansteigender Tendenz: Im glei-

Boor für alte: J>orHtMnWIa
FOTO: SVEN SIMON

chm Vorjahreszeftraum waren es

8354.

Sie kommen - aus Warschauer
steht ^Tittgni“ - mit befristetem Remi-

chervisum in die Bundesrepublik

Deutschland »ud trfvnm nicht zu-

rück. Viele bringen ihrAuto mit, häu-

fig jenen Polskä-Fiat, für dessen Er-

werb zum Antritt der Reise nicht we-

nige nahezu allen anderen bewegli-

chen Besitz zuvor auf dem Schwarz-

markt versetzen.

Nach vierzig Jahren
wieder Deutsch sprechen

Da «it»»n sie dann auf ihren.Lager-

betten beieinander, denken zurück

und voraus, packen ihre Sieben-

sachen für die Weiterreise in Durch-

gangswohnhmme der Bundesländer

oderzuVerwandten: dieFrauinmitt-
leren Jahren ans dem oberschlesi-

schen Industriegebiet,’ die „nach vier-

zig Jahren entflieh wieder Deutsch

sprechen darf und sich ober „die

saubere Luft hi«1* freut; der Mann
aus Danzig, der seinem Sohn in den

Westen folgte; die beiden jungen

Paare mit deutschen Eltern aus dem
Raum Oppeln, die nun erst mühsam
Deutsch lernen müssen. Viel erzählen

mögen sie nicht: „Wir haben noch
Verwandte dort“ - und die ebenso

kostspieligen wie politisch heikles

Auseinandersetzungen mit dar pohn-

schen Botschaft in Kain um die Ent-

lassung aus Polens Staatsbürger-

schaft vor sich,

Matthias Marquardt, der von ost-

preußischen Eltem abstammende

37jährige Leiter des Grenzdurch-

gangslagers, bestätigt „Ganze Fami-

lien erhalten von Polens Behörden

niemals ein Besuchervisum.
,
Regel-

mäßig müssen enge Angehörige Zu-

rückbleiben - als Faustpfand.“ Wel-

cher Art Presskmbn die „Illegalen
“

ausgesetzt weiden, darüber gebe es

allerdings wenig gesicherte Erkennt-

nisse.

Die äußadlchen Spuren der bewe-

genden und bewegten Lagerge-

schichte findet das Auge des Besu-

chers, abgesehen von Friedlandglok-

ke, Hrindtehrerdenkmal und Chro-

nik, nur mehr auf den zweiten Blick.

Die karge Zweckmäßigkeit hat sich

ein ggffiniffim Äußeres zugelegt, seit

vor Jahren schon die Verwaltungs-

stellen feste Hauser bezogen. Unter-

künfte und Versorgungsgebäude zei-

gen Pavillonwände aus hellgetünch-

ten Fertigteilen anstelle der grauen

Bretterverschalungen von ehedem.

Drinnen freilich knarren die Barak-

kanHteten, reihen sich die Doppel-

stockbetten wie eh und je. Zwischen

den Fahrwegen Blumenbeete, Rasen-

flächen, großgewordene Bäume und
Sträucher. Die einzige noch,van den
Briten errichtete Wellblechbaracke

*(Nissenbütte) dient heute alsTAhsteil-

schuppen. Beinahe ist es schon ein'

Denkmal.

Fastemldyfl-wäre cta nicht allent-

halben dieser scheue, zwischen Unge-

wißheit und Zuversicht schwanken-

de Ausdruck in den Augen derer, die

in der alten Heimat die Brücken hm-
ter sich abgebrochen haben. Die

Sprödigkeit des Provisoriums, der

DrochgangsstatioD, hat Friedland

Hmpn miph bä aller Verschönerung

nicht abgelegt Das ist nur gut so,

denn hier ist die Wett nicht he£L JDie

Funflienzusammenfühning ist eine

der letzten großen Aufgaben, ehe das

Lager seine Pforten schließ»! kann.“

Als dfoffT Satz vor »im Jahren im
Zeichen der Ihtspannungseuphcrie

geschrieben wurde, glaubte man, die

Täge des Lagers seien gezählt Die

politische Realität im heutigen Eu-

ropa aber zeigt Friedland wird seine

Pforten noch lange weit geöffnet hal-

ten müssen.

Die Erinnerungen eines

„Regierenden Botschafters“
Fast 16 Jahre langwar Pjotr

Abrassimow MoskausMann in

Ost-Berlin, ln seiner politischen

Biographie, die Anfang Oktober
in deutscher Übersetzung

erscheint, laßt er erkennen,

warum erin dieser Zeit
jSegierenderBotsclzaite^

genannt wurde.

Von HAN5-R. KARUTZ

Mit seinen Sprüchen wie „Kei-

ne Rose ohne Domen* oder

„Kiiingn zahlt erst im
Herbst41 und „Ende gut, alles gut“

unterhielt der süberbaarige Weißnis-

se die Weltpresse, als es 1970/71 um
Berlin ging. Seither arbeitet er an sei-

nem Selbstbildnis. Nach dem „Haus
unter den Linden“, der Historie der
russischen Botschaften in Berlin,legt

Abrassimow nun im Berliner Quadri-

ga-Veidag auf Deutsch seine poli-

tische Biographie „300 Meter vom
Brandenburger Tor“ vor.

Dai Büd da guten Sowjetunion,

die Deutschlands Teilung nie wollte,

die Säge von den bösen Westmäch-
ten, die Mär von der Ausplünderung
der „DDR“ durch die Bundesrepu-
blik - in den 217 Seiten des heutigen

SowjefBotschafters in Tokio sind

viele Klischees versammelt
Der Charmeur, der «fann «mH wann

- seine drei Gegenspieler beim Vier-

mächteiAbkommen wissen es - den
„bösen Blick“ bekommen konnte,

zeigt sich von seiner Misston über-

zeugt. Ob Abrasrimows Rückblick
hingegen im SED-Hauptquartier in

Ost-Beriin besondere Begeisterung
hervorruft, steht dahin. Denn der ge-
lernte Elektromechaniker. Offirier

und herffitigt auf

differenzierte Weise seinen Spitzna-

men „Regierender Botschafter“.

Dezent, aber erkennbar formuliert

dieserMeister des Wortes, wie sehrer
BmfliiB auf rite Geschicke der „DDR“
nahm So in Satz: „Dip ständige

Bewegung, der Wissensdrang, die
gahhyirhpn Begegnungen und Ge-

spräche erfordern es, immeram Ball

zu bleiben- Nur so wird man zum
Mitgestalter des Geschehens, nur so
kann man die Freundschaft zu unse-

ren Verbündeten wpiterpntxmclcpin

und bereichern.“

Der Mann mit der Ostberiiner Zif-

ferOlm der schwarzen Diptomatenli-

mousine bheb wahrlich am BaK Er
belegt selbst anhand von Kalender-

blättern, was ihm den Titel „Regie-

render Botschafter“ emtrug. Am 12.

Mai 1963, zum Beispiel, wenige Wo-
chen .vor seiner durch Erich Honek-
ker bei Juri) Andropow betriebenen

Abberufung als Touristik-Cbef nach
Moskau, standen auf Abrassiznows

Terminkalender: „9.30 Uhr -Unterre-

dung mit Vertretern der Führung der
DDR und desZK derSED ... 15.40-

Tteflten beim Mmisterrat der DDR.“
Insgesamt brachte er an diesem Tag
laut eigenem Kaktendarium knapp
drei Standen mit der „DDR“-Füh-
rung zu.

Die behauptete Tntim-Fwndgehaft
zwischen ihm und Erich Honecker
läßt 'sich aus diesem Buch nur indi-

rekt belegen: Immerhin widmet der

Autor nur Walter Ulbricht eine kom-
plette Seite voller Lob. Bei ihm habe
er sich „oft Rat eingefaßt“. Von Ho-
necker behauptet derMannim Hause
Unter den T.iöden — die Botschaft

steht 300 Schritte vom Brandenbur-
ger Tor

—

nichts dergleichen.

Honecker gerät lediglich einmal

mit einer persönlkhmr Nuance ins

Manuskript ums hatten ihm, als pme

Ostberiiner Delegation an der Erin-

nerungsstätte für die Toten von Le-

ningrad weilte, „die Tränen in den
Augen gestanden“.

Zu den Ereignissen, die Berlin über
Jahrzehnte ins weltpolitische

Rampenlicht tauchten, liefert Abras-

simow jeweils die linientreuen, wenn
auch mitunter unfreiwillig kuriosen
Sichtweisen: So habe es sich beim

Versuch der Sowjets, West-Berlin

während der Blockade auaguhun.

gern, mehr oder minder um eine

„Selbst-Blockade“ gehandelt, ver-

sucht der Autor dem Sowjet-Leser

weiszumachen. Moskau habe ledig-

lich verhindern wollen, „daß das in

den Westzonen ungültige alte Geld in

die Sowjetzone und nach Berlin eio-

strömte und dort die Wirtschaft zer-

rüttete“. Wahrbeitswidrig schreibt er
zudem, die hungernden West-Berli-

ner seien daran gehindert worden,

rieh im Osten Lebensmittel zu kau-

fen.

Daß der 17. Juni ein Werk von
„Randalierern“ gewesen sei, dem
„Störungen und Sabotageakte“ vor-

ausgegangen seien, überrascht bei

diesem Autor ebenfalls nicht Bei der
SfhilHwimg des Mauerbaus sei-

ner Ursachen halt Abrassimow eben-

falls Kurs. Zynisch wirkt seine Be-

merkung: „Über gewisse Unbequem-
lichkeiten für die Bevölkerung war
nwn sfeh hr> klaren.“ Aber an der

Entwicklung sei schließlich vor allem

die J3RD“ Schuld gewesen
Die insgeheime Lustam Konspirie-

ren, der Hang, allenthalben seine Fin-

ger oder, wem möglich, die ganze

Band im Spiel zu haben, zeigt sich an
Abrassiznows Schilderung seines er-

sten Treffens mit Willy Brandt - da-

mals noch Regierender Bürgermei-

ster in Tterirn, Man traf sich am 21.

November 1966 unter Beachtung
sämtlicher konspirativer Regeln im
Hause des damaligen schwedischen
Generalkonsuls Sven Backhmd.
Abrassimow schildert die Zusam-

menkunft nicht selbst, sondern be-

ruft rieh auf Brandts Darstellung,

„denn sie entspricht ganz der Wirk-

lichkeit“. Sieben Klippen habe man

umschiffen müssen, um sich bei ei-

nem „Frühschoppen“ zu sehen. In-

dem er Brandts Darlegung über-

nimmt, der Abrassimow eben auch

als Hohen Kommissar mit Verant-

wortung „für Deutschland als Ganzes

und für Berlin“ traf, widerlegt Abras-

simow spatere politische Darlegun-

gen selbst So diese, es gebe keine

„offene deutsche Frage“ mehr.

Sein Bild als Mitgestalter des Ber-

lin-Abkommens von 1970/71 rahmt

der Schriftsteller mit viel Gold und
Applikationen ein. Zwar schlägt al-

lenthalben seine Sympathie für seine

drei westlichen Mitstreiter am Konfe-
renztisch durch, aber an seiner -Ab-
rassimows - Überlegenheit darf der

Leser doch nicht zweifeln.

Seine Skizzen der drei anderen
Verhandlungsführer gehören zu den
pointiertesten Passagen des Buches:

Jean Sauvagmrgues (Frankreich! sei

„kein schlechter Redner“ gewesen:
„Er benutzte gekonnt durchdachte

Gesten, effektvolle Redewendungen
und Zitate aus der klassischen Belle-

tristik.“ Kenneth Rush, der Amerika-
ner, scheint ihm in der Rückschau
der effizienteste West-Partner gewe-

sen zu sein: „Wenn nötig, handelte er

schnell und entschlossen.“ Londons
Vertreter am Tisch, Robert W. Jack-

ling, riebt sich so beschrieben: „Ak-

kurat, tadellos gekleidet, peinlich ge-

nau in juristischen Fragen, konnte
aber nicht reagieren, wenn eineAnge-
legenheit einmal über den Rahmen
von Paragraphen und Instruktionen

hinausging.“

Noch immer schmerzt den alten

Fuchs aus Witebsk in Weißrußland,

so scheint es, daß die bis aufs poli-

tische Milligramm ausgewogene Ba-

lance des Berlin-Abkommens am En-

de nicht entscheidend zur Moskauer
Seite ausschlug. Denn wider die aus-

drücklichen Bestimmungen rügt er

(Seite 144), daß im Reichstag Fraktio-

nen des Bundestages tagen.

Trotz allem: Abrassimow wußte,

daß die beiden „Welten“, in denen er

-hierwiedort-zuHausewar, zusam-
mengehörerx.

Ost-Bmfln, 17. 12. 1962: Botschafter Pjotr Abrassimow übergibt dem
StaatsratsvorsTtzenden Walter Ulbricht soll Beglaubigungsschreiben

FOTO: DPA

Wir meinen...
Wir Deutsche haben uns an hohe Maßstäbe gewöhnt

an denen wir die Wirklichkeit messen.Wir kritisieren viel

und neigen oft zur Schwarzmalerei.

Vergessen wir nicht:

• Unsere Volkswirtschaft produziert das dritthöchste

Sozialprodukt der freien Welt Güter von Qualität,

die überall gefragt sind.

• Wir haben stabiles Geld und wieder zunehmend

solide Staatsfinanzen.

• Wir haben uns einen Lebensstandard erarbeitet

wie wir ihn vorher nicht kannten.

• Wir leben in einem Land mit allen demokratischen

Freiheiten und großer sozialer Sicherheit

• Unsere Gesellschaft ist offen für sozialen Aufstieg.

Dies sind keine Selbstverständlichkeiten. Daher

sollten wir gemeinsam alles tun. um das Erreichte zu

erhalten, und positiv an die vielen vor uns liegenden

Aufgaben herangehen: vor allem an die Schaffung

neuer Arbeitsplätze. Ohne gesundes Selbstvertrauen

sind Erfolge schwer möglich.

Die Bundesrepublik Deutschland ist ein Land,

für das es sich einzusetzen lohnt.

Deutsche Bank
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Auffallend waren bei den Willners Wirtschaft in NRW beneidet

nur das Auto und ihr Taucher-Hobby Bayern um den billigen Strom
Von STEFAN HEYDECK Zwei Jungen ans der Siedlung be- Privates und Berufliches gegenüber CDU: Wettbewerbs-Chancen dramatisch verschlechtert / SPD bieürt dabei: Kohle hat Vorrang

Klaus Wedemeier

Senatspräsident

in Bremen

iil

Von STEFAN HEYDECK

I
ch glaube langsam gar nichts

mehr“, so reagierte gestern ein

Mitarbeiter der FDP-nahen Fried-

rich-Namnann-Stiftung auf die

Flucht von Herbert und Herta-

Astrid Wülner nach Ost-Berlin. In
Gesprächen fragen sich seit Montag
Kollegen und Vorgesetzte desAgen-
ten-Ehepaars immer wieder, ob sich

die beiden nicht doch irgendwie, ir-

gendwo und irgenwann verdächtig

gemacht hätten, ob man zu vertrau-

ensselig gewesen sei

Sosehr die ehemaligen Kollegen
auch Verdachtsmomente suchen, es
bleibt beim Stochern im NebeL
Schon vor der Flucht galten die

Ehepartner Willner als „graue Mäu-
se“. Der 59jährige mit dem leicht

sächsisch gefärbten Tonfall und sei-

ne 46 Jahre alte Frau, heißt es, führ-

ten ein „unauffälliges Leben“. Ihre
Arbeit hätten sie „ordentlich“ erle-

digt Private Kontakte habe es prak-
tisch nicht gegeben.

Herbert und Herta-Astrid Willner

wohnten seit Mitte 1981 direkt vor

den Toren Bonns in der kleinen Ge-
meinde St Augustin-Menden. Sie
batten dort in der Böttgerstraöe ein

100-Quadratmeter-Haus für 1000

Mark im Monat gemietet „Toll ein-

gerichtet“ sei die Wohnung, „gedie-

gen" und „gutbürgerlich“ dieAtmo-
sphäre, erinnert sich ein Besucher.

Urlaub am Mittelmeer

Wie zurückhaltend und unauffäl-

lig sich das Ehepaarindem Neubau-
gebiet verhalten hatte, berichteten

jetzt Nachbarn: Die beiden haben
meist frühmorgens ihr Reihenhaus
verlassen und sind spätabends zu-

rückgekehrt Auffällig war nur S»in

Auto: Willner hatte sich vor kurzem
einen Range-Rover geteuft Die
nachbarschaftlichen Kontakte wa-
ren weitgehend aufein freundliches

„guten Tag und gutenWeg“ oderauf
einen Gruß bei der Gartenarbeit am
Wochenende über den Zaun be-
schränkt So war den meisten Nach-
barn nicht einmal bekannt, welche
Tätigkeit das Ehepaar Willner aus-
übte.

Allenfalls ihre Hobbys, das Tau-
chen und die Unterwasserfotografie,

blieben nicht verborgen. So fuhren
beide mit einem mit zwei Motoren
bestückten schweren Schlauchboot
und einer „wertvollen Tauchausrü-
stung“ regelmäßig in den Süden.

Zwei Jungen aus der Siedlung be-

richteten stolz, daß sie einmal im
Hobbykeller des Bungalows einen

Urlaubsfilm aus Ägypten sehen

durften.

Das Thema Täuchen und Unter-

wasserfotografie gehörte auch zu
den wenigen privaten Dingen, über

die Willner in der FDP und der Stif-

tung erzählte. Schließlich gehörte er

der Taucherabteilung da Bonner
Schwimm- und Sportfreunde (SSF)

an. „Seine Filme waren schon große
Klasse“, erinnert rieh einer g»»n»r

bisherigen Kollegen. „Die hatten ihr

Feriendomizil immpr rund um«; Mit-

telmeer“ aufgeschlagen.“

Durch dieses Hobby hatten sich

die beiden nach Ost-Berlin „abge-
tauchten“ begeisterten Tauch-Fans
auch kennengelernt Allerdings

wird inzwischen gerätselt, ob Will-

ner sich als „Romeo“ (Agenten-Jar-

gon) das Steckenpferd der bisheri-

gen Kanzteramtnckretärin zur Be-
feannt.»«*hflftieiiifha>>TiiA mnntyp ge-

macht hatte.

Herta-Astrid Willner war vor ih-

rem Wechsel in das Amt bis 1973

Sekretärin im Bundesverteidi-

gungsministerium beim Chef des
Stabes, dem späteren General-

inspekteur Harald Wust Vorher saß
sie auf der Hardthöhe in der damals
von Ministerialdirektor Herbert
Laabs geleiteten Sozialabteüung.

Dort arbeitete auch die als JDDR“-
Spionin enttarnte und verurteilte

Renate Lutze.

Die Willners, die „preußisch-kor-

rekt“ (so ein Insider ironisch) vor
ihrer Flucht den Bungalow absperr-

ten und aus Ost-Berlin ihre Kündi-
gungen schickten, heiratetenim Juli

1974. Kurz zuvor war Frau Willner

ins Bundeskanzleramt gewechselt
Bei der Hochzeitsparty, zu der rund
100 Gäste nach Alfter (bei Bonn)
geladen waren, lernten Kollegen ih-

res Mannes erstmals Herta-Astrid

Willner kennen.

Herbert Willner war 1965 von
Hamburg nach Bonn gekommen.
Zunächst arbeitete er bei den Freien
Demokraten in der Pressestelle.

Spater war er in den Bereichen Au-
ßen- und Sicherheitspolitik tätig.

Der Mann, dervor seiner „Flucht“
in die Bundesrepublik Deutschland
Anfang 1961 in der „DDR“-Zeit-
schrift „Tribüne“ mitgearbeitet ha-

ben soll, legte größten Wert darauf
sowohl in derFDP-Zentrale alsauch
in der Friedrich-Naumann-Stiftung

Privates und Berufliches gegenüber

Dritten strikt zu trennen: „Er war

nie mit einem Mitarbeiter befreun-

det“, berichtet ein Kollege. Willner

nahm zwar an kteingn Feiern ohne
seine Frau teil, hielt sich dort aber

stets im Hintergrund. „Der stand

plötzlich, ohne daß man es merkte,

im Raum“, charakterisieren heute

Kollegen sein unauffälliges Verhal-

ten.

Willner galt als „absoluter Fach-

mann“ auf dem außen- und sicher-

heitspolitischen Gebiet Gleichzeitig

war er aber dafür bekannt, das er

immer wieder seine Vorgesetzten

„nervte“. Seine Aufträge erledigte er

oft „unerträglich langsam“. Mehr
noch: „Was er nicht machen wollte,

war auch nicht von ihm zu bekom-
men.“

ww. Bremen

Unverdächtige Kontakte

Der Untergetauchte hatte mehre-
re Kontakte zu Diplomaten derMos-
kauer Botschaft, vorwiegend aus
dem „dritten Glied“. Gerade da-

durch, daß Wülner aus diaspn Ver-
bindungen keinerlei ff»Kl g»ma«»ht

hatte, war in der Partei und der Stif-

tung keinerlei Verdarbt gegen ihn
aufgekommen. Den Vorschriften

entsprechend hatte er diese Treffen

stets „penibel* gemeldet

Keinen Verdacht erweckte auch
die Tatsache, daß er sich bei der
Diskussion um den NATO-Doppek
beschluß vehement aufdie Seite des
„Alt-Liberalen“ William Bonn stell-

te und dessen ablehnende Förderun-
gen im Gegensatz zur FDP-Linie
„hoch drei“ umsetzen wollte.

Schließlich war Willner vor 1979

zweimal von d**n Sicheiiheitsorga-

nen „durchleuchtet“ worden. Ein
Insider „Das war nicht nur »in»

Karteiüberprüfung.“

Unauffällig waren auchdie osten
„Geliversuche" Willners in der Bun-
desrepublik Deutschland nach sei-

nem Wechsel aus der „DDR“: Nach
nur <*Tnpm halben Jahr als Pressere-

ferent bei Philips trat er in den
„Spiegel" ein. Knapp vier Jahre war
er dort Umbruchredakteur. Er sei

aber nur mit rein technischen Auf-
gaben betraut gewesen, versicherte
rin«; Mngnrin

Nur die FDP-Fraktionsspitze hat-

te offensichtlich »ftwm „siebten

Sinn“. Sie hatte es trotz mehrfacher

Vorstöße von wmner abgelehnt, ihn
einzustellen.

WILMHERLYN, Düsseldorf

Wissenschafter warnen eindring-

lich vor weiteren Verteuerungen der
Strompreise, die Wirtschaft in Nord-

rhein-Westfalen stöhnt schon jetzt

i

über die Belastungen - Grund genug
für die CDU-Opposition im Düssel-

dorfer Tandtag, heute im Parlament

die RegierungRau nachProgrammen
und Konzeptei zu fragen. Dein bis-

lang habe der Ministerpräsident auch
in seiner Rggianingsgrkläning vom
10. Juni keine Antwort gefunden,

hakt die wirtschaftspolitische Spre-

cherin der Union, Christa Tboben,

nach. Sie befürchtet, daß die künftige

Wettbewerbsfähigkeit der heimi-
schen Wirtschaft sic& dramatischver-
schlechtere, undverweis aufenergie-
intensive Produktionen wie Chemie
und Stahl, aber vor allem auch auf
Handwerk und rign Mittelstand, der
bis zu 40 Prozent seiner Herstel-

lungskosten auf Fnprgjp verwenden
müsse.

Ihre Befürchtungen werden unter-

stützt von Untersuchungen etwa der
Frauenhoter-GeseUschaft Durch den
hohen.Anteilder KohleanderStrom-
erzeugung in Nordiheün-Westfalen
bis zu 80 Prozent werde dieses Bun-
desland von den Kostenbelastungen
der Entschwefelung»- und Exztstik-

kungsmaßnahmen am stärksten be-

troffen. Durch di»*8» Entwicklung ha.

be zum Beispiel Bayern das bevölke-

rungsreichste Bundesland inzwi-

schen überholt, weil es über einen

hohen Anteil der kostengünstigeren

Kernenergie an der Stromerzeugung

verfüge. Das Gefalle zwischen NEW
und Bayern werde aber noch steifer,

da weitere umwdtschutzbedmgte
Strompreiserhöhungen zwingend

programmiert seien.

„Alarmierend“ nennt dies Christa

Thoben, d»nn sie verweist darauf

daß preisgünstige Energie ein we-

sentlicher Faktor der Standortwahl

von Firmen ist Sie warnt, weitere

Verteuerungen auf dem Energiesek-

tor gefährdeten bestehende Arbeits-

plätze, ante würden nichtgeschaffen,
und «tb». <ä«^.riU> n»fahrb«»n«ifateh<>n,

daß nochmehrBetrieberndenSüden
abwandero.

Die Bayern dagegen frohlocken.

Deren Wntscfaaftsrninister Anton
.Ta iimann (CSU) stellte erst kürzlich

befriedigt fest „Noch vor zehn Jah-

ren zahlten die bayerischen Haus-

halte für Strom 8,4 Prozent und die

Industrie sogar 10,4 Prozentmehr als

im TbinHwab imbsehnitt. Seit 1985 lie-

gen dfeStrompreise fürBayerns Wirt-

schaft und Privathaushalte deutlich
unterdom ^inri«*griiiiY»h«»hmit--*t

Kein Wunder, daß er mit diesem
Argument auch ganz unverhohlen
neue Betriebsansiedlungen in dem
Ftreistaat initiieren wüL Den Grund
für die gfinsKgn Entwicklung sieht

Jaumann im knngAqu»ntfrn Aushau
derKernenergie, dennin Bayernwird

schon jetzt jede zweite KHowattsfain-

de aus Atomstrom gewonnen.

Die „bayerische“ Kilowatt-Stunde

liegt durchschnittlich bei 19,25 Pfen-

nig für Sonrieratmehmer und 25,04.

Pfennig für HaushaTtp. Damit zog

Bayernzum erstenMalgleich mit den
bislang günstigeren Preisen in Nord-
rfaein-West&len. Jaumann rechnet

damit, daß sich dieser Trend ange-

sichts der Mehrkosten für Entschwe-

felung und Entstickung bei Kohle-

kraftwerkennoeh verstärkt

NRW-Wirtschaftsmmister Reiront

Jochimsen (SPD), der als Genehmi-
gungsbehörde die letzte Preiserhö-

hung von rund sechs Prozent zum
Juli passieren ließ, begründete seine

Entscheidung mit der Kohle-Vor-

rangpolitik, zu der es keine Alterna-

tive gebe. Es kommejedochnurnoch
ein umwettschufzscteniender Kohle-
einsatz in Frage.

Allem der Investitionsbedarf der

Rheinisch-Westfälischen Elektrizi-

tätswerke AG (RWE) für die Nachrü-
stung MgpTw Braunkohle- und
Steinkohtekraftweifce mit Entschwe-
fekmgsazdagen'bis 1988 kostet den
Stromerzeuger fünf Milliarden Mark.
Für den Verbraucher {Familien mit
zwei Kindern) bedeutet diese Preiser-

höhung wm> Mehrbelastung von vier

Mark pro Monat. Er muß damit rech-

nen, rinR diese Steigerungsrate »»»
jedes Jahr anfallt

Der Bremer Senat hat gestern

Klaus Wedemeier (41) als Nachfolger

von Kflyhnipk zum neuen

Präsidenten gewählt. Gleichzeitig

bestimmte die LandesregierungHen-

ning Scherf (47) zu seinem Stellver-

treter. Wedemeier, der seit 1979 die

Mehrheitsfraktion «fer SPD führte,

wurde am Vormittag von der Bremi-

schen Bürgerschaft (Landtag) zum
Senator "gewählt und vereidigt Mit

Hans Koschnick schied auch sein

Stellvertreter, Bürgermeister und Fi-

nanzsenator Moritz. Thape (65), aus

ri<»iT) Amt Der Senator für Arbeit

füflHg Grobecker (51), wird vorerst

das Finanzressort verwalten. Der Bre-

mer Senat besteht jetzt aus elf Mit-

gliedern »nd soll in den nächsten

zwei Jahren weiter verkleinert wer-

den.

Mehr Kosten durch
Datenschutzgesetz

FDP klagt gegen

Rundfunkratswahl
dpa, Düsseldorf

Die FDP im nordrhein-westfäli-

schen Landtag wird gegen die Beset-

zung des nwipn Bundflinkrates des
Westdeutschen RundfUnks (WDR)
Verfassungsklage beim Landesver-
fassungsgericht in Münster einrei-

chen. Fraktionschef Achim Rohde
begründete diesen Schritt damit, daß
die FDP im Aufsichtsgremüim. des

Senders nicht vertreten ist, was dem
geltenden Recht widerspreche. Roh-
de empfindet es als Ungleichbehand-
lung seiner Partei, wenn derFDP mit
rund 500 000 Wählern „noch nicht
pinmal der Status »»tot gesellschaft-

lich relevanten Gruppe" zugestanden
werde. Nachdem Mehrheitsbeschluß
wird die SPD sieben, die CDU fünf
MHglipHpr im Riinriflinkrat stellen.

„Europa darf sich nicht mit

technischem Abfall begnügen“
Strauß fordert Eigenständigkeit in Loft- und Raumfahrt

Kanö Ersatzmotor 645419641 sofort anrollen?
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Bildschirmtext gibt die Anwort in Sekun-
den. Bner der Gründe, warum kleine und
mittlere Unternehmen die Chance nutzen,

mit Btx kostengünstig in die Datenfern-

verarbeitung einzusteigen. En Beispiel

aus der Praxis: der Btx-Bestellsefvice für

Fachhändler der AEG Hausgeräte.

PkTKkSnTTMAT.7, Mänriwi
FitiA „klare nn«i endgültige Ent-

scheidung“ für eine deutsche Beteili-

gung am amerikanischen SDI-Pro-
gramm zum narhgtmfigHchgn Zeit-

punkt forderte der bayerische Mini-
sterpräsident und CSU-Vorsitzende
Franz Josef Strauß gestern vor dem
Wi»aiPw.«M»hnft«ingy»hiiß der Westeu-
ropäischen Union, derinMünchen zu
dem Thema „Raumfahrt — eine Her-
ausforderung an Europa“ tagt Es wä-
re auch besser, die Europäer würden
bei SDI mit einer Stimme sprechen.

Noch kurz vor seiner Rede hatte
weh der CSU-Politfker über die Er-

gebnisse der deutschen Expertenrei-

remdfeUSAuntenichtcnlassenund
gliederte seine Schlußfolgerungen in

vier Punkte. Erstens: Die Amerikaner
ziehen SDI auf jeden Fall durch.
Zwestens: Die Forschungsphase wird
die 80er Jahre ausfüllen. Drittens:

Nach dieser Forschungsphase „wird
unsere technisch-industrielle Welt an-
ders aussehen“. Viertens: Ob sich der
militärischeZweck erfüllenwird, mö-
gen heute noch nicht einmal die

Experten Vorhersagen.

Doch unabhängig von der techni-

schen Machbarkeit und dem militäri-

schen Zweck biete das Projekt auf
dem zivilen Gebiet eine Fülle -von

Möglichkeiten, erklärte der CSU-Po-
ßtiker. Allerdings müsse es zwischen
den USA and ihren europäischen
Partnern zueinerechten Kooperation
und Ptnom Austausch kommen. Eu-
reka Sei »hv> gute initia-

tive, für SDI aber weder Konkurrenz
noch Ersatz.

Für Europa sei es lebenswichtig,

die Luft- und Raumfahrt nicht ande-
ren zu überlassen, deshalb dürfe sich

die europäische Industrie aufdiesem
Gebiet mit der Ausfüllung von
Lucken und Nischen begnügen und
sich vor allem nicht zur bloßen War-
tungsfinna «rwilfiiwiyhpn Geräts
degradieren lassen. „Wir müssen“,

fuhr Strauß fort, „notfalls auch in

Konkurrenz zu «napmn amerikani-

schen Verbündeten wgww Entwick-
lungen durchziehen, die in erste Li-

nie auf den europäischen Bedarf ab-
gestellt «ind, damit unsere Tndngfrip

nicht zum bloßen Kostgänger wird
und sidi mit tpdinwteni Abfall ab-

speisen h«»» muß.“ In cliewn Zu-
sammenhang befürwortete Strauß
dpm Bau des militSrwhpn Satelliten
„Milsat“ in deutsch-französischer Zu-
sammenarbeit, wodurch die techni-

schen Ranmfahrtfcaparitäten beider
TJmdpr arMmmayflihrt und ge-
bündelt knnnton

Als Beispiel einer sinnvollen und
erfolgreichen europäischen Gemein-
schaftsarbeit nannte Strauß d»n Air-

bus, der die europäische Luftfahrtin-

dustrie an die Spitze des Fortschritts

gebracht habe. „Die Europäer zeigen
nicht nur Flagge, sondern sie können
sich inzwischen mit den USA und
jeder anderen Nation messen. 1*

Die jüngsten Verkaufserfolge die-

ser Flugzeuge nannte der Minister-

präsident eine Cbance, das Projekt in
absehbarer Zeitindie Gewinnzane zu
bringen. Mit spürbarem Stolz er-

wähnte Strauß, der als Aufsichtsrats-

vorsiizender der Airbus-Industrie ein
unermüdlicher Werber für dieses eu-
ropäische PTOdnkt ist, daß die Luft-

hansa morgen in München einen Air-
bus-Auftrag über drei Milliarden
Mark unterzeichnen wird-

Staatssekretär Martin Grüner
(FDP) vom Bundeswirtschaftsmini-

sterium äußerte sich wesentlich re-

servierterzum SDI-Prpjekt Erwürde
Technologieprogrammen den Vorzug
geben, die ohne den Umweg über die
Erfüllung teurer militärigrhpr Anfor-
derungen direktaufdie zivile Nutzan-
wendung gerichtet sind. Eine euro-
päische SDI-Beteüigung könne nur
aufderBasisgegenseitigenTechnolo-
gietransfers erfolgreich realisiert wer-
den..

dpa, Köln

Durch das 1979 in Kraft getretene

Bundesdatenschutzgesetz sind den

Unternehmen einer Untersu-

chung an der Kölner Universität
Mahrirnatan von knapp 50 Prozent

der gesamten Datenschutz- und Da-

tensicherungskosten entstanden.

Von den durch das Gesetz ausgelo-

sten Mehrkosten entfalle der weitaus

größte Teil, 50 bis 60 Prozent, aufdie
Bestellung und Tätigkeit eines Da-

tenschutzbeauftragten. 15 bis 25 Pro-

zent der durch das Gesetz verursach-

te! Mehrkosten gingen auf zusätz-

liche Maßnahmen der Datensiche-

rung zurück, zehn bis 15 Prozent wür-

den durch zusätzliche Schulungsver-

anstaltungen hervorgerufen.

Spenden-Ausschuß
in NRW eingesetzt

DW. Düsseldorf

. Der’ nordrhein-westfälische Land-
tag hat gestern aufAntrag der CDU-
Opposztion »wretimimg die Einset-

zung»n« PariamentarärfMin Unter-

suchungsausschusses gum Kenntnis-

stand der Landesbehörden über ver-

deckte Parteispenden beschlossen.

Ebenfalls mit den Stimmen derSPD-,
CDU- und FDP-Fraktionen wurde
der gemeinsam eingebrachte Vor-

schlag zur Besetzung des Ausschus-

ses angenommen. Danach wird die

SPD mit jeweils sechs Mitgliedern,

die CDU mitjeweils vier Mitgliedern
und dieFDP mit einem Mitglied dem
Ausschuß angphnrpn.

Keine Furcht vor
neuen Techniken

dpa, Köln

Zwei Drittel der deutschen Arbeit-

nehmer sind nach einer Erhebung
des Maiktforschungsinstituts Mär-
plan der Meinung, daß die Einfüh-

rung neuer Technologien zumindest
zur Sicherung der bestehenden Ar-

beitsplätze beiträgt Im Auftrag des
Instituts der Deutschen Wirtschaft
(Köln), das diese Ergebnisse gestern
veröffentlichte, befragte Marplan im
Juli 1985 insgesamt 1959 Bewohner
der Bundesrepublik, darunter 860 Ar-
beitnehmer. Danach befürchtet etwa
jeder dritte Befragte, daß die neuen
Techniken über Rationalisierungsef-
fekte zum Abbau der Beschäftigung
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Vorentscheidung
fiir Bayern EU
ist gefallen

Landkreise
beklagen enge
Spielräume

Moskau dringt auf
C-Waffen-Gespräeh

rtr, Moskau

lz. Möncben
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Die Weichen für die bundesweite
Ausstrahlung des dritten bayerischen

Fernsehprogramms werden heute im
Mmrhiw Runrtfiinirmt gestellt. Da-
bei wird mit der Zustimmung gerech-
net, nachdem bereits der Fansehr
und TTanghaTtfiansHn'hnß in einer ge-
meinsamen Sitzung gegen nur zwei
SPD-Stimmen ein Programm- uiul

yjnanHPningslmn»pt mit großer

Mehrheit gebilligt hat, das sich weit-

gehend an den von CSU-Generalse-
kretär Tandler in »Inem „Bayem-
kurieT-Beitrag veröffentlichten Zie-

len orientiert (WELT v. 11. 9.).

Demnach ist BE-Intendant Rem-
hold Vöth mit seinem Vorschlag ge-

scheitert, für das JProgramm für

Deutschland" (Tändler) den bayeri-

schen Ferasehtedlnehmon ««» mo-
natliche Sondergebühr von sechs

Mark abzuveriangen. Die notwendi-

gen Zusatztosten soll der Sender
Vielmehr durch imtersehiedlirfip

MaBnahmen aufbringen. Einen zwei-

stelligen Mflfioneabetrag wollen die

Rundfunkräte dadurch einsparen,

daB girli A»r Milnptiypr gfnjprnidtf

an dem ARD^atenitedprosmmm
„Eins Plus“ beteiligt Dagegen wird

Bayern bei dem europäischen Pro-

gramm-Versuchsobjekt „Olympus“

weiterhin mitarbeiten. Die hierfür

vom BR aufauwendenden Kosten be-
,

tragei bis Ezale nächsten Jahres je-

doch nur knapp drei Millionen Mark.
|

geo. Timmendorf
. Der Präsident des Deutschen

Landkreistages, Joseph Köhler, ist

da aus Bonn kommenden Aufforde-
rung an die Kreise, die kommunalen
Investitionen anzukurbeln, mit dem
Hinwos auf die engen finanziellen

Spielräume der Kommunen begeg-
net Auf der Jahrestagung g»ingr Or-
ganisation in Timmendorf sagte er, es
gehe nicht an, einerseits von den
Kommunen höhere Investitionen zu
fordern, andererseits aha- vor den
ständig steigenden Soziallasten die
Augen zu verschließen.

Nach Ansicht Köhlers geraten die
Kreise vor allem durch die wachsen-
de Zahl da Dauerarbeitslosen, die.
nur unzureichend durch das Arbeits-
fordminpqpptyfry unterstützt UM da-
ber zunehmend Sozialhilfe empfan-
gen würden, unter flnanzfpflpn
Druck. Die würden hot-
te zwei Milliarden Mark pro Jahr als

Sozialhilfe für Arbeitslose gewähren.

DerPariamentarisefae Staatssekre-
tär im Bundesrnnenministaimn,
Hast Waffenschmidt, begegnete dg

Die Sowjetunion hat gestern die
Bundesregierung aufgefbrdert, mit
der 4>DR“ und da Tschechoslowa-
kei Gespräche über eine chemiewaf-
fenfreie Zone in Mitteleuropa aufau-
nehmen. In einem Artikel der Partei-
zeitung „Prawda“ hieß es, ein konkre-
ter Vorschlag dazu liege jetzt in Bonn
auf dem Tisch. In da vergangenen
Woche hatten die Regierungen in
Frag und Ost-Berün in einemBriefan
Bundeskanzler Helmut Kohl Ver-
handlungen angeboten.

„Sind die Führer da Bundesrepu-
blik in da Lage, die Gefahren von
Plänen zu »kennen, zusätzlich zu
den Atomwaffen neue chemische
Waffen dort zu stationieren?“, fragte
da Vafessa. Er wiederholte den so-

wjetischen Vorwurf daß die USA
mehrere tausend Tonnen chemischer
Kampfstoffe in da Bundesrepublik
als Erstschlagwaffen lagerten. Kohl
hattedenBriefbegrüßt,zu^eich aber
erklärt, er unterstütze weiterdie Vor-

schläge des Nordatlantikpakts

(NATO) für ein weltweites Chemie-
waffehvobot mit eindeutigen Über-
prüfimgsmögikbkesten. -

mit demjüngsten Beschluß des Bun-
deskabinetts, die Arbeitdosenunter-
stutzung um einen Befrag von rund
1,1 Mrd. Mark aus den Geldern da
Bundesanstalt zu verbessern. Gleich-
zeitig würden 745 M2L Mark für eine
beniflirheQualifizierungdaArbeits-
losen eingesetzt

DS WHT CUSPS itO-Bm h pubSahcd doOy
«ecapt tundayi and haflda]n.Th»cubacription
prtco tof ih« USA H US-Ooa« 3d5^0 pw on-
num. DtnfbwMd byCwmn Languog« PubB-
eations, Int, 560 Sylvan Avanue, Ehgtawood
Cfiffi, «0 07632. Saoond doa ponoga Is pald
ei Bigtoweed,»00701 end etaddHona!md-
Bng offiew. PnrtmflWW! Mfid addren chan-
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Der Präsident Argentiniens, RgöI

Alfonsin, hot seinen dreitägigen
Staatsbesuch in der Bundesrepu-

blik Deutschland beendet und ist

gestern in Paris, der nächsten Sta-

tion seiner Europa-Reise einge-
troffen. In einem Interview ndt der
WELT zieht er Bikjnz.Mt Präsident

Alfonsin sprach Günther Beding.

WELT: Herr Präsident, welche Bi-
fanzziehen Sienachihren Gesprä-
chen? ;

AUondnilch mochte zunächst dem
deutschenVolkfürdie Aufmprirearn-
keät danken, die mir sowohl von offi-

zieller Seite, an vorderster Stegevom
Herrn Präsidenten, aber auch von

in : Man hat hier unsere schwierige Lage verstanden

bracht worden isL Ich glaube, es gph
in alten marnen Gesprächen, einen
gemeinsamen Nenner, ehiüchcn
Wüten zur Zusammenarbeit mit Ar-
gentmicn. Ich bin auch überzeugt.

wirklich verstanden hat Wir and
nicht hierher gritomwipn um andere
zu bitten, jene Anstrengungen zu un-
ternehmen,. die unsere eigene Aufga-
be sind. Wir wollten deutlich ma-
chen, wie notwendiges ist, daß unse-
re Bemühungen in den hochentwik-
kßtten Ländern und besonders in der
Bundesrepublik Deutschland einen
Widerhall firwign

Sie wissen, daß wir mit Deutsch-
land enge historische Bindungen ha-
ben. Es gibt eine große deutsche Ge-
meinschaft in Argentinien. Und es

gibt viele deutsche Rrmen, die seit

sehr vielen Jahren in »n<prpm i-araf

arbeiten. Ich habe mitVertretern ei-

niger dieser Finnen gesprochen. Sie
haben Verständnis dafür gezeigt,

welche wirtschaftlichen Schwierig-
keiten Argentinien zur Zeit hat, und
sie haben diese Probleme zu ihren
eigenen gemacht In einigen konkre-
ten Fällen sind sie bereit, Investitio-

nen zutätigen, die unsererWirtschaft
zugute kommen werden. Mangelnde
Investitionen sind eines unserer gro-

ßen Probleme:-Wirmüssen imgpfahr

sechs Prozentpirnkte, die wir früher
der Investition zuführen knnrft^ti

i

jetzt für den ScfaaldEOdiBMtaufbrin-
gen. Es ist unabdingbar, daß es eine
Art Recycling, also eine Reinvesti-
tion dieser von uns bezahlten Zinsen
in unserem Lande gibt Dies streben
wir an.

Weiterhin haben wir mit Vertre-

tern verschiedener Branchen über
den Transfer von. Technologie ge-
sprochen. Und wir sind dabei auf
eine sehr große Bereitschaft gesto-

ßen.

WELT: Herr Präsident, Sie haben
an den Wiederaufbau Europas
nach dem Weltkrieg erinnert und

' eine Parallele zu-der Situation La-
teinamerikas nT>ri Ihres Landes ge-
zogen. Denken Sie an eine Art
MarshaTlplan für T-artrenarnprilra?

Alfonsim Wie immer man das nen-
nen mag... Ich spreche einfach da-

von, daß wir Unterstützung brau-

chen.

WELT: Denken Sie an bilaterale

Höfe?

Alfonsim Nein, multilateral, bezogen

auf ganz Latsmmerika. Die Proble-

me «md in den einzelnen Staaten

sehrähnlich, sogarmjenen Ländern,
denen es noch sehr viel schlechter

geht ab Argentinien.

WELT*. Das deutsche Wirtschafts-

wunder war nicht nur auf auslän-

dische Hilfe in der Nachkriegszeit

zurückzuführen, sondern sicher-

lich auch auf die Schaffung eines

großen gemeinsamen Marktes mit

mehr ab 200 Millionen Verbrau-
chern in Etarppa. Bat Argentinien
mit »io”! 30 Mfllinnen Einwoh-
nern njpht auch die Schaffung ei-

ner Art fg»prtf'iny*
wTt**T» ’M’srAtpg m

STirifliTyrilqi nötigt

Attbasin: Wir arbeiten an der Inte-

gration Lateinamerikas. Ich meine,

dies ist da* einzige Weg; zu Strate-

gien zu finden, die uns ertauben, die

gegenwärtigen Schwierigkeiten zu
überwinden. 'Wenn man harte die

Weh analysiert, so riebtinan, daß es

mehrere große geographisch-wirt-

schaftliche Raume gibt. Da sind die

Vereinigten Staaten, ebenso die So-

wjetunion, die Europäische Gemein-
schaft ftfter Japan mH «gm^rn Ein-

fhißgebiet Wir müssen so etwas
aiirh in T.fliWTwmwifea «/»haffAn Dar-

auf richtet «ch ein Hauptinteresse

der argentinischen Außenpolitik.

WELT: Für einen künftigen In-

vestor ist es wichtig zu wissen,

welche Bedingungen er in Ihrem
Lande vorfindet Wie denken Sie

über die Rolle des Privaisektors in

der Wirtschaft?

Alfonsim Wir fuhren darüber keine

akademische oder theoretische Dis-

kussion. Aber es ist absolut notwen-
dig, daß das Wirtschaftswachstum
im privaten. Bereich angesiedelt ist

TVr Zwang, HaushaltB-

defirit äbzubauen, führt zu Kürzun-
gen der öffentlichen Investitio-

nen. Dieser freiwerdende Raum
kann natürlich vom privaten Sektor

übernommen werden. Wir sind des-

halb daran interessiert, daß die-

se Lucke immer stärker und nach-
haltigervonderPrivatwirtschaftaus-
gefüllt wird.

WELT: Setzen Sie bei Ihrem Be-
mühen um Investitionen zunächst
auf die großen Unternehmen oder
hatauch diemittelständischeWirt-
schaft entsprechende Möglichkei-

ten in Argentinien?

Alfonsim Wir möchten tffltfirijr-h

a»eh ’joint ventuies* mit der mittle-

ren und kleinen Industrie fördern.

Diese famn durchaus ihre Partner in

Argentinien ändern Rund 70 Prozent
unserer Industrie gehören ja diesem
mittiefen Bereich an. Tph sefae hier
AinATi weiten Bereich Wiinftigpr Zu-
sammenarbeit

WELT: Gibt es irgendwelche Un-
terschiede in der Behandlung na-

tionalen oder ausländischen Kapi-

tals?

Alfonsin: Absolutkeine.

WELT; Die Auslandsschuld Ar-

gentiniens ist eines der größten

Probleme für Sie. Hat das Ge-
spräch mit BuiKfesfinanzminister

Stoltenberg zu Vereinbarungen

über finapweHe Hilfe geführt?

Alfonsim Wir gehen davon aus, daß
es einen Kreditrahmen für deutsche

Unternehmen geben wird, die Kapi-

talgüter nach Argentinien exportie-

ren. Und wir glauben auch, daß es zu
WTjAm TfinangiAningMbknTnmAn für

konkrete Projekte, zum Beispiel für

das Atomkraftwerk Atucha fi, kom-
men wird.

WELT: Können Sie schon konkre-
te Summen nennen?

Alfonsin: Das möchte ich noch nicht
tim.

WELT: Ihr Gespräch mit dem Au-
ßenminister war in weiten Teilen
rfprri Thema Zentndamerika ge-

widmet Wie beurteilen Sie die La-

ge in dies» Region?

Alfonsin: Es ist bekannt, daß Argen-
tinien die Länder unterstützt, die auf
Contadora beschlossen haben, ge-

meinsam etwas für den Frieden in

dieser Region zu unternehmen. Wir
haben sogar eine Gruppe zur Unter-

stützung von Contadora gebildet, der
neben Argentinien Brasilien, Peru
und Uruguay angehören. Wir treten

natürlich für das Prinzip der Selbst-

bestimmung und der Nichtinterven-

tion ein, und wir wünschen, daß es

im Rahmen der fateinaiwgrifcatit.

sehen Integration möglichst viele

pluralistische Demokratien geben
wird.

WELT: Argentinien betrachtet
rieh selbst als blockfreies Jjmrf

Aber gehörtes nicht aufgrund sei-

ner Tradition, seiner Wertvorstel-

lungen, seiner Kultur eigentlich

zum Westen?
A Ifangin: Nun, nphmpn Sie Japan.

Auch dies ist eigentlich kein Land
des Westens, obwohl es so betrachtet

wird. Ich glaube, wir können gerade
unter den Blockfreien nützlich sein,

um diese westlichen Wertvorstellun-

gen zu unterstützen.

WELT: Bundeskanzler Helmut
Kohl hat mit seinem Besuch in

Argentinien im vergangenen Jahr
kurz nach der Rückkehr Ihres
Landes zur Demokratie ein Zei-

chen gesetzt Was kann die Bun-
desregierung heute tun, um die

Stabilität des Demokratisierung»-

prozesses zu sichern?

Alfonsim Richtig, der Besuch des
Bundeskanzlers in Argentinien hat
entscheidend zur Stärkung der jun-

gen Demokratie beigetragen. Was
jetzt zu tun ist den Dialog fortzuset-

zen und zu verbessern. Dies sollte

nicht nur auf dem Felde der Wirt-

schaft, sondern auch im kulturellen

Bereich geschehen. Auch die Tätig-

keit der verschiedenen politischen

Stiftungen ist für unsere Demokratie

und die Lateinamerikas wichtig. Ich

glaube, es ist doch möglich, unsere

hervorragenden Beziehungen auf

diesen Feldern noch zu intensivie-

ren.

WELT: Ist die Stabilität der argen-

tinischen Demokratie nicht auch

von dem Erfolg abhängig, den Sie

bei den Bemühungen um die Ge-

sundung der Wirtschaft erzielen?

Alfonsim Ich glaube, diese Stabilität

ist heute schon gegeben. Aber, kein

Zweifel, wirtschaftliche Erfolge tra-

gen zu ihrer Stärhing bei

WELT: Bei uns zeigt man sich

überrascht, daß das argentinische

Volk offenbar bereit ist, die Bür-

den Ihres stringenten Wirtschafts-

planes - dem „plan austral“ - ohne
Murren zu tragen. Fuhren diese

Belastungen nicht unausweichlich

zu sozialen Spannungen?
Alfonsim Die Umfragen sagen uns,

daß rund 70 Prozent der Bevölke-
rung den plan austral gutheißen. Das
Volk ist entschlossen, alle Anstren-

gungen zu unternehmen, um ein für

allemal die Inflation zu überwinden.
Aber dies heißt naturlicn nicht, daß
es keine Opposition gegen unsere

Wirtschaftspolitik gäbe. Es gibt

schon einige Spannungen und auch
eine Reihe berechtigter Forderun-
gen, die wir allerdings im Moment
nicht erfüllen können. Ich glaube
aber, für die ärmsten Schichten et-

waszutun, heißt auch, keine Konzes-
sionen an die Demagogie zu machen.

Nakasone mußte bei der
Verteidigung zuruckstecken
Kompromiß nach zähem Ringen um den FündQahresplan

FRED deLATROBE, Tokio
Das japanische Kabinett hat Aus-

gaben in Höhe von 18,4 BillionenYen
(230 Milliarden Mark) für einen neuen
fünfjährigen Verteidigungsplan
(1986-90) beschlossen. Der Betrag
stellt 1,038 Prozent des erwarteten
Bruttosozialprodukts während der
fünf Jahre dar und überschreitet da-
mit knapp die in Japan sensitive Hür-
de von einem Prozent, Regierungs-
sprecher wiesen aber daraufhin, daß
das tatsächliche Wirtschaftswachs-
tum höher als das erwartete sei und
damit die Zunahme im Rahmm der
bisherigen Grenzen bleiben könnte.

Der Leiter der japanischen Vertei-

digungsagentur, Koichi Kato, sagte:

»Ich hatte zwar aufhöhere Ausgaben
gehofft, der beschlossene Betrag ist

aber annehmbar.“ Kalo hatte zwei'
Billionen Yen mehr gefordert, nach
langem Tauziehen mit dem aufSpar-
kurs steuernden Finanzministerium
war aber ein Kompromiß gefunden
worden.

Ministerpräridest Nakasone versi-

cherte, seine Regierung weide größte

Anstrengungen unternehmen,um die

Militärausgaben unter der in einem
Kabinettsbeschloß von 1976 festge-

legten Grenze von einem Prozent des
Bruttosozialprodukts zu halten. Da-
mit rückte der Regierungschef deut-

lich von seiner Erklärung von vor

zwei Monaten ab, daß er dieses Limit
durchbrechen wolle. Er hatte diese

Absicht damit begründet, daß an-
dernfalls die Vereinigten Staaten, die

seit Jahren auf höhere japanische

Verteidigungsausgaben dringen, pro-

tektionistische Barrieren gegen War
Teillieferungen aus Japan errichten

würden.

Der scharfe Widerstand in weiten
Kreisen seiner eigenen Liberaldemo-
kratischen Partei imH vor allein auch
seitens seinerAmtsvorgängerund Ri-
valen im Regierungslager zwangen
Nakasone aber aim Rückzug. Da er
.seine 1986 auslaufende Amtsperiode
verlängern wiD, erschien ihm ein in-

nerparteilicher Streit über diese Fra-
ge zum gegenwärtigen Zeitpunkt als

nicht ratsam.

Durch die allgemeine Kostenstei-

gerung für moderne Waffensysteme
und Personal bleibt auch der neue
Ftinfiafcresplsn im Rahmen des bis-

herigen Rüstungspotentials, der auf
die reine Verteidigung angeschnitten

-ist. So wird dfe Luftwaffe weiterhin
nur über Abfangjäger und Abwehr-
raketen- verfügen, die Marine über
Schiffe derkleinerenKlassenbiszum
Zerstörer und das Heer über Mann-
schaftenund Ausrüstung zurAbwehr
kleinerer konventioneller Invasionen.

Der Gesamtbetrag für den Fünfiah-
resplan soll zu 36 Prozent ffir die Ver-
sorgung derTruppe, zu 34 Prozentfür
Personalkostenund zu 30 Prozentfür
Waffen und Munition ausgegeben
weiden. Unter den geplanten An-
schaffungen sind 60 neue F-15-Ab-
fengjager, 50 P3C-U-BootrAufklärer,
11 Fregatten, 5 U-Boote, 120
„Patriüt“-Boden-LuftRaketen und
260Panzer. (SAD)

Moskau sichert sich Einfluß
Die Medien lasten die Krise in Südafrika den USA an

R.-ML BORNGASSER, Moskau
„Der Freiheitskampf in Südafrika

wird sich ausweiten und die Weige-

rung der Regierung, die berechtigten

Forderungen des Volkes zu erfüllen,

wird zu einem verstärkten Kampfder
afrikanischen Mehrheit für ihre Frei-

heit fuhren“, so die sowjetische Par-

teileitung „Prawda".

Es vergeht kein Tag, an dem die

Sowjetunion nicht ausführlich aus ih-

rer Sicht über die Lage in Südafrika

informiert Es geht dem Kreml um
eine möglichst intensive Rinfluflnah-

me auf die möglichen machtpoliti-

schen Umbrüche in diesem Krisen-

herd. Die Sowjetunion gibt sich als

engagierter Verbündeter der

schwarzafrikanischen „Frontstaaten“

DIE • ANALYSE
und der sogenannten Befreiungsbe-

wegungen, die das weiße Minder-

heitsregime stürzen wollen. Jedwede

Bemühungen des Westenswerden als

„kapitalistische Hintertreibungsma-

növer' abgelehnt, die Verantwortung

über die Zustände in Südafrika aus-

schließlich den USA angelastet

So schreibt „Neues Leben", Zen-

tralzeitung der sowjetischen Bevölke-

rung, daß Washington schon seit vie-

len Jahren eine massive Wühltätig-

keit in Afrika betreibe. Die USA ver-

suchten, den Völkern dieses Konti-

nents ihre „berüchtigten demokrati-

schen Werte" aufzuzwingen.

Wichtigstes Instrument in der

Hand der herrschenden Kreise der

USA zur Durchsetzung ihrer Afn-

kapolitik sei die CIA- Die „Speziali-

sten“ aus dam fernen CIA-Haupt-

quartier in Langley (US-Staat Virgi-

nia) hatten es übernommen, „die na-

tionale Befreiungsbewegung der

afnksmschen Vater zu untergraben,

die fartschrittfichen Regüne zu desto-
•

büiäeren, diverseKonterrevolutionä-

re und Tenor-Gruppen zu unterstüt-

zen und denUSA rächt genehme Po-
litiker und gesellschaftlicfm Funktio-

nare aus dem Weg zu räumen".

Der Propagandist weiß noch mehr
Zu den Zielscheiben ihrer „subversi-

ven“ Aktionen hätte die CIA vor al-

lem die Gewerkschaftsverhande in

Südafrika ausgesucht Die Hälfte al-

ler festangestellten US-Geheim-
dienstoffiziere, die gegenwärtig ihr

„Unwesen" in Afrika trieben, stün-

den in Südafrikaim Einsatz. 1981 hat-

ten die Sicherheitsorgane Mozam-
biques und Sambias CIA-Altentate

auf mehrere afriltanisehA Staatsmän-

ner, darunterdie Präsidenten Machel
und Kaunda, vereiteln können.

Die „Enttäuschung** im Weißen

Haus aufPieter Bothas jüngste Rede
sei eindeutig gespielt, wie. das au-

ßenpolitische Sprachrohr des Kreml
„Neue Zeit" seinen Lesern zu berich-

ten weiß.Denn „nureinpaarTage vor
seiner Rede" hätte sich sein Außen-
minister RoeZof Botha in Wien heim-
lich mit McFarlane, dem Sicherheits-

berater des US-Präsidenten, getrof-

fen. Hier hätte ihm Botha die Haupt-

thesen der Rede vorgelegt, worauf

McRtriane geantwortet haben soll:

„Der US-Präödent verstünde Pieter

Bothas Probleme sowie die Unmög-
lichkeit, Südafrikaüber Nachtineine

demokratische Gesellschaft umai»

wandeln und erachte solche Forde-

jungen als simplifizierend."

Obwohl der Kreml täglich gezielt

und massiv dieUSAwegen der Krise

inSüdafrika beschuldigt, scheutman
sch davor, einen rmütarischen Ein-

satz Offizien ins Kalkül ai zähen.
Man hofft, daß die Entwicklung in

Südafrika wie von selbst auf Kosten

des Westens verlaufe. Falls es den

Sowjets gelänge, über die kommuni-
stischen Befreiungsbewegungen do-

minierenden Einfluß in Südafrika zu

erlangen, wurde ihnen das eme Mo-

nopo&teHung für wichtige strate-

gische Rohstoffe verschaffen.

MtmodernerAnalytik
sehenwir weiter.

Sehenwirmanchmal Gespenster?

Umweltgifte gibt cs seitMenschengedenken. So starben viele Römeran
Bleivergiftung, weil ihre Wasserrohre aus Blei bestanden. Wir können
das heute beweisen, die Römer wußten es damals nicht.

Aber wir brauchen gar nicht bis zu den Römern zurückzugehen: Noch
vor wenigenJahren war es undenkbar; Stoffe wie das als ^eveso-Gift“

bekanntgewordene 2,3,7,8-TCDD in einer Konzentration von weniger
als einem millionstel Prozent feststellen zu können. Heute können wir
das. Dadurch sind viele Gefährdungen vermeidbar geworden. Stellen

sich heute aber dort Ängste ein, wo sie unbegründet sind?

Brauchen wir Spurenanalytik?
DiemoderneSpurenanalytik ist heutezu einem unentbehrlichen Helfer

des wissenschaftlich betriebenen Umweltschutzes geworden, weil sie

Schadstoffe, zum Beispiel Schwermetalle, noch in millionstel, milliard-

stel oder gar billionstel Gramm nachweisen kann.

Das Messen selbst kleinster Spuren ist für uns von größter Bedeutung:

Einmal, um bisher unbekannte Gefahrenquellen aufzuspüren, zum
anderen aber auch für die Gesundhdtsvorsorge und z.B. zur Entwick-

lung neuer Medikamente. Entscheidend ist in jedem. Falle die richtige

Auswertung und Bewertung der ermittelten Zahlen.

Werden jetzt aus Mücken Elefanten?

Die drastischeSenkung der Nachweisgrenzen hat zugleich viel zur Ver-

unsicheningbreiter Bevölkerungskreise beigetragen. Plötzlich werden
Verunreinigungen beispielsweise des Trinkwasseo erkennbar, von
denen wir vorher überhaupt nichts wußten. Natürlich wirken Meldun-

gen darüber aufden l^ien auchdann beunruhigend,wenn dieseVerun-

reinigungen im Einzelfall aufgrund der geringfügigen Mengen völlig

unbedenklich sind Schließlich: GeringfügigeMengen „Gift* finden wir

überall - wenn wir sie suchen.

Die harmlose Erdbeere verdankt ihren Wohlgeschmack beispielsweise

einer ganzen Reihe recht giftiger Substanzen wie Aceton. Crotonalde-

hyd, Methanol, Aaolein usw. Vfohlgemerkt: DieseStoffe sind von Natur
ausin derErdbeere enthalten und nicht etwa künstlich hinzugefügL Ein

anderes Beispiel; Das in höheren Dosen giftige Chrom, das immer wie-

der als Schadstoffin Abwässern diskutiert wird, bildet das ZentraJatom

eines komplizierten Enzyms, das den Insulin-Haushalt des mensch-

lichen Körpers regelt. Man rechnet heute, daß etwa 250 Mikrogramm
(das sind 250miilionstd Gramm) Chrom pro Täg für den Menschen
nicht nur unschädlich, sondern für seine Gesundheit sogar notwendig
sind.

Gefahren nicht herunterspielen.
Diese Beispiele 3us der Natur sollen jedoch auf gar keinen Fall als ein

Jierunterspielen von Gefahren“ verstanden werden; das Gegenteil ist

richtig: Auch Nanogramm-Beträgeeines Schadstoffeskönnensich unter
Umstanden über die Nahrungskene in bestimmten Organen ansam-
meln und wirksam werden.
Wie unvorstellbar gering die Spuren sind, die wir heute messen
können, zeigt die folgende Tabelle:
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Analytik bringt uns weiten
Ob es sich um die Verunreinigung von Trinkwasser handelt, um Rück-

stände vonHormonen in Schlachtgeflügel oderum Schadstoffe natürli-

cher Herkunft, obsich ein Kind mit einem unbekannten Stoffvergiftet

hat oder ob es um eine schwierige klinische Diagnose geht: Die
Analytik hilft, Stoffe aulzuspüren und ihre Strukturen, Eigenschaften

und Wirkungsweisen aufzuklären. Ohne Analytik gäbe es kein neues
Arznei- oder Pflanzenschutzmittel, kein synthetisches Hormon,
kurzum: auf vielen Gebieten keinen wissenschaftlichen und prakti-

schen Fönschritt.

Es informiert Sie

DIE CHEMISCHE INDUSTRIE
Warn Sie gern mehr zumThema Analytik wissen möchten, schreiben Sie uns.

Wir halten kostenloses In/brrntoonsmacriai furSic bereit.

•Initiative .Geschützter lTOra* . Karisrrage 21. 6000 Frankfun/Main.
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Bundesverteidigungsminister Man-
fred Wörner sieht in den aufsehener-
regenden Überlegungen des sozialde-

mokratischen Bundestagsabgeordne-

ten Andreas von Bülow zur Bonner rung des Ost-West-Verhältnisses“. stimmend bei der Formulierung der

Sicherheitspolitik einen entscheiden- Der CDU-Politiker, seit Oktober Sicherheitspolitik, setzt sich im fcl-

den Mangel, „die vollständige 1982 verantwortlich für die Bundes- genden Beitrag kritisch mit dem,,Bü-

Entpolitisierung und Entideologisie- wehr und als Ressortminister mitbe- low-Papier“ auseinander.

Von MANFRED WORNER

Als_ vor zwei Wochen ein zu-

nächst namenloser „Entwurf
eines Antrags zur Sicher-

heitspolitik für den Bundesparteitag
1986“ bekannt wurde, glaubten die
meisten, es handele sich um eine von
vielen vielfach bedeutungslosen Vor-
arbeiten für die Entscheidungsdoku-
mente des nächsten Bundespartei-
tags der SPD. Dero einschlägigen

Experten wurde jedoch sehr schnell

klar, wer der Verfasser des „Ent-
würfe“ war. Nach gedanklichem An-
satz, Auswahl der Fakten, Darstel-

lung der Zusammenhänge und -
nicht zuletztund völligunverkennbar
- verwendeter Sprache, konnte der
Verfasser nur der derzeitige Vorsit-

zende der sicherbeitspolitischen
Kommission beim Parteivorstand der
SPD und ehemalige Staatssekretär

im Verteidigungsministerium, An-
dreas von Bülow, sein.

Inzwischen ist der „Entwurf* von
Bülows von nahmi allen Experten
buchstäblich „zerrissen“ worden. Der
konservative Teil des sicherheitspoli-

tischen Establishments der SPD hat
in einigen wenigen Fällen offen kri-

tisch reagiert, im übrigen aber durch
demonstratives Schweigen sein Miß-
fallen mit von Bülows Parforceritt

durch die deutsche Sicherbeitspolitik
ausgedrückt

Die Parteispitze, aufgeschreckt

durch das negative öffentliche Echo,
versuchte, durch Relativierung der
umstrittensten Aussagen den Scha-
den zu begrenzen. Nur einige wenige
Prominente der SPD bekannten sich

voll inhaltlich zu den Thesen von Bü-
lows oder forderten gar weitergehen-
de Überlegungen. Und nachdem nun
auch noch das Parlament in einerAk-
tuellen Stunde sich mit dem umstrit-

tenen Papier befaßt hat, könnte man-
cher versucht sein, zurTagesordnung
übergehen und sich aktuelleren und
scheinbar wichtigeren Dingen zu-

wenden zu wollen. Doch dies wäre
unangemessen. Der „Entwurf* von
Bülows ist ein bemerkenswertes poli-

tisches Dokument Die Gründe hier-

für sind offenkundig:

1.

Der „Entwurf* einer „Strategie

vertrauenschaffender Sicherheits-

Strukturen in Europa“ ist kein Zu-
fallsprodukt. Er führt die sicher-

heitspolitischen Aussagen des Esse-

ner Parteitags der SPD vom Mai 1984
konsequent weiter. Er ist die bisher

weitestgehende Konkretisierung ei-

ner „alternativen Sicherheitspolitik“,

wie sie seit 1984 zum allgemeinen

Credo der SPD gehört und vom ost-

und sicherheitspolitischen Spiritus

rector Egon Bahr zielsicher betrieben

wird.

2.

Der „Entwurf* ist zwar von einem
Einzelnen verfaßt worden, aber kei-

neswegs die Arbeit eines sicher-

heitspolitischen Einzelgängers. Die
gegenwärtige Funktion des Verlas-

sers beim Parteivorstand der SPD
spricht für sich. Wichtiger aber ist in

diesem Zusammenhang, cfoß derVer-
fasser des „Entwurfs“ wie auch fest

alle Kenner des sicherheitspoliti-

schen Binnenklimas der SPD der
Meinung sind, alle wesentlichen Aus-
sagen des Papiers seien an der Basis

der SPD mehrheitsfahig.

3.

Der „Entwurf* bedeutet auch
dann, wenn die von der Parteifüh-

rung der SPD vorgenommenen Kor-

rekturen einiger Aussagen einbezo-

gen werden, die endgültige Auflö-

sung des sicherheitspo Litischen Kon-
senses in der Bundesrepublik
Deutschland, der seit dem Godesber-

ger Programm ein Markenzeichen
deutscher Politik nach innen und au-

ßen war.

4.

Die Grünen haben zum ersten Mal
in aller Deutlichkeit ein sicher-

heitspolitisches SPD-Papier dieser

Qualität für teilweise „inhaltlich koa-

litionsfähig“ erklärt Damit deuten

sich Umrisse eines neuen sicher-

heitspolitischen Konsenses „links

von der Mitte“ an. der sich nicht wie

Will die SPD unsere Abhängigkeit vom Osten?
in den vergangenen Jahren, auf un-

verbindlich-allgemeine Aussagen
über Frieden und Abrüstung be-

schränkt sondern „präzise Schritte“

meint

5.

Der „Entwurf*, der ja „Wege zur

Sicheriieitspaitnerschaft“ aufteigen

soll, wird in Ostund West-bei bishe-

rigen und künftig gewünschten Si-

chertieitspartnem sozusagen - auf-

merksam zur Kenntnis genommen
und bei der Beurteilung der Stabilität

und Zukunftsfähigkeit der Bundesre-
publik Deutschland in Rechnung ge-

stellt werden.

Anlässe also genug, die Überlegun-
gen des ehemaligen Staatssekretärs

im Verteidigtrngsministerium nnrh

einmal umfassend und kritisch unter
die Lupe zu nehmen.

Der entscheidende Mangel und das
zugleich Charakteristische des „Ent-

würfe“ ist die vollständige Entpoliti-

sierung und Entideologisierung des
Ost-West-Verhältnisses. Die Sowjet-
union ist ein Staat wie jeder andere

-

jedenfalls qualitativ nicht anders zu
bewerten als die USA. Nur bei einem
derartigen Grundverständnis ist

Hann auch eine Formulierung mög-
lich, wie sie sich im ersten Satz des
Papiers findet: „Die Sicherheit der
europäischen Volker wird seit 1945
durch die beiden Hauptsiegennächte

des Zweiten Weltkriegs, dieUSAund
die Sowjetunion, gewährleistet“

Wenn Worte noch meinen, was sie

sagen, dann ist von Bülow also tat-

sächlich der Meinung, die Sowjetuni-

on habe in den letzten 40 Jahren die

Sicherheit der Bundesrepublik
Deutschland mit gewährleistet Es
fällt an dieser Steile schwer, aufdiese
gerade»! unglaubliche Aiisägp ninht

mit Polemik oder Sarkasmus zu rea-

gieren. Hat der Verfasser die Statio-

nen unserer Bedrohung vergessen?

Haben die Berlin-Blockade, die bru-

tale Niederschlagung der Volksauf-

stände in der DDK, in Ungarn und
Polen unsere Sicherheit gewährlei-

stet? Wozu hat die Sowjetunion drei

Viertel ihrer insgesamt 253 Divisio-

nen gegenüber Europa aufgebaut?

Wozu dient die unbestreitbare Erzie-

hung zum Haß gegen den „Klassen-

feind im Westen“ in allen von der
Sowjetunion dominierten osteuropäi-
schen Lindem? Sind die stänöigpn

und gravierenden Menschenrechts-

Verletzungen im sowjetischen Macht-
bereich eine moralische quantitä neg-
llgeable? Wie eigentlich ist der sowje-
tische Vernichtungskrieg gegen die
afghanische Bevölkerung zu erklären

—wenn nicht als expansive Machtpo-
litik?

T XnterAusblendung dertatsäch-
n I beten geschichtlichen Ent-

Wicklung seit 1945 und getra-

gen von der Giundütexzeiigung, Haft

es keinen politisch relevanten Unter-

schied zwischen amerikanischer De-
mokratie und sowjetischer Diktatur

gibt, kommt von Bülowzwangsläufig
zum Schluß, daß es keine reale Be-
drohung aus dem Ostei für die Staa-

ten Westeuropas gibt Statt dessen
vermittelt er den Eindruck, die Be-
drohung komme
- aus dem Süden, wo Konflikte der
Länder der Dritten Welt gleichsam
automatisch „die übervollen Pulver-

fässer Europas zur Explosion“ zu
bringen scheinen;

- aus dem Westen, wo insbesondere

die Bundesrepublik mit ihrer ungelö-
sten deutschen Frage die Sowjetuni-

on und ihre Verbündeten zu einer
„Politik der militärischen Absiche-
rung“ zwingt;

- aus dem „heutigen Hochreizungs-
zustand der militärischen Apparate“;

- aus den „vollautomatischen Com-
putern und Sensorikprozessen“ der
Abschreckungssysteme.

Indem von Bülow die politische,

militärische und psychologische Be-
drohung des Westens durch den War-
schauer Pakt leugnet und weitgehend
auf offenbar selbstauslösende Auto-

SS;
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matismen „militärischer Apparate“
als »ntralen Bedrohungsfaktor ab-

bebt, verkennt er fundamental die ei-

gentlichen Ursachen von Friedensge-
fährdung in unserer Zeit Nicht nur
erweckt er mit der bewußten Anony-
misierung der Bedrohung die Vor-
stellung, als seien Ost und West glei-

chermaßen an der Friedensgefähr-

dung beteiligt, er vermittelt auch den
Eindruck, als ob Soldatenund Waffen
die eigentlichen Ursachen der Span-
nungen wären. Spannungen aberent-
stehen nicht, weil einzelne Staaten
sich bewaffnen, sondern Staaten be-
waffnen sich wegen vorhandener
Spannungen.

Nicht Rüstung führt zum Krieg,
sondern unfriedliche Machtpolitik.

Es ist daher auch kein Zufall, wenn
vonBülowdie Motive, Ziele und Stra-

tegien sowjetischer Machtpolitik an
keiner Stelle einer ernsthaften Analy-
se unterzieht Lediglich auf die mili-

tärischen Mittel der Sowjetunion
geht von Bülow kurz ein. Im Gegen-
satz zu seiner letztjährigen Analyse
über die „eingebildete Unterlegen-
heit“ des Westens, beider er 62 Divi-

sionen des Warschauer Pa^s rinfach

übersehen hatte - das sind doppelt
soviel wie die NATO derzeit in Mittel-

europa unterhält - beläßt er es dies-

mal jedoch bei allgemeinen Aussa-
gen. Auch diese sollen allerdings be-
legen, was im Detail nicht zu belegen
ist daß es ein auch nur annäherndes
Kräftegleichgewicht zwischen West

und Ost in Europa gibt—einmalmehr
verweigert sich von Bülow dm* Wirk-
lichkeit

Nach seiner Ansicht geht die größ-

te Gefährdung der deutschen Sicher-

heit von politisch unkontrollierbaren

Aktionen hochgerüsteter „militäri-

scher Apparate“ und anderen, we-
sentlich durch denSupennaditstatus
der beiden Bündmsvonnächte indu-

zierten Reaktionen Dritter aus; so

kommt es zu seiner Kemthese: Die
gefährliche Präsenz beider Super-

mächte muß überwunden werden.
Dies, derAbzugdersowjetischenund
amerikanischen Truppen „in ihre

Heimat“, ist dann auch diePerspekti-
ve von Bülows fürdasJahr2000. „Die
Europäer in West und Ost“ sollten

sieh dann „zumindest im konventio-

nellen Bereich allein verteidigen kön-

nen“.

Zwar fragt man sich zunächst ei-

nigermaßen überrascht, gegen
wen sich die „Europäer im

Osten“ verteidigen sollen - gemeint
serp kann ja Hoch wnhl mirain nngrai-

fender Westen- wichtiger ist jedoch,

daß von Bülow entscheidende poli-

tische, geostrategisehe und militäri-

sche Asymmetrien übersieht Ob die

Sowjetunion ihre Truppen im soge-

nannten „westlichen Vorfeld“ statio-

niert hat oder nicht, sie bleibt die

dominierende Weltmacht dem ge-

meinsamen europäischen Kontinent
Würden die Amerikaner abrieben.

dann müßten die heute Tiooh freien

Länder Westeuropas im Schatten ei-

nes übernächtigen Nachbarn leben,

dessen vom Westen nicht beeinfluß-

bares Drohpotential nur ca. 650 km
entfernt aufgebaut wäre.

Eine Politik der Einschüchterung
und Erpressung würde den sowjeti-

schen „Sieg ohne Krieg“ sicherstel-

len, so wie es derlangfristigen sowje-
tischen Absicht entspricht In dieser

politischen Landschaft spielte es

dann keine große Rolle mehr, ob der
Wehrdienst in dm1 Bundesrepublik
sechs, zwölf oder 24 Monate dauern
würde. Und es wäre auch gleichgül-

tig, ob die Bundesrepublik ein prä-

sentes Feldheer oder eineMilizunter-
hiplte.

Es ist daher so einfach wie es
klingt Wer die USA aus Europa ent-

läßt, solange die Sowjetunion ihrehe-

gemoniale PoMk und ihre offensive

aufrechterhält der ist

verfassen. Woher sollte denn der Er-

satz fürdenmilitärischen, politischen

und psychologischen Abschrek-
kungswert des amerikanischen Nu-
klearwaffenpotentials kommen? Wer
sollte dom die Gefechtsstreifen der
amerikanischen Korps übernehmen
und die strategischen Reserven zur
Verfügung stoßen? Kann man ernst-

haft annehmen, Haß andere europäi-

sche Staaten für teures Geld ihre

Truppen in der Bundesrepublik
Deutschland beließen -ja sogar noch
verstärkten wenn die Bundesrepu-

blikihren wichtigsten Partneraus der

Verteidigung Europas entließe, um
anschließend ein? Unsicherheitspoli-

tik zum Spartarifzu betreiben? Trotz

dieser wenig erfreulichen Vision von

Bülows für das Jahr 2000 liegt die

piffpntKche politische Brisanz in den

Aussagen, die er zurStrategie der Al-

lianz im allgemeinen und der Sruk-

tur, Gliederung, Ausbildung und
ftngrfistiiTig der künftigen Bundes-

wehr im besonderen Tracht Denn
wenn diese Forderungenvon Bülows
umgesetzt würden, wäre der Abzug
der Amerikaner schon lauge vordem
Jahr 2000 unvermeidlich und die Ai-

IftTrtigrhp ATliarrr ptn Hnfte.

Dies gilt insbesondere für den Vor-

schlag, die Bundeswehr in Milizver-

bände urnzustmkturierKi. Die Miliz-

Struktur ist nicht bündnisfahig. Es
kann knin operatives Zusammenwir-
ken zwischen einem deutschen Miliz-

heer «wrd alliierten mechanisierten

Großverbändengeben. Ein deutsches
Müfaheer wäre das Endeeinerkollek-
tiven integrierten Vomeverteidigung

auf deutschem Boden. Nach seinen

Vorstellungen hätte der Angreifer

nichts zu vertieren als höchstens eine

Schlacht - sein Gebiet und seine Be-
völkerung blieben unberührt; ein An-
griffwürde ohne Risiko möglich, das

Ergebnis ist berechenbar.

Von Bülows verbales Bekennt-

nis zur Vomeverteidigung
wiegt aber auch aus anderen

Gründen nicht allzu schwer. Man
kann eben nicht eine Vomeverteidi-

gung konventionell durchführen,

wenn man, wie von Bülow fordert,

— die Landstreitkräfte stärkerkadert,

- die Friedenspräsenz vermindert,

- die Soldaten nur rieben bis acht
Monate anshilHpfr

- das Rückgrat einer beweglichen
Verteidigung - den Kampfoanzer -
abschafft

Ähnliches güt für von Bülows For-

derung, die „nukleare Schwelle“ an-

zuheben. Wie aber kann man die nu-

kleare Schwelle anheben, wenn man
gleichzeitig die konventionelle Ver-
teidigung durch Kaderung, einseitige

Abrüstung von Verbänden und Ein-

führung eines Milizsystems

schwächt? Folgenlos möglich werden
all diese TteHiiTianmgpn der Präsenz

bei von Bülow, weil es bei ihm oh-

nehin keine reale Bedrohung gibt —
und wenn sie sich doch entwickeln

sollte, in Wochen, Monaten, wenn
nicht Jahren zu banessendeWärnzri-
ten zur Verfügung stehen.

Es dürfte aber doch wohl wenig
wahrscheinlich sein, daß ein Gegner,
der glaubt, einen bestehenden Inter-

essenkonflikt nur noch militärisch lö-

sen zu können, einen gemächlichen
politischen Eskalationsprozeß einlei-

tet, damit aufder anderen Seite genü-
gend Zeit für den Aufwuchs einer

schwach präsenten Armee zur vollen

Verteidigungsstärke vorhanden ist

Es wäre zweckmäßig gewesen, wenn
sich von Bülow, deransonstenangeb-
liche Erfahrungen der Nahost-Kriege
reichlich zitiert, pfomql über die
Wamzeiten in diesen Kriegen infor-

miert hätte. Damals ging es um Stun-

den und Tage, nicht um Wochen, Mo-
nate oder gar Jahre.

In These 12 fordert von Bülow,
„beide Seiten“ müßten „die Fähig-
keit zum Übefall . .

.
gezielt äbrü-

sten“. Diese Formulierung unter-

stellt, dm- Westen verfüge über diese

„Fähigkeit“. Doch dies trifft nicht zu.

Die NATO ist nach politischer Struk-
tur, Strategie, Gliederung, Aushit
düng und Ausrüstung nicht in der
Lage, eine strategische GroBoffensive
durchzuführen. Die Forderung nach
„struktureller Nichtangriffsfähig-

keit" geht daher ins Leere- ganz ab-
gesehen davon, daß angesichts des
bestehenden Kräfteverhältnisses der-

zeit ohnehin bereits eine „faktische

NkhtangriSsfähigkeit“ des Westens
besteht Allerdings kann die konven-
tionell deutlich unterlegene NATO

auf das beweglich geführte Verteidi-

gungsgefecht und damit auch aufden

taktischen Gegenangriff nicht ver-

zichten. Die Vomeverteidigung, zu

de1 sichvonBülowjaverbal bekennt,
darfnicht zurmodern«; Maginotlinie

degenerieren.

Ganz im Trend von Bülcwscher

Gedankenfühlung liegt schließlich

die Forderung, „der Warschauer Pakt

sollte seine Strategie der Vorwärts-

verteidigung aufgeben“. In Verhand-

lungen, so von Bülow weiter, solle

erreicht werden, daß die Sowjetunion
ihreVertddigungnfohtmehraufdexa
Gelände des Gegners durchzuführen

beabsichtigt

fat in diesem Zusammenhang
geneigt sarkastisch zu fragen, wie es

denn wohl gehen kann, daß ein Staat

seine Verteidigung auf fremdem Ter-

ritorium plant ohne vorher angegrif-

fen zu haben. Doch damit kann die

Sache nicht abgetan weiden. Denn
von Bülow versucht mit dem Begriff

„Vorwärtsverteidigung“ die offensive

Strategie und offensive Streitkräfte-

struktur des Warschauer Paktes völ-

lig umzuinterpretieren und damit den
sowjetischen militärischen Kräfte- *

tu bagatellisieren.

Es wäre noch vieles zu den konkre-

ten militärischen Forderungen in die-

sem „Entwurf von Bülows zu sagen.

Dies muß jedoch an dieser Stelle un-

terbleiben. Zwei besondere Aspekte

dies«: „Wege zur Sicherheitspartner-

schaft“ dürfen jedoch nicht uner-

wähnt bleiben: die eigentliche Vision

von Bülows und die Qualität seiner

konkreten Handlungsanweisungen
für die aktuelle Politik.

Was die politische Vision von Bü-
lows anlangt, so zielen alle politi-

schen und militärischen Maßnahmen
seines Forderungskatalogs auf die

Idylle des neutralen Kleinstaats - ei-

ner Oase der Ruhe im Getümmel der
Weltmächte. Zwar soll die Neutralität

bewaffnet sein, doch dies nur zum
Schon. Denn auf der einen Seite will

von Bülow die Wehrdienstzeit im Mi-
lizheer der Bundesrepublik auf ste-

hen bis acht Monate verkürzen - auf

der anderen Seite aber stellt er selber

fest, daß Wehrpflichtige „frühestens

im UL Quartal ihrer Ausbildung
ernsthaft eingesetzt werden können“.

Das heißt doch wohl im Klartext, daß
alle präsenten Verbände praktisch

nicht ansatzfähig sind, weil hoch- _

stens 20 Prozent der Soldaten sich im
UL Ausbildungsquartal befinden.

Der Qualität der Vision ent-

spricht denn auch die Qualität

der Handlungsanweisungen.
Sie bestehen im wesentlichen aus

Ratschlägen, einseitige Vorleistun-

gen zu erbringen und die Sowjetuni-

on durch eigenes Beispiel in Zug-
zwang zu bringen.Was aber, wenn die

Sowjetunion diesen Zugzwang zur

Reziprozität nicht verspürt? Wann
hat die Sowjetunion je Vorleistungen
honoriert? Wäre es nicht an ihr, da
militärisch stärkeren Macht, Vorlei-

stungen zu erbringen?

Die SPD wird in den nächsten Mo-
naten deutlich machen müssen, wel-

chen Weg sie einschlagen will findet
sie zurück zu den gemeinsamen Posi-

tionen deutscher Sicherheitspolitik,

die sie in ihrer Regierungsverantwor-
tung vertreten hat oder geht sie Arm
in Arm mit den Grünen den Weg in

eine unsichere Zukunft der Isolie-

rung im Westen und verstärkten Ab-
hängigkeit vom Wohlwollen des
Ostens?

Die Frage richtet sich auch an den
Kanzlerkandidaten Johannes Rau,
der bislang zu dieser alternativen Si-

cherheitspolitik geschwiegen hat, die
ein beachtlicherTeil der Partei in sein

Programm schreiben wilL Spürt der
Politiker Johannes Rau, welcher poli-

tische Spagat dem Kandidaten Jo-
hannes Rau zugemutet wird? Die Öf-
fentlichkeit - insbesondere unsere
Bundeswehr - hat Anspruch aufeine
klare Antwort!

VonFrankjx^rtaus

Deltas Business«Klasse
nachAtlantaoderDallas/Ft.Worth.

Luxuszum Spartarif

.

Geschäftsreisen - ein Vergnügen wie nie zuvot der Gepäckausgabe. Großzügige Frdgepackgrenze.
Freuen Sie sich auf eine Auswahl an Feinschmecker' Genießen Sie den Luxus des Jviedalüon-Service“ in
gerichren und Desserts. Elegantes Gedeck. Natürlich der Business-und Ersten Klasse. Schlafcessd stehen
auch Cocktails, erlesene Weine, Champagner
und Liköre.

Entspannen Sie sich, von Luxus umgehen.
Die breiteren Sitze bieten noch mehr Komfort.
Eine separate Kabine vermittelt Privatatmosphäre.

Bevorzugte Abfertigung beim Aussteigen und bei

in der Ersten Klasse zur Verfügung, Waiden Sie
sich an Ihr Reisebüro. Oder rufen Sie bitte unser
DekarBüro in Frankfurt an. Ruf: 069/256030.
Telex 416233. Deltas Ticket Office befindet
sich in der Friedensstraße 7,

6000 Frankfurt/Main. S&v.

Delta«Profis auf derganzenLinie,
8
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Ohne Glaubwürdigkeit Ohne Hülle
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Berfember . .

Sehr geehrte Redaktion,

Professor Lohmar istfurseine Aus-

.
führungen über neue Tabus in unse-

rer Gesellschaft sehr zu danken.
•' Die Tabus berühren die politische

/ Moral uiKi die Glaubwürdigkeit unse-

res demokratischen Gemeinwesens.

Man sitzt über die Weißen Südafrikas
zu Gericht und kriecht vor den So-

wjets. Unrecht und Gewalt werden
akzeptiert und hofiert, wenn säe

' durch Macht »legitimiert'' sind (man
nennt dies wohl Realpolitik!).

Wir rufen unsere jungen Männer
zum Wehrdienst und geben jährlich

viele Milliarden für die Verteidigung
unseres Landes aus, aber unsere
Banken geben der UdSSR mit Hilfe
der Bundesregierung fleißig Kredite,
und unsere Wirtschaft macht mit ihr

gern Geschäfte. Banken und Wirt-

schaft helfen der UdSSR, alle Kräfte
der eigenen Volkswirtschaft auf die
Aufrüstung ZU lcnnggrrfTiprpiL

.

Man schweigt über die Vertrei-

bungsverbrechen an unse-

res Volkes, übe- die Mordtaten von
Soldaten der Siegermächte an deut-

schen Zivilpersonen (Überrollen von
Trecks mit Flüchtlingen, Massenver-
gewaltigungen, Jagdfliegertreibjag-

\ den auf zivile Einzelpersonen etc.),

' schlagt aber auf die Gefallenen da
Waffen-SS ein.

Wir Berliner haben die S-Bahn
boykottiert, haben auf den Autobah-
nen der DDR nicht getankt und sind

nicht preiswert mit Interflug geflo-

gen. Unsere Regierungen haben uns
durch Swing und Kreditgewährung
eines „Besseren" belehrt

Mir schönt, die Abstinenz nicht

weniger Bürger von den politischen

Parteien und der politischen Willens-

bfldung bat etwas mitdemMangelan
politischer Moral in unserem Lande
zutun.

Mitfreundlichen Grüßep
. Dieter Pfeiffer,

Berlin 33
*

Sehr geehrte Damen und Herren,

mit großer Genugtuung und Zu-
stimmung habe ich den Artikel von
Professor Lohmar gelesen. ;

ich sprach dieser Tage mitjemand,
der nach langjährigem Ausländsauf-

enthalt wieder in die Bundesrepublik
zurückgekehrt ist Mein Gesprächs-
partner äußerte sein Unverständig

über die Wirklichkeit in unsrem
Lande, die Beschreibung dieserWirk-
lichkeit und dw Gemütslage der
Mehrheit unserer Bürger. Das Aus-
land steht kopfschüttelnd vor diesem
Phänomen der Einseitigkeit, derIrra-
tionalität und der Ein-

stellung unseres Volkes gegenüber
Problemen, die in Anbetracht der
heutigen Möglichkeiten geradezu
winzig and im Vergleich zu früheren
Zeiten.

Den von Herrn Lohmar angeführ-

ten Beispielen möchteich zweihinzu-
£Sgen: Unsere Befassung mit der so-

genannten „Neuen Armut“ und die

Hysterie um die Walderkrankungen.
Auch diese beiden Themen werden
fast ausschließlichmit Emottononan-
statt mit Ratio behandelt.

Ich würde mir wünschen, daß sol-

che mutigen „tabubrechenden“ Äu-
ßerungen und Standpunkte wie die

des Herrn ProfessorLohmarhäufiger
in unseren Medien zu Wort kamen.

Mit fanwffif/wn gpifen
Kart ITniptfhiHj MriT,

Landtag von Nordihem-West&Jen

Behindert in Hamburg
»BFO-nsttiher «ebnet mit nnneimle
Scbnefeardt *b~; WELT vom 8. September

Sehr geehrte Damen und Herren,

es wurde über den Haushalt der
Kulturbehörde in Hamburg sehr hart

diskutiert und der Senatorin angeb-

lich leichtfertiger Umgang mit Steu-

erfeldern vorgeworfen. Bei allem

Respekt vor der Tatkraft der Kuttur-

senatorin Helga Schuchardt muß
auch ich sie in einem Fall sehr hart

rügen: Sie hat völlig unsozial eine

recht große Menschengnippe von
Veranstaltungen staatlicher Theater,

Kopzertsäle, Planetarien usw. aus-

gesperrt

Zwarwerden fürKörperbehinderte

Bordsteine abgesenkt, Fahrstühle,

Rampen usw. in' Theater und Ver-

sammlungsräume eingebaut, Men-
schen mit Hörbehinderungen jedoch

können dort nichts vwstehen, weü in

staatlichfax Theatern usw. entweder

keine Höranlagen vorhanden sind

oder sie völlig rnmireichmi oder

nicht funktionsfähig sind. Das güt

auch für das Deutsche Schauspiel-

haus, das kurzheb mit einem Auf-

wand von 70 Millionen Mark umge-
baut wurde.

Die Senatorin und die Baubehörde

als Fachbehörde haben gegen einen

Beschluß von Senat und Bürger-

schaft verstoßen, in dem angeordnet

wird, daß bei Neu- und Umbauten
staatlicher Gebäude durch entspre-

chende Gestaltung oder Umgestal-

tung und technischeHilfen Behinder-

ten die Nutzung öSentücher Einrich-

tungen ermöglicht wird und man sie

somit am gesellschaftlichen Leben
teilhaben lassen kann (9. Wahlperio-

de, Drucksache 9/3972).

Nach meiner Information bei ei-

nem Hersteller würde eine Anlage für

das Deutsche Schauspielhaus nur

25 000 Mark kosten. Die Kulturbehör-

de lehnte rundweg ab und behaupte-

te, daß so etwas 200 000 Mark kosten

würde. Ich habe darauf sehr ener-

gisch eme fachliche Untersuchung

empfohlen und gefordert Die Sozdal-

imri Baubehörde als Fachbehörden

unterrichtete ich. Höchst unwillig be-

quemte man sv*h_ Ergebnis der Un-

JUBILÄUM
Der unter Juristen bekannteste

und originellste deutsche Jura-

Repetitor, Dr. Pani Schneider aus

Bonn, feierte sein 40jähriges

Dienstjubüäum. Seit dem L Sep-

tember 1945 hat Schneider rund

10 000 Juristen in seinem Bepetito-

riumausgebildet Der Präsidentdes

Oberlandesgerichts Köln, Dr. Die-

ter Huna,
lobte seinen früheren

Ausbilder btt einer kleinen Feier-

stunde im Bottner Landgericht „als

Lehrer mit ungewöhnlicher Brei-

tenwirkung“.

GEBURTSTAG
Professor Werner Mm emen-

tierter Ordinarius für Philosophie,

feiert heute seinen 75. Geburtstag.

Fünfzehn Jahre lang, von 1984 bis

1879, lehrte er als Nachfolger Har-

tin Heideggers an der Rsiburger

Universität Mit Heideggers Philo-

sophie »wyt mit dieser Universität

war Werner Mark indessen schon

seit 1929verbunden: hier begann er

sein Studium derJurisprudenzund

Philosophie, bei Martin Heidegger

tersuchung las ich in einem Schrei-

ben der Kulturbehörde. Sehr gut ge-

eignet, soll eingebautwerdenundko-
stet tafgM^hliph nur ca. 25 000 Mark,

wenn rieb die Finanzierung regeln

laßt Büttel für eine Höranlage waren
entgegen Swwtonfirtnnng verges-

sen worden einzuweben! Da der Ifit-

telansatz aber recht hoch sei (70M3-
Üonen Mark), beständen gute Aus-
sichten. Andernfalls wolle man alles

so einrichten, daß auch nachträglich

montiert werden kann. Man dankte

mir für die wertvolle Anregung und
meinePamilhnngpn.
Der Deutsche Schweihörigenbund

hatte angeboten, widrigenfalls die Fi-

nanzieningam Spendenzu überneh-

men. Darauf ist die Kulturbehörde

überhaupt nicht erngegangen.

Als dann 1984 die Presse mit be-

wegten Worten von zusätzlichen Ar-

beiten am Schauspielhaus aus

Einsparungen und von Deckenmale-

reien ans Spenden berichtete, fragte

ich btt der Kulturbehärde schriftlich

an, wie es mit der Höranlage stände.

Die lapidare Antwort war, daß man
aus Kostengründen keine neue Anlar

ge eingebaut habe und lediglich die

alte verbessert worden sei.

Ich bin gespannt, wie lange es dau-

ert, bis man in einem hamburgisefaen
Theater ohne Schwierigkeiten richtig

hören bzw. verstehen kann. Das The-
ma Infrarottechnik ist übrigens viel

weitgespannter und betrifft nicht nur

Hörbehioderte. Man kann mit dieser

Technik erreichen, daß man aufallen

Plätzen gleich gut hört.

Horst Lang-Heinrich,

Hamburg 50

Wort des Tages

95 Wir sind so eitel, daß
uns sogar an der Mei-

nung der Leute, an de-

nen uns nichts liegt, et-

was gelegen ist 99

Marte von Ztoer^Eschenbacfa,
österreichische Autorin (1830—1916)

Personalien
horte er Vorlesungen und wohnte

auch seiner Freiburger Antrittsvor-

lesung bei Seine juristischen Stu-

dien setzte erinBeriin-bei Smend,

Heiter und Carl Schmitt - und in

Bonn-bdThoma- fort, wo er 1832

sein Staatsexamen ablegte undzum

Doktor jur. promovierte. 1938 ging

Werner Marx nach New York,wo er

an der „University in Exüe“ zu-

nächst NatWvnalökrmomieund dann

bei Karl Lowith und Kort Steifer

Philosophie studierte. Schon wäh-

rend seiner Dissertation über die

Ontotogie des Aristoteles wandte

sich WernerMarx wieder der Philo-

sophie Heideggers zu. Die Ausein-

andersetzung mit Heidegger und

zugleichmit den großenmetaphysi-

schen Versuchen der Tradition in

der Absiebt Grundkategorien des

Seienden ftemitegen- vor allem in

denWaken Aristoteles’ und Hegels
.. diese Aufgabe stand schon da-

mals im Mittelpunkt von Werna

Marx1 philosophischem Forschen

und Lehren. Dies bezeugt sein 1963

erschienenes Buch „Heideggerund

die Tradition“, das heute sowohl in

Jeadiger. 8t*** Ifelntofin die Hun
elapacfcen*; WELTvom «.September

SehrgeehrteDamm und Herren,

ttemHornBundestagspräsidenten
gebührtDankfürseine Entscheidung

gegen eine Verpackung des Reichs-

UnverstandKch ist dagegen, daß er

in ritespr Frage nicht alle verantwort-

lichen Politiker hinter sich wissen

kann. Daß rum Beispiel die Senato-

ren Hasseiner, Finkund Kewenig die

Verpackung dieses „Symbols unserer
demokratischen Traditionen“ (so Dr.

Jenmnger) befürwortet haben, ist

Hwn Amrfwn des Berliner Senats si-

cher abträglich. .Soll damit eine „libe-

rale“ Haftnng umjeden Preis demon-
striert werden, die grundsätzlich alles

zuzulassen berät ist, was -nicht gera-

de gegen das Grundgesetz verstößt?

RudolfPasch,
Vorsitzender des Demokratischen

Klubs Berlin, Berlin 15

Schlechte Sitte
'kpraifrh brachte die . WELT die

Nachricht, daß der hamburgische Se-

nat beschlossen hat, ri<»m hamburgi-
srhpn Vertreter inBonn eine Ministe-

rialzulage zu bewilligen. Hamburg
hat damit die gute Tradition gebro-

chen, da ft diese verdeckte Gehaltszu-

lage, die in anderen Bundesländern
«yhnn lange üblich ist, hiar nicht ge-

zahlt wird. Man wird wohl befürchten
mri«eM»n

1
daB dar Tag kommt, an dem

man feststem, daß nicht nur der in

Bonn tätige Senator diese Zulage

braucht

Anstatt ein Vorbild der Enthalt-

samkeit zu geben und die anderen
TänHw daai üiifniTufm, diese UnSO-
rtate and unsittliche Zulage endlich
ffmwigtpiten, wie d«3 wenigstens im
Saarland notgedrungen gpwhrivm

ist, mgng* man sich eit» schlechte

Sitte an
ManmußBierden y>™id^mdkrati-

yhpn HamburgerSenat auch fragen.

Wie das ZU den Bp^bnlHigiingpn

. paßt, die Bonner Regierung mache
die Reiche" racher und die Annen
ärmer?

Auf der anderen Seite wird die

hamburgische Bevölkerung durch

die jetzige Regierung dauernd mithö-
heren Abgaben, seies fürStrom, Wäs-

ser und Gas, sei es für Gebühren btt

den Behörden belegt Es werden also

gerade hier die Annen ärmer ge-

macht und rin gut dotierter Mann
reicher. Man hat auch seit einigen

Jahren Gebühren für den Entritt in

die Museen erhoben, was früher in

Hamburg nicht üblich war.

Dr.M Hennig,
Travemünde

Standhaftigkeit
Die Union wirftderSPD dasTagen

inArbeitsausschüssen mit kommuni-
stischen Parteien vor. Wie verhalten

rieh aber die Unionspolitiker im
deutsch-polnischen Forum? Auch
dieses ist aufder polnischenSeite auf

Kommunisten beschränkt

Da soHten endlich einmal die Uni-

onspolitiker, die dort teflnehmen,

standhaft die grundsätzliche Pflicht

erfüllen und die völkerrechtliche La-

ge den Polenklarmachen: Die Ostver-
träge sindkeine Ersatzfriedensvaträ-

ge, sie enthalten keine Anerkennung
von Gebietsübertragungen oder Tei-

lungen und besagen nichts über eine

faktische oder politische Bindewir-
feiing- Man muß PpHlv-h dp" Polen
klar sagen: Deutschland bestehtnach
Staate- und Völkerrecht fort; es gibt

keine völkerrechtswirksame Verein-

barung über Gebietsfragen und noch
keine verbindliche Neuregdung der

deutsch-polnischem Vorkriegsgrenzel

WelcheFunktionhat bei diesen Ge-
sprächen der rtwn1anri.pfalagi*hc

Ministerpräsident? Er ist doch für

Außenpolitiknicht zuständigund hat
wenig ostdeutsche und osteuropäi-

sche Erfahrung.

Reinhard Penner,

St Aügustin3

Deutschlandwie in denUSAzu den
Klassikern der Hefctegger-Literatur

zahlt Von seinem New Yorker

Lehrstuhl wurde WeinerMarz 1964

als Nachfolger Martin Heideggers

und Direktor des philosophischen

Seminars I an die Universität Frei-

burg berufen.

EHRUNG

2m Rahmen einerFeieräunde bei
Verdun wurde die Robert-Schu-

man-Medaflle „Fratemite d’Armes“

Walter Grober, Bahhngen/Kaiser-

stuhl, und Jean Maurice Martin,

Paris, überreicht durch Dr. Ilc.

Pierre Pffindin, Präsident des Eu-
roplischen Parlaments. DieMedail-

le ist 1976 von derStiftung F. V. S.

zu aQäfcriicber Verleihung an je ei-

nen ehemaligen Kriegsteilnehmer

aus Deutschland und Frankreich

zur Verfügung gestellt worden. Sie

ist mit einem Ehrensold vonje 2000
Markverbunden, inWürdigungvor-
bildlichen Wirkens ehemaliger Sol-

daten in der Pflege grenzüber-

schreitender Freundschaft im Gei-

ste europäisch» Verbundenheit.

US-Flugzeug

flog aus Iran

nach Israel
AP/SAD, Tel Aviv

Das Rätselraten um eine DC-8 der

US-Regferung; die am Sonntag nach
dem Abflug aus Iran über der Türkei

vorübergehend als vermißt gemeldet

war, ist gestern endgültig beendet
worden: Der Generaldirektor des

Ben-Gurion-FIugha&ns bei Tal Aviv
bestätigte offizteflj daß die aus Täbris

kommendeMaqrhinpam Knn^tag auf
dem Flugplatz gelandet und nach ei-

ner Reparatur an Funkgerät und
Elektronik gestern wieder gestartet

sei Zvi Gov-Arie verweigerte jede
!

Auskunft darüber, was das US-Flug-
zeug in Iran zu tun hatte. Amerika-
nische Flugzeuge haben normaler-
weise keine Landerechte in Iran.

Gov-Arie erklärte, die Maschine ha-
be Fracht an Bord gehabt, sei jedoch
auf dem Flughafen weder ent- noch
beladen worden. Die israelische Zei-

tung „Haaretz“ meldete jedoch, die

DC-8 sei ohne Fracht gelandet Das
Flugzeug sei aber in einen Teil des
Flugplatzes geschleppt worden, wel-
cher der israelischen Luftfahrtindu-

strie Vorbehalten sei In diesem Zu-
sammenhang erklärte Israels Vize-

Premier und Außenminister Yitzhak
Shamir. „Wir liefern keinerlei Waffen
an Iran.“ Israel Tniarbp sich «tobt in

bewaffnete Konflikte »in

Chinas neuer Plan

bekräftigt Reformen
dpa/rtr, Peking

China will die Fortsetzung der
Wixtschaftsrefonnenund die Erweite-

rung der nnt<^-m>hmprigf»hpn Ent-
scheidungsbefugnisse in <ten Mit-

telpunkt des 1986 in Kraft tretenden

neuen Fünfjahregplan« gtolten

gte«»Ttgprtigaber zur Vermeidung un-
gesunder Überhitzungen ein gemä-
ßigteres Wachstumstempo anstreben.

Dies äußerte gestern Ministerpräsi-

dent Zhao Zi^ang in Peking aufeiner
nationalen Pplpgiertpnfcnnftp'nT: der

KP Chinas. Die Industrie- und Agrar-

produktion solle jährlich durch-

schnittlich um sieben (statt wie bis-

her zehn) Prozent wachsen. Partei-

chef Hu Yaobang bekannte rieh zur

Verjüngung der Führung zur

Penrinnipnmg von mehr als hundert
Altfiinktionäien. Hu kündigte an, es
würden anstell» der 64 aus dem ZK
ausgeschiedenen Mitglieder und
Kandidaten 90 Funktionäre „in jun-

gen und mittleren Jahren" gewählt,

also das 364 Mitglieder ähtend»
Exekutiv-Organ der Partei vergrö-

ßert

Eine zweite Terrorwelle

verwirrt Kopenhagen
G. MEunüR, Kopenhagen

Dänemark ist in kurzer 7ntn

zweitenmal von einer TerrorweUe

überrollt worden, eine schlimme Er-

fahrung für die von Friedfertigkeit

geprägte politische Kultur dieses

Landes. Bei den RnrnhemmmhiägMi

im Juli auf das Büro der North-West-

Airlines und auf die Jüdische Syn-
agoge war ein Tourist getötet und 20

weitere Passanten verletzt worden.

Wahrend im Sommer jedoch eine
»wtiamerilrflniybo Komponente mit

im Spiel war, sind diesmaldieTerror-
akte jetzt ausschließlich antisemi-

tisch: Ziele waren das „Danish Co-

sher Food“-Geschaft und ein auf Is-

rael-Touren spezialisiertes Reisebüro.

Bei beiden Geschäften entstand er-

heblicher Sachschaden.
Beschwichtigungsversuche, daß

das Juli-Ereignis ein TCiw*rtfi>n war,

zistische Kreise hinter den Terrorak-

ten. Geradeum Anschläge zu vermei-

den, hatte das »Israeltour“-Reisebüro

vor zwei Jahren in „Scanvac“ umfir-

miert Dieses Wissen konnten nur in-

ländische extremistische Zirkel ha-

ben. Zudem ging ein Bombenan-
schlag in Oslo auf neonazistisches

Konto. Andererseits explodierten hei

beiden Anschlagswellen die Bomben
fast gleichzeitig. Die gleiche Technik,

die gleichen Kreise? Bislang weiß die

Polizei noch picht

ob die Bombenkonstruktionöi in bei-

den Fällen die glpirlv>p waren.

Noch verwirrender Der Bruder

des dänischen Oberrabbiners Bent
Melchior, Arne Melchior, ist Ver-
kehrsminister. Sollte etwa das sensi-

ble Gleichgewicht Poul Schlüters

Vkrerkoalition in Schwierigkeit ge-

bracht werden? Dieses „Vierer-Kliee-

DÄNEMARK
greifen nach den jüngsten Explosio-

nen jetzt nicht Man fragt sich:

Ist Dänemark ein modischer Tum-
melplatz für zwielichtige Elemente
geworden?

Bei ihrer Suche nach den Attentä-

tern tappt die Harriseh» Polizei noch
im dunkeln. Das güt auch für die

erste Terrorserie. Hilflos sind ihre

Versuche, die begreifliche Ungeduld
der Öffentlichkeit »pd der rund 7000

Mitglieder umfassenden jüdischen

Gemeinde, mit rinrnn Aufklärungser-

gebnis des erstenFalles zu beruhigen.

Am Dienstag gab es erste Festnah-

men, die den ersten Anschlag vom
Juli aufklären helfen sollten: In eirw
Btitzaktionen waren in Rnp^nhagwi,

Arhaus und auf Jütland arabische

Asylanten verhaftet worden. Aber
»»eh hier stand die Polizei wie-

der mit leeren Händpn da. AHe neun
verdächtigen und ft*rfgpha]tenpn Li-

banesen waren am Mittwochabend
bereits wieder auf freien Fuß.

Die Behörden nahmpn bisher auch
noch nicht ' zu dem Bekenntnis der
moslemischen extremistischen Ter-

rororganisation Hwlipf T«larnigpW
Krieg“ Stellung. Diese hatte inBeirut

bekannt, ihre „skandinavische Zelle"

habe Vergeltung für einen israeli-

schen Angriff auf rin südlibanesi-

sches Dorf geübt

Die bislang ungeklärte Täterschaft
öffnet Spekulationen Tür »nd Tor.

Israelische diplomatische Frpi» in

Kopenhagen vermuten wegen des
Ausbleibens von Bekennererklanin-

gen nicht arabische, sondern neona-

blatt“, eine Minderhehsregierung mit
einer parlamentarischen Mehrheits-
basis nur in Wixtschaftsfragen, ist in

der Außen- und Sicherheitspolitik

riomlieh labil.

Verursacher der politischen Wech-
selbäder sind die Radikalliberalen,

die nicht zum Koalitionskreis gehö-
ren. Sie unterstützen Schlüter btt der
langfristigen finanz- und wirt-

schaftspolitischen Gesundung des
Tandes. Threr langen nwitraligtigrhpn

und antimSitärischen Tradition ge-

treu stimmen sie jedoch in sicher-

hritS- »nd Fragen
regelmäßig mit den oppositionellen

Sozialdemokraten. Dies führt ebenso
regelmäßig zu „Fußnoten“ derRegie-
rung in Knmmimiqnfr; der EG- nnd

NATO-Mmistertrefien, die in wichti-

gen Fragen Vorbehalte anmelden.

Nachdem die wichtigsten wirt-

schaftspoütischen Auftätununggar-

hrite» (Hanshateuamfoning und Zah-
lungsbilanz) erste Erfolge zeigen,

scheint Schlüter seine Prioritäten

jetzt etwas andere zu setzen. Der fin-

nische Ministerpräsident Kalevi Sor-

sa erhielt bei seinemjüngstenBesuch
in Dänemark auf seinen Vorschlag

für ein g»»mpmgam<»g Gutachten über
eine atomwaffenfrrieZone in Skandi-
navien ninht nur fcpiff» ausreichende,

sondern gar keine Antwort.

Zweifellos trafen die jüngsten An-
schlagserien Dänemark vöffig unvor-

bereitet Ministerpräsident Schlüter

wird rieh deshalb parallelzumAbbau
des Haushaltsdefizits nun der Teno-
nsmushekämpflmg widmen müssen.

Moskau weist

weitere sechs

Briten aus
RMB, Moskau

„Genossen, dieser Mann hat ein

freundliches Lächeln, besitzt aber

auch eiserne Zähne“, so stellte Gro-

myko dem Zentralkomitee am 12.

März dieses Jahres Gorbatschow als

neuen Generalsekretär der KPdSU
vor. Ais hartgesottenen Parteiche£

ohne Takt und Tarnung muß ausge-

rechnet die britische Premierministe-

rm Margaret Thatcher eben diesen

Gorbatschow kennenlemen, den sie

bri ihrem persönlichen Treffen in

Großbritannien und im Kreml so po-

sitiv beurteilte. Der KP-Chef hat ge-

stern weitere sechs britische Angehö-
rige aus der UdSSR verwiesen, sie

mit dem Etikett „einer ihrem Status

nicht vereinbaren Tätigkeit“ verse-

hen. Eine Standardformel, mit der
Spionagetätigkeit umschrieben wird.

Seit dpm vergangenen Wochen-

ende wurden also insgesamt 31 Briten

des Landes verwiesen. Erneut trat ge-

stern der britische Botschafter in

Moskau, Sir Biyan Cartlege, seinen

Gang ins Außenministerium der

UdSSR an. Dort eröffnete ihm Wladi-

mir Suslow die Ausweisung der sechs

Briten, des Reuter-Korrespondenten

sowie fünfBotschaitsangehörigen.

Von den bisher in Moskau 14 an-

sässigen Korrespondenten sind der-

zeit nun nur noch acht tätig. Die bri-

tische Botschaft in Moskau
schrumpfte auf einen Bestand von
nur noch 28 Diplomaten und 21 Ange-
stellten Misammen. Waren vor ritm

Ausweisungen noch 101 akkreditierte

britische Staatsangehörige - das
heißt Diplomaten, Journalisten und
Geschäftsträger - in der Landes-

hauptstadt derUdSSR tätig, so ist der

Bestand nun auf 70 Personen ge-

schmolzen. Demgegenüber sind in

London noch immer 210 sowjetische

Staatsbürger akkreditiert

Botschafter Cartlege legte heftigen

Protest ein, nannte dieses rigorose

Vorgehen „einen gehässigen Rache-
akt gegen unschuldige Menschen, die

schwer gearbeitet hätten,um die eng-

lisch-sowjetischen Beziehungen zu
fördern. Die sowjetische Bevölke-

rung wurde bisher nicht über Hifgp

Vorfalle unterrichtet Großbritannien

wird auf die jüngsten sowjetischen

Ausweisungsverfügungen nicht mit
flpgpuTnaBnahmen reagieren. Pre-

mierministerin Margaret Thatcher

sagte: „Wir werden auf ihre völlig un-

gerechtfertigten Ausweisungen nicht

antworten.“

Denken Sie dabei an FAG Kugelfischer

Leichtgängige FAG Lager fuhren die in der modernen Kommunikationstechnik unent-

behrlichen Großantennen. Und Kreiselsysteme, die Satelliten exakt in der Umlaufbahn
halten, stützen sich auch auf FAG Lager.

Rund 40% des Wälzlager-Umsatzes werden heute bei FAG mit Lagern erzielt, die vor

5 Jahren noch nicht im Programm waren. Beweis für Innovationskraft und Orientierung

an der Technik der Zukunft.

Ob Wälzlager oder komplette Meß- und Regelanlagen, in allen 13 FAG-Erzeugnis-

bereichen ist die Basis unserer internationalen Wettbewerbsfähigkeit Präzisionsarbeit

Hne Tradition seit über 100 Jahren.

Der FAG-Konzem 19B4 in Zahlen: _

Weltumsatz 2783 Mio DM • Auslandsanteil 61% • Mitarbeiter 27900

126 Mio DM • Jahresüberschuß aus laufendem Geschäft 88 MioDM

Die Borseneinführung der FAG Kugelfischer-Aktie steht bevor.

FAG Kugelfischer. Weltweit Erfolg mit Präzision.

Investitionen

FAG Kugelfischer Georg Schäfer Kommanditgesellschaft auf Aktien, 8720 Schweinfurt

Walzlager

Fluglager

Bremshydraulik

Maschinen- und

Meßtechnik

Strahlungsmeß-

teebnik

Druckgußteile

Nahtechnik

Textilmaschinen-

zubehnr

Fürdertechnik

Radiometrie

Umformteile

Hydraulik und

Regeitechnik

Schleifkcirper
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NOTIZEN
Schädliche Altstoffe

Heidelberg (dpa) - Eine Liste
von 50 seit längerem im Handel
befindlichen Chemikalien, die
dringend aufihre Umweltverträg-
lichkeh geprüft werden sollten,

will die Gesellschaft deutscher
Chemiker (GdCh) noch in diesem
Jahr der Bundesregierung über-
geben. Dazu weiden schwer-
punktmäßig chlorierte und aro-
matische Verbindung gehören.
Vor dem Inkrafttreten des Che-
mikaliengesetzes 1980 seien etwa
45 000 Substanzen auf den Markt
gekommen, deren Giftigkeit oft

nicht genügend bekannt sei.

Toter Satellit

New York iSAD) - Der bei der
letzten „Discovery^-Mission am
29. August gestartete Nachrich-
tensatellit „Syncom 4" hat „alle

Arbeit eingestellt“, wie ein Nasa-
Sprecher erklärte, „ist tot und gilt

als Total verlust“. Es sei höchst
zweifelhaft, ob Wiederbelebungs-

versuche erfolgreich sein werden.
Für den Schaden in Höhe von 84

Millionen Dollar werden nun die

Versicherungsgesellschaften auf-

kommen müssen.

Gebrochener Schall
Graz (FuE) - Wann ein gebro-

chenes Bein wieder einsatzfähig

ist kann jetzt ohne Röntgenauf-
nahme festgestellt werden. Grazer
Mediziner haben ein Ultraschall-

verfahren entwickelt mit ffem

rasch und ohne zusätzliche Bela-
stung des Patienten der Heilungs-
verlauf bei Knochenbrüchen be-

urteilt werden kann. In den Gips-
verband wird dabei ein kleines

Loch geschnitten und die Aus-
breitung des Ultraschalls gemes-
sen. Diese ändert sich an der knö-
chernen Manschette, die rundum
eine Bruchstelle entsteht.

Größte Primzahl
Los Angeles (AP) - Die größte

bislang bekannte Primzahl haben
durch Zufall amerikanische Wis-
senschaftler gefunden, die an der
Entwicklung eines Supercompu-
ters zur Berechnung von Ölvor-
kommen arbeiten. Es handelt sich
um die Zahl „zwei hoch 216091
minus 1“. Sie hat 65 000 Ziffern

und würde ausgeschrieben zwei
Zeitungsseiten füllen. Primzahlen
sind Zahlen, die nur durch 1 und
durch sich selbst teilbar sind.

,ie Zeichnunc
r
stelltoben linksD2

dos Weltraum-
Sonnenteleskop
an Bord der
US-Raumfähre dar.
Unten ist es auf der
europäischen
Spacelab-Palette
mit dem in der
Bundesrepublik
entwickelten
Instrumente-Ausrichte-
System montiert.
Von der Vorarbeit
der Physiker hängt
es ab,ob sie einen
weiteren Flug für

das Instrument
erhalten. Die
Wissenschaftler sehen
dies als Chance,
bei einer künftigen
Dauereinrichtung
zur ständigen
Sonnenbeobachtung
beteiligt zu werden.

GRAHK: NASA/MPG

Ein einziges Thema steht auf der
Tagesordnung eines Workshops
führender Sonnenphysiker in Mün-
chen: Die Vorbereitung eines Beob-
achtungsprogramms für das „op-

tische Weltraum-Teleskop“. Dieses
sieben Meter lange Fernrohr soll

Anfang der neunzigerJahre an Bord
eines US-Space Shuttle zu seiner

ersten Mission gestartet werden.

Ein Fernrohr für den Feuerball
Von DIETER THIERBACH

Wir hatten zunächst mit drei-

ßig Wissenschaftlern gerech-
net,“ berichtet Eugen Ffint-

sches von der Max-Planck-Gesell-
schaft. „Gekommen sind dann an die

hundert aus der ganzen Welt“.

Woher stammt dieses „brennende
Interesse“ an der Erforschung des-
sen, was auf unserem Zentralgestirn
vor sich geht? „Die Sonne ist der
einzige Stern, auf dessen Oberfläche
wir Einzelheiten erkennen und somit
im Detail untersuchen können", er-

klärt Tagungsleiter Hermann Ulrich
Schmidt, wissenschaftliches Mitglied
des Max-Planck-Instituts für Astro-
physik. „Das optischeWeltraum-Son-
nenteleskop soll mit zehnfach besse-
rer Auflösung als alles bisher Dage-
wesene arbeiten und bietet uns damit
die einmalige Chance, Dinge zu se-

hen, die wir vorher möglicherweise
noch nicht einmal geahnt haben.“
Einen „gewaltigen Ruck nach vor-

ne“ soll das seit Anfang der siebziger
Jahre geplante Weltraum-Sonnente-
leskop in diese Forschungsarbeiten
bringen. Es wird aufeine Palette des
in Europa gebauten Spacelab mon-
tiert

Während des Fluges ist es mit der
amerikanischen Weltraumfähre fest

verbunden. Mit Hilfe des in Deutsch-
land entwickelten und beim letzten

„Spacelab 2U-Flug vom 29. Juli bis 6.

August dieses Jahres erstmals erfolg-

reich erprobten Instrumenten-Aus-
richte-Systems IPS (= InstrumentPo-
inting System) wird das Teleskop auf
die Sonne gerichtet Es stelltdie größ-
te wissenschaftliche Nutzlast dar, die

für das Space Shuttle von der ameri-

kanischen Luft- und Raumfahrtbe-
hörde Nasa bisher entwickelt worden
ist

Die „Väter“ des „Solar Optical Te-

lescope" (SOT), Richard Dünn vom
Sacramento Peak Observatory und
Alan Title vom Lockheed Palo Alto
Research Laboratory in Kalifornien,

vergleichen den Elmsatz des Sorrnen-
femrohrs mit der Rolle des Mikro-
skops bei der Erforschung des Bluts:

„Erst nach der Erfindung des Mikro-
skops war es möglich geworden, die

einzelnen Blutkörperchen zu erken-
nen und so schließlich auch ihre

Strukturen und Funktionen zu erklä-

ren, vorher gab es bestenfalls Speku-
lationen.“

Ähnliche Auswirkungen wird auch
das Sonnenteleskop haben: Es soll

von der Sonnenoberfläche Aufnah-
men liefern, die erstmals Einblicke in
die Grundstrukturen der Sonne er-

lauben und damit die Voraussetzung
für ihre gründliche Erforschung dar-
stellen.

In der Tat zeigen die schärfsten,

bisher möglichen Fotos eine „Kom-
chen“-(lateinisch: granulaVartige

Struktur der Sonnenoberfläche, die

„Granulation“. Im äußeren Drittel,

unter ihrer Oberfläche, geschieht der
Energietransport durch Konvektion,
also durch Gasströmungen. Mit zu-
nehmender Höhe kühlt das Gas ab,

wird somit schwerer und sinkt an an-
derer Stelle wieder ab. Solche Granu-
len, die wie riesige Bagger den
Transport der Hitze ausdem Ofen im
Sonneninneren bewirken, „leben“

durchschnittlich etwa acht bis neun
Minutenlang.

]Die Vorgänge können wegen der
ständig vorhandenen Luftumuhe
vom Erdboden aus nur undeutlich

beobachtet werden, „beim Blick
durch herkömmliche Fernrohre tanzt

alles hin und her“, bestätigt Hermann
Ulrich Schmidt.

Erat vom Rand der Erdatmosphäre
aus, etwa von ballongetragenen Fern-
rohren in etwa 30 Kilometer Höhe,
sind bessere Beobachtungen mög-
lich. Lange Serien von gestochen
scharfen, also nicht „verwackelten“
Bildern gelingen jedoch nur mit ei-

nem im erdnahen Weltraum operie-

renden Fernrohr.

Jedes Teleskop bündelt bekannt-
lich die untersuchte Strahlung. Damit
das Sonnenfemrohr nicht als JBrenn-
gias" wirkt, wird das von dem 1,3

Meter großen Primärspiegel des
SOT-Geräts gesammelte Sonnenlicht
auf einen zweiten, wesentlich kleine-

ren Spiegel miteinem winzigen Loch
gelenkt. Durch dieses Loch wird nur
ein Prozent der Sonnenscheibe beob-
achtet Das Licht der übrigen 99 Pro-
zent der Scheibe wird wieder in den
Weltraum zurückgeworfen und damit
ist auch die Gefahr übermäßiger Er-
wärmung gebannt
Mit dieser Optik können aufder 1,4

Millionen Kilometer im Durchmesser
großen Sonnenscheibe noch kleinste

Einzelheiten von etwa 70 Kilometern
abgebildet werden. Das reicht nach
Meinung der Wissenschaftler aus,um
die grundlegenden physikalischen
Prozesse in der solaren Atmosphäre
zu studieren.

Therapie mit kleinen Fortschritten
US-Konferenz verabschiedet erstmals Empfehlungen zur Behandlung von Brustkrebs

Von JOCHEN AUMILLER
n derBundesrepublik erkranktje-

de 15. Frau an Brustkrebs -jähr-

mehr als 20 000. In den Verei-

nigten Staaten ist es sogar jede elfte,

2985 insgesamt 120000 Frauen. Bei

einem Drittel von ihnen sind alle me-

dizinischen Bemühungen vergebens;

Sie erliegen dem Tumor. Trotz welt-

weiter Forschungsanstrengungen ist

diese Krebsfbrm noch immer eine der

heimtückischsten. Erst wenn minde-

stens »hn Jahre der sogenann-

ten Primärtherapie (meistens operati-

ve Entfernung des Tumors) kein

Rückfall aufgetreten ist, kann man
von einer Heilung sprechen.

Neben rasend schnell fortschrei-

tenden Brustkrebsformal kennt man
auch langsam wachsende, erst viele

Jahre nach dem Ersteingriff wieder
auffiackemde Varianten. Es gibt min-
destens über 20 verschiedene biolo-

gische Wachstumsformen des Brust-

krebses, die mit verschieden hohen
Risiken belastet sind Die Risiken

schon bei der Diagnose abschätzen zu
lcönnpTij ist auch das wichtigste Ziel

der Krebsspezialisten, die sich jetzt

auf einer Konsensus-Konferenz der

amerikanischen Gesundheitsbehör-
den in Bethesda bei Washington tra-

fen. Denn an diesen Risiken sollte

sich die Therapie orientieren.

Radikale Operation?

Oberstes Gebot ist immer noch die

möglichst frühzeitige Erkennung des
Tumorknotens »nri seine Entfernung

Über das Wie der Operation streiten

sich die Experten schon seit Jahren.

Muß die Brust radikal amputiert wer-
den oder genügt lediglich eine Entfer-

nung des Tumorknotens? Als ganz

entscheidend hat sich in den lebten
Jahren die operative Inspektion der
Achselhöhle erwiesen. Die ersten Me-
tastasen nisten sich nämlich in den
Lymphknoten der benachbarten
Achselhöhle ein. Einige Ärzte sind

sogar der Ansicht, daß bei der Brust-

krebsopaation zunächst in der Ach-

selhöhle begonnen werden sollte, um
die Ausdehnung der Geschwulst ab-

schätzen zu können.

Schon seit langem weiß man auch,

daß Östrogene das Krebswachstum
anfeuern können. Deshalb wird auch

heute noch bei Frauen vor den Wech-

seljahren als eine der ersten Therapie-

maßnahmen die Entfernung der Eier-

stöcke diskutiert Die Krebszellen der

Brust tragen häufig, aber keineswegs

immer, besondere Empfengsregionen

für Östrogene und Progesteron. Die

Bestimmung dieser Hormonrezepto-

ren wird heute als obligat angesehen,

wird aber keineswegs überall durch-

geführt

Die Konferenz setzte sich speziell

mit dem Nutzen der sogenannten ad-

juvanten Chemotherapie auseinan-

der. Darunter ist eine begleitende me-
dikamentöse Behandlung zu verste-

hen, mit der man kleinste Absiedlun-

gen von Zellen aus dem Tumorkno-
ten, sogenannte Mikrometastasen, die

dem Auge des Operateurs entgeh«!,

abzutöten versucht Grundsätzlich

stehen zwei Präparategruppen zur

Verfügung: Am häufigsten eingesetzt

werden Antiöströgene, also Medika-
mente, die versuchen sollen, die hor-

monellen WaehsfaimsKHm i »latoren

auszuschalten.

Die Therapie mit solchen Antiö-

strögenen belastet die Frauen ver-

hältnismäßig wenig. Die Zytostati-

stika-Kombinationen dagegen, die

zwar Krebszellen abzutöten vermö-
gen, aber dabei auch gesundes, rasch

wachsendes Gewebe wie etwa das

Knochenmark schädigen, bedeuten
für die Frauen manchmal eine große
Tortur.

Unterzieht man alle bisherigen wis-

senschaftlichen Studien einer kriti-

schen Analyse, zogt sich, daß die ad-

juvante Chemotherapie zwar einen

kleinen, aber signifikanten Fort-

schritt gebracht hat Die Onkologen
forderten bis zu dieser Konsensus-
Konferenz, die adjuvante Chemothe-

rapie des Brustkrebses lediglich bei

Patientinnen durchzuführen, die in

kontrollierten klinischen Studien er-

faßt and. Sie brachten damit zum

Ausdruck, daß es sich um eine expe-

rimentelle Therapie handelt deren

Nutzen noch keineswegs bewiesen

ist In der Bundesrepublik ist man
auch heute noch dieser Ansicht zu-

mindest die Deutsche Krebsgeseli-

schaft und die Arbeitsgemeinschaft

Deutscher Tumorzentren.

Risikofaktoren als Basis

Die amerikanische Konsensus-

Konferenz hat den Bann gebrochen;

Sie formulierte erstmals Empfehlun-

gen für die medizinische Praxis, an
denen sich auch die praktizierenden

Ärzte, nicht nur die Krankenhausspe-

zialisten orientieren können. Die

Empfehlungen sind differenziert und
orientieren sich an den Risikofakto-

ren. So wird bei unter 50jährigen

Frauen mit positivem Lymphknoten-

beftind die adjuvante Therapie mit

drei verschiedenen Zytostatika als

Therapie der Wahl angeraten. Sind

die Frauen bereits jenseits der Wech-

seljahre und werden bei der Tumor-
entfemung befallene Lymphknoten
in der Achselhöhle sowie positive

Hormonrezeptoren auf den Krebszel-

len gefunden, gilt ein Antiöstrogen

als R/w itinohoharv^lnng

Zwischen diesen beiden als gesi-

chert angesehenen Therapieverfah:«

ren gibt es eine vielfältige Abstufung.

Auf die adjuvante Chemotherapie
völlig verzichten kann man nach An-
sicht des Konsensus-Gremiums bei

Frauen nach 50, bei denen sich noch
keine Spuren des Tumors in den
Lymphknoten der Achsel erkennen
ließen. Sire Heilungsaussichten sind

auch ohne diese Begleittherapie gut,

vorausgesetzt, der Knoten wird ope-

rativ entfernt. Regelmäßige Kontrol-

len sind jedoch «forderlich, um che

wenigen Frauen zu finden, bei denen
die Krebserkrankung dennoch fort-

schreitet

Das
aktuelle
Fachibs&h

Gentechnoloi
Chancen und Risiken

Der J. Schweitzer-Verlag hatsich

an die Aufgabe gemacht, eine

der größten und
ethischen Herausforderungen unse-

rer Zeit in einer Schriftenreihe vor-

zustellen. Unter dem Begriff Gen-
technologie faßt man alle Eingriffe

in das Erbgut der Organismen zu-

sammen, etwa die Übertragung von
Genen von einerArt aufeine andere
oder Manipulationen am geneti-

schen Material. Darunter faßen

Stichworte wie „Retortenbaby“

oder die „Schöpfung im Reagenz-
glas“. Dieser seit etwa einem Jahr-

zehnt sich stark entwickelnde For-

schungszweig hat eine breite Dis-

kussion in der Öffentlichkeit ausge-
löst Von den einen gepriesen alsdie
Chance, Hunger und Krankheit er-

folgreicher als bisherzu bekämpfen,
wird er von den anderen miß-
trauisch beäugt wegen derbeängsti-
genden AussichteinerManipulation
am Erbgut des Menschen oder da1

Ersrhaffting neuairigpr Organ
mitunvorhersehbaren ökologischen
Folgen. Die Röhe dokumentiert
zum einen Fachgespräche, die

innerhalb der letzten zwei Jahre
vom Forschungsministerium (Band
1), der Friedrich-Naumann-Stiftang

(Band 2) und der Hans-Böckler-Stif-

tung (Band 4) organisiert worden
waren, und ergänzt sie um interdis-

ziplinäre Beiträge. Diese befassen
sich mit dem ganzen Spektrum der
aufgeworfenen Fragen von der na-

turwissenschaftlichen, über die -

ethische bis zur juristischen und
wirtschafte- sowie sozialwissen-

schaftlichen Seite. Mn Bildband,
der die Methoden der Gen- und Bio-

.

technologie erklärt, wird im Herbst
folgen. LUDWIG KÜRTEN

*

Fvnf Bände, Vertag 3. Schweitzer, Mön-
chen. Im September erscheinen: .

Band 3: „Genfoisdhung - Ruch oder

Band 4: „Biotechnologie - Herrschaft
oder Beherrschbarkeit einer ScHHkmI-
technotogte?", hrsg, von der Hans-
BöcWer-ajftyng, 220 S., 24.- DM, ISBN
3887091353

COMMERZBANK Sßt
m

Wer sich von unseren Spezialistendpi

beraten läßt, braucht sich
nur ein Gesicht zu merken.

Wer Ihr Geschäft so gut kennt wie
unser Firmenkunden-Betreuer, ist

selbstverständlich auch Ihr Gesprächs-
partner, wenn die Kenntnis unserer

Spezialisten gefordert ist

Er nutzt das Wissen unserer Kredit-

Fachleute zur Lösung Ihrer Finan-

zierungsprobleme.

Er greift auf die Erfahrung und
Sachkenntnis unserer Anlageberater

zurück.

Er macht Ihnen die Kompetenz unserer

Spezialisten für Ihr Auslandsgeschäft
zunutze

Und er zieht unsere Mitarbeiter heraa
die mit neuen Techniken Ihren

Zahlungsverkehr perfekt abwickeln.

Commerzbank.
Die Bank an Ihrer Seite.
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Es geht auch ohne Katalysator. Lesen Sie, warum.

zialisü

sich

ken.

Zur Erinnerung:

Ab 1. 1. 1986 wird ernst ge-

macht mit den Abgaswerten.

Wer die Normen erfüllt, kann

Steuern sparen, wer nicht,

wird gehörig zur Kasse ge-

beten.

Soweit die Regel Und
nun zu einer höchst erfreu-

lichen Ausnahme: Sie heißt

Toyota Starlet 1.0.

Dieser Toyota ist näm-

lich nach einer für Sie im
Preis inbegriffenen Umrü-
stung in der Lage, ohne

Katalysator die neuen gesetz-

lich voigeschriebenen Ab-

gaswerte zu unterschreiten.

Diese Umrüstung erfolgt ab

Anfang 1986. Sie können also

sicher sein, daß Sie mitIhrem

Toyota Starlet, den Sie jetzt

kaufen, auf alle Fälle alle

Steuervorteile nutzen kön-

nen. Die technische Basis für

dieses Kabinettstückchen lie-

fert die Mehrventil-Technik

seines 1,0-Iiter-Motors.

für Sie: Sie fahren ohne
Katalysator und bekommen
trotzdem die volle Kfz-Steuer-

: Und das sind beim
.0 immerhin stolze

DM 750.- in den ersten

3 1/2 Jahren. Und zwar vom
Zeitpunkt der Umrüstung an.

Gute Nachricht Nr. 2:

Auch für alle Corolla

1,3-Liter-Modelle und den
Toyota Starlet S 1,3 gilt, daß
Sie ab 1986 ohne Katalysator

Steuern sparen können. Sie

sparen auch in diesem Fall,

vom Zeitpunkt der Umrü-
stung an, überDM 100,- Kfz-

Steuer im Jahr.

Drittens: Bei diesen

Starlets und Corollas können
Sie außerdem umweltbewußt

bleifreies Normalbenzin tan-

ken. Und wenn Sie mal, z. B.

im Ausland, keinen bleifreien

Kraftstoff bekommen, pro-

blemlos auch mit verbleitem

fahren.

Schließlich die gute

Nachricht Nr. 4: Alle Toyota
Kunden, die sich zwischen
dem 15. September und
31. Dezember für einen sol-

chen Starlet oder Corolla ent-

scheiden, bekommen ihren

Wagen ohne Zusatzkosten

von ihrem Toyota Händler
umgerüstet* Entscheiden Sie

sich schnell, denn für 1985

stehen nur noch eine be-

grenzte Anzahl von Starlets

und Corollas zur Verfügung.

Nähere Informationen

bei allen Toyota Händlern
* Vereinbaren Sie Ihren Umiüsttermin
direkt mit Ihrem Toyota Händler.

TOYOTA
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Porträt Robert Redford

Mit Sundance
eine Schuld

abtragen

Man schrieb das Jahr 1961, als

Robert Redford mit seiner Frau

Lola auf dem Sozius durch das Wa-
satch-Gebürge in ihrer Heimat, dem
Monnonenstaat Utah, knatterte und
ein idyllisch gelegenes Baugrund-
stück entdeckte: 8000 Quadratmeter
groß und von der Gage seines soeben
fertigen ersten Films gerade er-

schwinglich. Es war der Korea-
Kriegs-Streifen „Hinter feindlichen

Linien" mit dem damnl«? noch schau-

spielernden Sydney Pollack, der seit-

her sein bester Freund ist

24 Jahre spater wartet Amerika
gespannt auf das Weihnachts-Kino-
programm mit Robert Redfords 24.

Film, seinem sechsten unter der Re-
gie desselben Sydney Pollack, der zu-

letzt mit „Tootsie“ seinen größten Er-

folg als Regisseur verbuchte. In Pol-

lacks soeben in Kenia abgedrehter
Verfilmung des 1937 erschienenen

Filmfonmi - ZDF. 22J0 Ute

Romans „Out of Afiica“ von Isak

Dineson wagt sich der inzwischen
48jährige Superstar neben Meiyl
Streep auf schauspielerisches Glatt-

eis: Er spielt einen Engländer.

Aus dem 1,82 Meter großen Lein-

wandanfänger von 1962, für den bis

dahin seine Frau als kleine Bankan-
gestellte die Brötchen verdient hatte,

wurde ein Superstar mit sechs Millio-

nen Dollar Gage pro Film und in Utah
der „König der Berge“. Denn rund

um seine 8000 Quadratmeter mit dem
Wohnhaus aus Holz kaufte er immer
mehr hinzu. Mittlerweile ist sein

Reich fest neunmal so groß wie das
Fürstentum Monaco. Er nennt es
Sundance nach seiner Ralle im Füm
„Zwei Banditen", mit dem er 1969

seinen Weltruhm festigte, als er ne-

ben Paul Newman als Butch Cassidy

dessen Kumpanen mit dem Spitzna-

men „Sundance Kid“ spielte.

Sundance liegt 21 Kilometer von
der Stadt Provo Östlich der Salzsee-

wüste und ist ein Skiparadies mit ei-

ner Herberge, einem Restaurant, eige-

nem Skilift
,
50 Privathäusern, Pfer-

destallungen und einem See für Ang-
ler. Für 20 Millionen Dollar will Ro-
bert Redford auch noch ein Kunst-
Center bauen, ln seinem Sundance-
Institut laßt Redford seit 1981 jeden
Juni Seminare für den Nachwuchs

Gegen Um Ist die Sphinx ein

Plappermaul: Robert Redford
FOTO: PAND6

hinter der Filmkamera - Regisseure,

Autoren, Produzenten und Kamera-
männer - abhalten. -

Nur unabhängige - das heißt: nicht

bei den großen Hollywood-Gesell-
schaften unter Vertrag stehende - Fil-

memacher erhalten in Sundance Ge-
legenheit, ihre Ideen mit alten Film-

hasen wie Regisseur Pollack, den
Schauspielern Karl Maiden und Ro-

bert DuvaU und natürlich auch Ro-
bert Redford selbst zu diskutieren,

der erst einmal - in „Eine ganz ge-

wöhnliche Familie“ - auch Regie
führte und dafür gleich die Oscars für

den besten Füm und als bester Regis-

seur des Jahres 1980 gewann. Von
bisher fünf seinem Sundance-Institut
entsprungenen oder von ihm gefor-

derten Filmen hat „El Norte" die er-

sten Lorbeeren eingeheimst.

Für einen MillionenVerdiener ist

das steuergünstig, da kann er man-
ches abschreiben. Aber man darf Ro-
bert Redford auch glauben, wenn er
sagt „Ich verdanke dem Füm viel

Mit dem Sundance-Institut will ich

wenigstens einen Teil davon zurück-

zahlen." Die Liebe, die ihm sein Pu-
blikum entgegenbringt, erwidert er

indessen nicht. Stets weicht er seinen
Fans aus, nie gibt er Autogramme.
Und bei seinen seltenen Interviews

darf grundsätzlich nur über seine

Fflmarbeit gesprochen werden, nie

über Privates, obwohl er da eigentlich

nichts zu verbergen hat Noch nie gab
es das kleinste Skandälchen um ihn.

„Mein Publikum hat Anspruch auf
eine schauspielerische Leistung“,

meint er. „Mein Privatleben aber geht
niemanden etwas an.“ Und sein

Freund und Kollege Paul Newman
sagte einmal über ihn: „Gegen Robert
Redford ist die Sphinx ein Plapper-

maul“ KARL-HEINZ KUKOWSKI

KRITIK

Mit Voltairescher Toleranz

Versaut die Bundeswehr unsere

Jugend?“ Mit der Frage machten
die veranwortlichen Redakteurinnen

von Drei vor Mitternacht (WEST UI)

klar, wohin sie am liebsten die abend-

liche Diskussion zwischen Soldaten,

ehemaligen Zeitsoldaten, Müttern,

Politikern und dem früheren Wehrbe-

auftragten Karl-Wilhelm Beikhan
hätten sich bewegen sehen. Dennoch
muß man ihnen zugute halten, jour-

nalistisch fair geblieben zu sein und
nicht versucht zu haben, die Äuße-

rungen, die der Frage entgegenliefen,

zu unterdrücken oder zu beschnei-

den.

Die Diskussion in der Runde zeig-

te, was die Bundeswehr heute ist, oh-

ne jede Beschönigung, aber auch oh-

ne jede zu überzogene Kritik. Extre-

me Meinungen, die Armee sei ein

„menschenverachtender Verein"

oder der demokratischen Freiheit im
Wege stehend, wurden auch vorgetxa-

gen. Doch entlarvten sie rieh selbst

als Vorurteil oder als die bizarre An-
sicht eines auch äußerlich sich eher

unbürgerlich gelierenden jungen

Mannes. Berkhan setzte dem die alte

Voltairesche Toleranz entgegen: „Ich

kann Ihre Meinung nicht teilen, doch
nehme ich sie zur Kenntnis."

Kurzum; Solche Sendungen kön-

nen helfen, die Barriere zwischen

dem Geschehen hinter dem Kaser-

nenzaun und vor ihm niederzureißen.

Hilfreich dabei sind junge Offiziere

wie der Hauptmann, der eine gute
Einstellung zu seiner Aufgabe an den
Tag legte. RÜDIGER MONIAC

Unter dem Titel „Die Falken-

steins" plant der NDR ein Konkur-
renzunternehmen zu „Dallas“ und

„Denver“. Dies gab Dieter

Meichsner. Leiter der Abteilung
„Pernsehspiel“, anläßlich einerPres-

sekonferenz bekannt, bei der die

Fernsehspiele and -Serien der näch-

sten zwei Jahre vorgestellt wurden.
Im Mittelpunkt der Falkensteins

steht Arthur Barnim, Reeder und
Haupt der Familie (Armin Müller-

Stahl), sowie dessen Schwester Hed-
da, dargestellt von Inge Meysel Es
geht, wie in den amerikanischen
Vorbildern, um Liebe, Geld, Tod
und Intrigenspiele.

Bis die „Falkensteins" aber 1988

über die Mattscheibe flimmern, ste-

hen beim NDR noch eine Vielzahl

von Projekten, die alle im Haupt-
abendprogramm gesendet werden
sollen, an. Interessantzuwerden ver-

spricht der Zweiteiler „Cortuga“, der
zu Beginn des nächsten Jahres ge-

sendet wird. Es geht um das Schick-

sal eines deutschen Ehepaares mei-
nem mittelamerilcani&chen Land,

das von Revolutionswirren erschüt-

tert wird.

Gleich in zwei Produktionen spie-

len zwei Bayern namens Huber die

Hauptrolle. Im Femsehspiel „Der
ideale Lebenszweck“ kämpft Bauer
Huber um seine Existenz als Land-
wirt, der die vertrackten Bestim-

mungen der EG nicht durchschaut
Im Gegensatz Haan spielt sein Stan-

desgenosse Zeüinger. Bürgermeister
und AgrarfUnktionär zugleich, ge-

keimt auf der Klaviatur von Quoten-

regelung und Subventionen. Wah-
rend Huber beinahe im Milchsee er-

trinkt, schöpft Zeüinger den Rahm
ab.

Der Huber in „Europa ä la carte“

ist bayrischer Europa-Abgeordneter.

Er versucht im Kräftedreieck Brüs-

sel-Straßburg-Landshut gegen den
Leerlauf der EG-Bürokratie anzu-

kämpfen. Die Darsteller für diese

achtteilige Serie, die Anfang 1987 ge-

sendet werden soll stehen noch
nicht fest Dieter Meichsner, der die-

se Produktion redaktionell betreut

versprach aber eine „sensationelle

Besetzung". Meichsner schreibt

derzeit auch an drei weiteren Folgen
der erfolgreichen Fernsehserie

„Schwarz- Rot - Gold".

Zwei Femsehspiele befassen sich

mit Zeitgeschichte und derjüngsten
Vergangenheit „Ein einfacher

Mensch“ heißt eine Sendung, die

sich mit rtem Schicksal Airv»^ Man-
nes befaßt derinAuschwitznurdes-
halb überlebt hat we^ er bei der
Vergasung und Verbrennung Hun-
derttausender mitarbeiten mußte.

Die Live-Sendung „Der 41jährige

Frieden", die im Herbst nächsten
Jahres ausgestrahlt werden soll be-

schäftigt sich mit den Kriegen, die

seit 1945 stattgefunden haben und
bei denen etwa genauso viele Men-
schen «ms Leben kamen wie im
Zweiten Weltkrieg. des

f
ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM

9M ZDF-tafo Arbeit «ad Beref
1030 Toowuhw und TogatihmM
1&2S FoÄbaU-ioropopotail

1. Runde - Hinspiele

lUSIkHdM«
12.10 ZDF Magazin
t2£B PrwMSChCM
ISJOTagwndHM

1430 Te
16.10 In Krag ran Ottern Kranze
14J5 StadtraHve

Eine Schnitzeljagd für fixe

Die zweite Stadiraifye dieses Jah-

res macht uns mH der idyifisdieR

Stadt Husum und ihrem Hafen am
Wattenmeer bekannt.

17A0 TagencfNRr
Dazw. Regionalprogramme

20lQ0 Tagessdacr*

20.16

Der 7. Sh»
aUBJegeed«

Schule - echt ätzend?
Wie sie (st und wie sie sein könnte

film von Veit Lennartz

Siebeneinhalb Miltionen Mädchen
und Zungen gehen heute zur Schu-
le. Für viele ist cBe Schule ein not-
wendiges Obel. Für viele Jugend-
lich© wirkt die Ungewißheit, was
später aus ihnen werden soll, bis

' Ir die Schule hinein. Der Kampf um
Punkte und ein enormer leistungs-
druck betasten die SchDior.

21JB Mnnirh fthltr

Spiele und Musik mit Alfred Blolefc

2230 Tagastbamaa
ZU» Tatort

Der Schläfer

Kriminalfilm von Jürgen Roland
Eigentlich war die Versuchsreihe
bei der Marine-Erprobungsstelle
in Eckemförde fast abgeschlos-

NATO-

0135

sen. Der Termin für die NÄTO-PnÖ-
sentallon des neuen Minenzün-
ders ist schon festgesetzt Doch
für die „denkende Mine" interes-

sieren sich auch Leute von der
,Gegenseite".

16 tlO beete
16JH Uesen Nachbarn, dl# Briten

Der Totomann kommt
Anschi. heuie-Schlagzeiien

16JH5 Tips für Aktive
Ob IKMfnhubschrauber oder Se-

_ r, mit dem Schnelibou-
en gelingt es inzwischen fast

jedem, innerhalb eines Nachmit-

tags ein fliegendes Spielzeug zu-

sammenzuieiiTien.
1730 beete / Ans den Ländern
17.1S Tele-IHuxtrierte

173t Der rosarote Panther
Zu Gast bei Pautehens Trickver-

wandten
AnschL heute-Schlogzellen

112t Die Netvennäge
Die Landpartie
Mit Dieter HaRervorden u. a.

19J00 beute
iyjg sieg dl ms

Das große Wunschkonzert der
Chöre

2130 Aes ruistl—B und Technik
Autos - mit Zukunft?
Von Joachim Bubkrth

21.45 beete Journal
2236FK ACÖ.

PoRtlk mode in Bavaria
En Porträt der CSU von Woifgcmg
Herles

dg
^SS-SWl

Robert Redford in Sundance
Von Dorothea und Ron Holloway

2635 Pas Mefarfkhe Spie«
bischer

035

Kanadischer Dokumentarfilm
Mit Anatoli] Karpow. Viktor

Kortschnof u. a.
Regie: Gilles Carle

1530Kwftw
1100 Von drei nach zwei bU zwei vor

dwf
1130 Sietarte ie de Welt
1SJQ Musicbox
1430 EHe Bäree ibd los

173» Kobra, übernehmen Cie

1630 Abenteuer end EHebeh—
Oder Regionalprogramm

1830 APF bück
1445 Wgh Chaparral

2SJ8 Saetaea end Heaif le Coecert

2130 APF Mick

22.15

Este auf Orange
italienischer Spielfilm (1975) +

25JS5 APF bück
\ J
A

3SAT ; ft

1838 Bilder aes Deutschland
19.00 beste
19.3D Derrick

Ein Hinterhalt

2030 Reedscbae

21.16

Zeh fan 81kl 2
21.4E Sterbende Zeuge«

Ende oder Wende Im Denkmal-
schutz?

22X5 Biedermann und Bemeraleieler

Die Weh des Carl Spitzweg
23b30 SSAT-Nacbricbtee

RTL-plus
1930 Me StraSe dar Mode
2QJQ RTL-Sptul
2030 Friedhof ohne Kranze

Franz.-itaL Spielfilm (1968)
2230 XTL-Spiel
2235 Der Tonookönia
2130 XokhSSckSErwachsene
2236 Wetter
2230 Horoskop
2235 Betthupferl

WEST
1830 Telekolleg n
1830 Die Sendung mit d
19J0O AkteeKe Stunde
20JH TagmsdMM
20.15 Bandltee am Scheideweg

Amerikanischer Spielfilm (1949)
Mt Randolph Scott u. o.
Regie: Gordon Douglas

2135 laedessplegel
Willi IHbruck
Porträt des Leverkusener Hoch-
see-Seglers

22.16 Kaftvrsnme
Moderation: Ham Dieter Hüsch

2L00 Frirneetefs end Interessen - Iran
ebne wir Alternativa* bn Mssee
Kbaftsberekb?

035 Letzte Nachrichten

NORD
1030 Die Seedeeg sdt der Maus
1930 Formel Bes
19.45 letematloaales TV-Kochtwch:

GroBbritamriae

HESSEN
1830 Die Seedeeg orit der Maos

1930 Viel GISck (IM)
Gemeinsehattsprogramm:
NORD /HESSEN
UM Tagasschae
LI 5 Cdbero®

Amerikanischer Spielfilm (1972)
Mh Liza MinnelH, Michael Yo<York,
Fritz Wepper u. a.
Choreographie und Regie: Bob
Fosse

22.15

20 lahra BBcherfoeraal . .

Zweiter Teil: 1977 bis 1985
2535 Man Becks letzter Auftritt

Erinnerungen an einen großen
Theatertnann

830 Nachrichten

SÜDWEST
1030 TeMuriktg II

Nur für Baden-Württemberg:
1930 Abeedscbae
Nur für Rheinland-Pfalz:
1930 Abeedscbae
Nur für das Saarland:
1930 Saer 5 regional
Gemeinschaftsprogramm:
1935 Nachrichten
1930 Martin Luther (1)

Fünfteiliger film

2130 Spart enter der Lupe
Nur für Baden-Württemberg:
2135 Zn Gast

Kultur in der Region
Nur für Rheinland-Pfalz:
2135 Ehe Steht es afidd erbarmen

Rimporträt des- Hexenanwahi
Friedrich Spee von Langenleid«n laedessplegel

Nur für das Saarland:
2130 TV-deb Saar I

BAYERN
1845 Rundschau
1930 Tatort

So ein Tag . .

.

2035 Die BBdhaaerfn Antje Tesche-
#

2835 „Gott Ist getane"
100 Jahre Mission*-Benedikti-

nerinnen Tutzing
2130 Rundschau
213SZ.E.N.
Mjn Der araOe Caan

Amerikanischer Spielfilm (1973)
253S Raedscfaaa
2530 ActeaMAs

WO GIBT’S DENN DAS?
...

• : .1

j
-*.-r •
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Davis-Cup im
Fernsehen:

BORI^gegen LENDL
In FUNK UHR spielen die

beiden schon gegeneinander.

EXKLUSIV-SE
Diesmal: Was Sie von

FELIX & PAOLA
noch nicht wußten.
Ehe •Haus •Hobbys

Du fehlst uns, Curd!
Günther Sachs erzählt: „Sein Hund
Rasputin brachte unsere Freund-
schaftin Gefahr“.

Der Unglaubliche

und seine

7 Brillen-

Gesichter
1=3- "fJ

i-"-;

DIE GROSSE PROGRAMMZEITSCHRIFT.
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FUSSBALL 1 Wieder Eklat um Bernd Schuster

Der frühere deutsche Füfi-

baUnationalspieier - * Bernd
Schuster hat beim spanischen
Meister FC Barcelona durch
ein Rundfunkinterview erheb-
liche Mißstimmungen ausge-
löst. Klub-Präsident Nunez
hat daraufhin .Schuster mit

dem ' Rauswurf gedroht. Im
dritten / Hörfunk-Programm
des Südwestfunks berichtete
Siegfried Busch-Schlüter Ober
die Vorgänge m Barcelona.
Die WHT hat diesen Bericht
übernommen.

• • FOTO;SVENSIMON

„Wenn ich zum Todesstoß
ansetze, wird Blut fließen“

S. BUSCH-SCHLÜTER,Madrid
Zwar sitzen die Tränen bei r>»r»

ganz locker, aber ein Seelchen ister
deswegen noch lange nicht Ganz
im Gegenteil, so gefühlsbetont sich

der Präsident desFC Barcelona, Jo-

sep Llouis Nunez, .nach Erfolgen

seines tradiüonsreichen Vereins
auch geben kann, so unerbittlich
famn er im Umgang mit 3»ingn

Spielern sein. Diese Seite, den grol-

lenden Nufiez, lernt im Moment
Bernd Schuster kennen, hochbe-
zahlter und bislang hochgeschätz-
ter Star des fartalanisrhon Renom-
mkskhibs, der vorgibt, mehr als nur
ein Verein zu sein.

Der Krieg der Worte, aus dem
leicht ein Krieg der Sterne werden
konnte, wenn der Star des Barca
nicht zmucksteckt, begann am
Samstagabend mit einem Interview

im spanischen Rundfunk, in^
Schuster - völlig überraschend -

eine Tirade gegen seinen Verein

und die Journalisten von Barcelona

losließ. Der Vereinsvorstand be-

handle die Spieler wie Dreck, und
die Sportreport» seien entweder
gekauft oder Lügner.

Auf diesen groben Klotz setzte

Josep llouis Nunez einennoch grö-

beren Keil. „Wenn ich das Schwert
riebe, werden Kopfe rollen“, erklär-

te er, rfann hilHlfrh in, die

Stierkampfarena hinabsteigend,

„wenn ich zum Todesstoß ansetze,

wird Blut fließen, und einige wor-

den Tränen vergießen.“ Das ist

zwar heim Stierkampfpipht fibltch,

aber das kümmert den Präsidenten

wenig. Ganz in Rambo-Manier
drohte der Präsident wnpm auf-

müpfigen Spitzenspieler, er solle ja

nicht den Tfan Marednnfl vergessen.
TWi hahp er auch richtigen

Zeitpunkt auf seine Weise geregelt

J3is zum letzten Tag habe ich ge-

sagt Maradona wird nicht verkauft

Dann habe ich das Problem end-

gültig innerhalb von vier Stunden

Maradonawaram L Juli 1984 ge-

gen ehre hohe AMösesumme nach
Neapel verschoben worden. Das
Verhalten des argentinischen Wu-
schelkopfes - auch er hatte zum
Schluß gegen Vereinsvorstand und
Presse gemotzt - verglich der Ver-
einspräsident jetzt mit den Attak-

fcen des Ex-Kölners. Schon in Köln
habe Schuster Probleme gehabt,

repetierteNufiez. In Barcelona habe
er dann auch eine konfliktreiche

Saison durchgemacht „Aber ich

dachte, daß er rieh geändert hat
iiriri d»B er nach Verlängerung sei-

nes Vertrages und nach seiner Er-

nennung nim Kapitän reifergewor-

den wäre. Ab» er hat sich nicht

verändert“, konstatierte Nufiez.

Dabei hatte es in letzter Zeit in

Barcelona keinen Streit gegeben

um rfpn ejgmsinniggn Deutschen.

Er war als Spiebnacher anerkannt

und hatte in Spanioi eine hervorra-

gende Presse. Was also motivierte
ihn zu <Kpwm Spnntanangrrff? Will

f^hii^tw Barcelona verlassen, wefl

er ein besseres Angebot erhalten

hat? Das zumindest meint die in

Barcelona erscheinende Tageszei-

tung „La Vanguardia“ unter Beru-

fung auf Train» Terry Venables,

denrScbuster offensichtlich von ei-

nem großartigen Angebot eines ita-

lienischen Vereins prrähtt hat

EISHOCKEY / Das fade Gastspiel des Viktor Schalimow in Innsbruck- Ein Star und das Heimweh

„In Gedanken bleibe ich in Moskau“
OLAFBROCKMANN, Innsbruck

Auf dem Eis, auf dem er 1976 in

Innsbruck mit der Sowjetunion

Olympiasieger wurde, scheint Viktor

Schalimow diesmal auszurotsefien.

Zumindest sein Debüt für den
Innsbrucker ERC war rin Rpmfan
Schalimow, einst ein» der weitbe-

sten Angriffsspiel», funfinal Welt-

meister mit der Sowjetunion, konnte

sich nie in Szene setzen. „Meine Lei-

stung war wirklich schwach, aber es
kann nur besser werden“, bekannte
der 3$ahriget den offensichtlich per-

sönliche fichyjAriffrgitPw bei gpfrpr

Jagd nach dem Puck in Österreich

hemmen: „In Gedanken bin ich im-

mer in Moskau.“ Und dementspre-
chend spielte» eben auch.

„Schalimow daß diese
Meisterschaft kein Spaß, sondern
echte Arbeit ist“, fordert Gerhard
Kfeffling; höher deutsch» Rundes-
trainer und jetzt Coach des österrei-

chischen Vizemeisters. „Er ist total

von der Rolle »nfl wird nur langsam

in Schwung kommen.“ Oder viel-

leicht gar nicht mehr.

Viktor Schalimow, der vom sowje-

tischen Verband für rin od» zwei

Jahre in denWesten ausgeliehen wur-
de, hat Rost aogesetzL „Nach diesem
Gastspiel werde ich ohnehin meine
Karriere beenden“, meint der Sowrjet-

russe, d»^ t>aph «»inm» Heimat
»mH ftpinpr Familip gfrhnt Denn »
wurde - sicherlich gezielt - von sei-

nen Angehörigen getrennt Seine
Frau Irina befindet sich zur Zeit mit

RALLYE IN CHINA

Aus für Waldegaard
sid, Peking

TW TWtitw» HanTMi MTkknla aufAudi

Qualtro Sport fuhrt weiterhin in d»
Gesamtwertung der Rallye Hong-
kong-Peking vor gpinem Landsmann
Juha Kankunnen auf Toyota. Der
schwedische Toyota-Fahrer Björn

Waldegaard dagegen mußte- an drit-

ter Stelle liegend - aufder 1000 Kilo-

meter langen Transport-Etappe zwi-

schen Wuhan und Kotse wegen eines

Motorschadens aufgeben. Der Ser-

vicewagen war ausgefallen, deshalb

konnten die Ersatzteile für die Repa-

ratur nicht rechtzeitig bereitgestellt

werden.

den beiden Kindern Jurij (12) und
Marina 0) in Moskau. Erst in 14 Ta-

ren wird seine Frau wieder nach
Österreich zurücktawmnen. „Dann
wird es vielleicht mit Schalimow et-

was besser werden. Denn er ist keine

Eishockey-Maschine, sondern ein

sensibler Mensch.“

Beinahe jeden Tag telefoniert

Schalimow mit .Bfos*»»- »leb muß
wenigstens die Stimmen von meinen
Kindern hören.“ Das Gastspiel, so
scheint es, wird für Schalimow eh»
eine Qual als eine schöne Zeit im
Westen.

Nur ein paar Brocken Deutsch
spricht », kein Wort Englisch. Fünf
Jahre lang hatte er in der Schule

Deutsch gelernt, jetzt ab» fast alles

vergessen. „Das macht die ganze
Sache natilriich noch komplizierter“,

weiß Schalimow. Das Zusammen-
spiel mit seinen neuen Vereinskarae-

räden leidet darunter. „Im Training
sind die Anweisungen nafnriinh

kaum genau zu geben“, meint Kieß-
ling. Er kritisiert vor riaft Scha-
limow viel spät» als geplant nach
Innsbruck gekommen sei Nur drei

Wochen langhabe» sich in das neue
Team einspielen können. So verlor

Innsbruck das ersteSaisonspiel sogar
gegen den Aufsteiger Wien» EV mit
3:4 - trotz Schaliinow.

In Han 60 Spielminuten blitzte nie-

mals jenes Können auf, mit dam
Schalimow jahrelang die Eishockey-

fans in alter Welt begeistert hatte.

Dem 131 m großen und 84 kg schwe-

ren Sowjetrussen unterliefen viele

Fehlpässe. Die 4000 Zuschauer, in er-

ster Linie wegen des einstigen

Superstars gekommen, gingen ent-

täuscht nach Hause.

Niedergeschlagen führ Schalimow
derweil nach Muttere einem kleinen

Ort im lnntal, wo er derzeit mutter-

seelenallein in ein» Pension wohnt
Jnnsbwck ist ganz schön, vor allem

die Altstadt, aber im Grunde ist mir

das ziemlich egal Denn in erst» Li-

nie muß ich hi» ja Eishockey spie-

len.“ M»wpn — dp ;? scheint dag

Schlüsselwort für den Auftritt von
Schalimow in Innsbruck zu sein.

Denn nicht », sondern d» sowjeti-

sche Verband profitiert von diesem
Gastspiel Schalimow bekommt nur
einen geringen Spesensatz, während
die Funktionäre bei den Vertragsver-

handlungen offenbar guten Gewinn
für die UdSSR herausschlugen.

Nur 14 Tage, so Schalimow, seien

bisher für ihn in Österreich schön
gewesen. In den Schulferien waren
seine beiden Kind» und seine Frau
in Innsbruck. Beim‘Dainmg hatte die

Familie interessiert von d» Tribüne
aus zugeschaut. KteBüng holte
manchmal den kleinen Jurij zum
Training anfe ESs Fr trifft den Puck
schon sehr gut Er kommtdem Alten
v*hnn gang nahe, » kann bestimmt
auch ein Groß» werden.“ Jetzt ab»
ist Schalimow in Innsbruck nur noch
ein Schatten s»inw <yih$t

L
wn altern-

der Star, der für die Sowjetunion
Geld verdienen darf

STAND#PUNKT / StütUS qUO?

Er wirkte austrainiert und ausge-

glichen. Doch so richtig trainie-

ren kann er schon tongA nicht mehr,
und das innere Gleichgewicht ist

längst gestört Zumindest, seit jener

Zeit, als» 14 Monate in den Gefäng-
nissen der „DDR“ zubringen mußte.

Damals haben sie Wolfgang
Schmidt, dem früherenWeltrekordler

im Diskuswerfen, das Versprechen
abggungen, nicht mehr mit ein»
Übersiedlung in den Westen zu lieb-

äugeln und statt dessen brav in die

fürsorgliche Obhut des ersten deut-

schen Arbeiter- und Bauemstaates
zurückzukehren.

Inzwischen ist es sehr still um
Schmidt geworden, zu still um einen
Mann, d» einst das Aushängeschild
des „DDR“-Sports war und dessen
Karriere abrupt beendet wurde: Den
es von hrerfp aufmnrg*m ninhf TWAhr

gab.

Man bedenke: Emunddieißig ist»
jetzt, und damit wäre » jederzeit in

der T^gA den Kampfim Diskusring

In der „DDR“ und für die „DDR“
kann et es nicht mehr. So ist die

unabänderliche Sachlage Wamm ]»$-

«pW sin ihn Hann nichtriphAn? DW.

Schalimow in Aktion.
FOTO; SVEN SIMON

FERNSEHEN

Im Kreuzfeuer
sid, Berlin

Der sogenannte Globalvertrag, den
der Deutsche Sportbund (DSB) vor

zwei Wochen mit den öffentlich-

rechtlichen Fernsehanstalten abge-

schlossen hat, stößt bei den Fachver-
hanripn und Landessportbünden zu-

nehmend auf Kritik. So die 30

Millionen Mark, die ARD und ZDF
bis 1991 an die Fachverbände iahten,

zu wenig. Außerdem wird das Erst-

zugriffsrecht der öffentlich-rechtli-

chen Send» beanstandet DSB-Vize-
präsident Hans Hansen verteidigte

den Vertrag: Für die privaten Anbie-

ter bleibe genügend Sport übrig.

NACHRICHTEN

Sieg für Liverpool

Liverpool (dpa) - Der englische

FußbalkErstligaklub FC Liverpool

gewann das erste Spiel tun den söge*

nannten Supercup der sechs aus den

europäischen Cup-Wettbewerben

ausgesperrten englischen Vereine ge-

gen den FC Southampton mit 2:1.

Schuldenlast verringert

Duisburg (sid) - Der FußbaD-
Zweitligaklub MSV Duisburg hat sei-

ne Schuldenlast in d» Saison 1964/85

von 3,2 auf 2,6 Millionen Mark verrin-

gert Das wurde aufder Jahreshaupt-

versammlung des derzeitigen Tabel-

lenletzten bekannt

Wittner verletzt

Frankfurt (sid) - Der deutsche

Seitpferd-Meister Manfred Wittner

(Herbolzheim) zog sich beim Kader-
traininginSt MoritzeineHandVerlet-

zung zu und muß auf einen Start bei

den Weltmeisterschaften verzichten,

die vom 4. bis 10. November in Mont-

real stattfinden.

Antrag zurückgewiesen

München (sid)- Das Oberlandesge-
richt München hat d» Berufung des
Deutschen Schwimmverbandes
(DSV) in zweiter Instanz stattgegeben

und den Antrag des Köln» Schwim-
mers Wilfried Ruhlem auf einstwei-

lige Verfügung abgewiesen.D» DSV
hatte Kühlem trotz Qualifikation

nicht für die Olympischen Spiele 1984

in Los Angeles nominiert Kühlem
hatte daraufhin geklagt

ZAHLEN
FUSSBAU

Europa-Cap, Fokal der Heister.
Hinspiel erste Runde: FC Zurrieq -
Bayer Uerdingen Od (0:2). - UEFA-
Cap, Hinspiel, erste Runde: Slavia
Prag - St. Mirren/Schottland 1:0 (0:0),

Valor Reykjavfk/Island - FC Nantes
2:1 (OH)).

MODERNER FÜNFKAMPF
Junioren-Weltmeisterschaft in

Kiew, Einzehwertung, Endstand: 1. Ja-
goroschwlH (UdSSR) 5672 Punkte, 2.

Makejew (UdSSR) 5572. 3. Wiev (Bul-
garien) 5435, 4. Kalnioki (Ungarn)
5432, ... 0. Marsollek (Deutschland)
5247. - Mannschaftswertung: L UdSSR
16548, 2. Ungarn 16154, 3. Bulgarien
15332. 4. Frankreich 15332. 5. CSSR
15 272, 6- Italien 15 234.. . . 9. Deutsch-
land 14 722.

VOLLEYBAU
Lftnderspiel der Damen in Berlin:

Deutschland - Holland 3:0.

SOUDEO

GOTTDER HERRNAHM HEUTE,WOHLVORBEREITETDURCHDEN
EMPFANG DER HL. SAKRAMENTE, UNSEREN GELIEBTEN VATER,

SCHWIEGERVATER, GROSSVATER UND SCHWAGER ,

’

EUGEN. .

’

REICHSGRAFVON UND ZU HOENSBROECH
PÄPSTLICHERGEHEIMKÄMMERER DI SPADA ECAPPA

EHREN- UND DEVOTIONSGROSSKREUZ DESSOUVERÄNENMALTESER-
RITTERORDENS

> KOMTUR MITSTERN DES RITTERORDENSVOM HL. GRABE
GROSSKREUZMIT STERN DES PÄPSTLICHEN ORDENSVOM HL. SYLVESTER

SODALEDER MARIANISCHEN KONGREGATION •“

OBLATE DER BENEDIKTINER-ABTEI MARIALAACH

IM ALTERVON 83 JAHRENINTIEFEMFRIEDEN AUS DIESEMLEBEN.

ERFOLGTE SEINERVOR SIEBENJAHRENVERSTORBENEN FRAU.

GODEHARD REICHSGRAFVONUND ZUHOENSBROECH

DR. MARION REICHSGRÄFINVONUNDZUHOENSBROECH
GEB. FREIIN VON GDENANTH

ALEXIS, SEVERIN CINDRAPHAEL

BENEDIKT REICHSGRAFVON UND ZU HOENSBROECH

CONSTANTIN, MARCELUNO UNDEMANUEL

MARIA REICHSGRÄFINVON UNDZV HOENSBROECH
GEB. DE LONGUEVAL, GRÄFIN VON BUQUpY, BARONIN DEVAUX

MARIA REICHSGRÄFINVONDEGENFELD-SCHONBURG
GEB. FREIIN VONBIEGELEBEN

SCHLOSS TÜRNICH, DEN 17. SEPTEMBER 1985

5014 KERPEN-TÜRNICH

' EINSEGNUNG AM FREITAG. DEM 20. SEPTEMBER 1985.UM 16UHRAN DER
schlossKapelletürnich. anschliessend exeouien inder Pfarrkirche

ST ROCHUSUND BEISETZUNG IN DER FAMILIENGRUFTAUFDEMFRIEDHOF
TÜRNICH-BALKHAUSEN.

ESWIRD IM SINNEDESVERSTORBENEN ANHEIMGESTECLT. ANSTELLE EVTL

ZUGEDACHTER KRÄNZEFÜR DIEJUCHTBROCKEE.V-“(FORAUGENOPERATTONEN

IN BANGLADESH) ZU SPENDEN. KREJSSPARKASSEKÖLN,ZWEIGSTELLE
ENGELSKIRCHEN (BLZ370502 99), KTO. 324/002700.
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6 V2% Anleihe

LANDES NORDRHEIN-WESTFALEN
von 1985 (1995)
- Htatpapigr-JGgnn-Nr. H9537-

VERKAUFSANGEBOT
PnaLn«xi Wofx»rtrein VWulla1anbrtototauhFwdhau«h»ltsgrtM>trikhnrKre«fitnnTiäelrtigtmgwn»S%% AnjeHw»
im GaaamtimnnhtiBfl von

DM 800.000.000^
Von darAnMwwanfenDM fiDOdMMiOOO.r- vom IS. 9. bis 23. 9. 85 zum Kurs vo4i 99K% bdmwiuinsgtzstBuof^

und ipofonfcoi von ainain Bontenkonsortium unter Führung dar Waotdaulichan Landesbank Girozentrale

zum Varfcnuf angabotan. Dia wettaran DM 200jOOOlOOQv- stehen dem Land NoidibeiivWsttalen zu brter-

ventium i’weufca ii zur Verf&gung.

Ausstattung der Anleihe

Verzinsung Die Anleihe wird mit 6V6% p. a. verzinst. Die Zinsen sind f§hr1ich nachträ^ich am 16. 9..

erstmals am 18. 9. 1986 fällig.

DM 100.- oder ein Mehrfaches davon.

Die Laufzeit übt Anleihe beträgi 10 Jahre.

Die Anlefrie wmJ am 18. 9. 1995 zum Nennwert zurückgezahlt

Die Anleihe ist weder durch den An/etheschuidner noch durch die Anleihegläubiger

kündbar.

Die Anleaie ist nach 5 1807 Abs. 1 Ziff. 2 BGB mündeJsicher und nach i 54a Abs. 2 Ziff. 4
VAG deckungsstockfähig.

Die Anleihe ist nach S 19 Abs. 1 Ziff. 3d des Gesetzes Ober die Deutsche Bundesbank

lombardfahig.

Die Anleihewird unverzüglich zum-Hande*und zur amtlichen Notierung an allen deutschen

Mfertpapietbatsen eingefOhrr.

Die fäftgen Zinsen und Rückzahlungsbeiräge werden durch das deporführende Kredit-

institul guigaschrieben. D» Veransung endet mrt dem Ablauf des dem Fälligkeitstag vor-

hergehendenTages; das gilt auch dann, wenn die Leistung nach 4 193 BGB bewirkt wird

VforVerkaulsbegirtn wird eine Sammelsdiutdbuchforderung im Gesamtbetrag der Anleihe

für die Wertpapiersammelbank Norrirhem-Westfaten AG in das Schuldbuch des Landes

NordrheiivW&sttalen eingetragen.

DieAusgabe von TetochuUvmchtttbungen ist für die gesamte Laufzeit ausgeschlossen

(VNtertrednsanteihe). Die Erwerber erhalten einen Anteil an einem Sammeldepot in Höhe
der gekauften Betröge bei der Werrp&piersammelbank über ein Kreditinstitut.

Düsseldorf. Berlin. Eheleletd. Bochum, Dortmund. Essen. Frankfun/Main. Hanncwer. Köln. Mainz. München, Münster,

im September 1985

WESTDEUTSCHE LANDESBANK GIROZENTRALE
zugleich für die Sparkassen im Land NordrheirvWestfalen

Lauheit

RücfczaMung

KüiKflgung

Mündotskherhete und
DwetarngsatPckfÜrigkeft

LombafdMhigkBit

B&tsaneinfühfung

ZaMung von Zinsen
urut Knpite!

Lieferung

BANK FOR GEMEMWIUSCHAFT
Aktiengesetechafr

BBVLBlffiR HANDELS-
UND FRAMCFURlBt BANK

DEUTSCHE RANK
Aktlengesetechah

zugfeicfi für

DEUTSCHE RANK RBtUN
AktiengeseUschaft

DRESDNHi BANK
AktiengeseUschaft

zugleich für

BANKFOR HANDEL UND 1NDUSTHE
Aktiengesellschaft

MBtCK, HNCK ft CO.

LANDESBANK RHBNLAW>PEA12
- GIROZENTRALE

-

J.H.STHN

BAYHOSCHE HYPOTHEKEN-
UND WECHSEL-BANK
Akiiengesetischaft

CQMMBBBANK
Aktiengesellschaft

zugleich für

B5VJNER COMMERZBANK
AktiengeseUschaft

DEUTSCHE GIROZENTRALE
- DEUTSCHE KOMMUNALBANK

-

HANDELS- UND PRIVATBANK
Aktiengeseflscheft

NATIONALRANK
Aktisngesaflschgft

SALOPPENHBM JR. ftOE

THE ROYAL BANK
OFCANADA

WESTDEUTSCHE GENOSSEN-
9CHAFT&2BVTRALBANK r»G

zugleich für die Volksbankan

Raiffesenöankan im Land

BAYERISCHE VEKINS8ANK
Akiiengesetischaft

DELBRÜCK ft CO.

DG Bank
DEUTSCHE
GENOSSENSCHAFTSBANK

BANKHAUS HERMANN LAMPE
Kommanditgesellschaft

NORDDEUTSCHE LANDESBANK
GIROZENTRALE

SIMONBANK
AktiengeseUschaft

TRWKAUS ft BURKHARDT

WESTFALENBANK
AktiengeseUschaft

Norrirhetn-Vifestfaleri
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Charles Hernu
gerät unter

starken Druck
AForaataiafl vom Seite 1

Deckung des Verteidigungsministers

handeln knnt^n_ Hemu sei also -Mit-

wisser gewesen und schweige bis

beute.

Ferner erfährt man, da£ nicht Her-

nu Anfang August den Staatspräsi-

denten von der Tätigkeit mehrerer
DGSE-Agenten in Neuseeland und
der Verhaftung des EhepaaresTuren-
ge unterrichtet habe, sondern Innen-

minister Joxe, der durch seine Puli-

aeidienststeUen über merkwürdige
Nachforschungen neuseeländischer

Kriminalisten auf Neukaledomen
nach angeblichen französischen

Agenten unterrichtet worden sei Mit-
terrand habe darauf wütend Hemu
zur Rede gesteht und auf dessen
Leugnen hin den unabhängigen

Staatsrat Bernard Tricot mit einer

Untersuchung des Falles beauftragt
Tricot war nach dreiwöchigen Nach-
forschungen zu dem Schluß gekom-
men, daß kein französischer Geheim-
agent den Auftrag zu einer Versen-

kung des Schiffes bekommen habe,

mehrere aber zur Beobachtung der

Greenpeace-Aktivitäten auf Neusee-
land angesetzt worden seien. Tricot

schloß indes schon damals nicht aus,

„getäuscht“ worden zu sein oder

nicht die ganze Wahrheit erfahren zu
haben. Diese wird nun gebieterisch

von der Öffentlichkeit verfangt.

Francois Mitterrand allerdings hat

die Erwartungen der Franzosen vor-

erst nicht erfüllt. Nach da- Sitzung

des Ministerrats hielt er seinen Ver-

teidigungsminister einige Minuten
,

lang zurück, narhdom die uhrigpn I

Kabinettsmitglieder den Elysee-Pa-

last verfassen hatten. Zur gleichen

Zeit sagte Regierungssprechern! Ge-
orgine Dufoix, die Regierung sei in

der Greenpeace-Affäre „vollkommen
solidarisch“ und bemühe rieh weiter-

hin um die vollkommene Aufklärung
des Falles.

Offen bleibt die Frage, wer da- Zei-

tung die Informationenmgespirft'ha-

ben könnte. Wenn es Leute aus der
Umgebung des Staatspräsidenten

selber waren, so konnte ihnen das
Motiv unterstellt werden, Mitterrand

vor einmn Watergate-Skandal ä la

Frangaise zu schützen und die Ver-

antwortung des Falles voll auf den
Verteidigungsminister abzuschieben.

Ausgeschlossen ist nicht, daß auch

gewisse Kreise des linken Hügels der
Sozialistischen Partei, die dpm eher

konservativen Verteiriigungsininigtw

Hemu Böses wollen und ihn nun in

d«n Skandal verwickeln möchten

Für Reagan ist SDI beim

Gipfel kein Tauschobjekt

SDI-Vertrag: Dregger

für rasches Handeln
^SkberbeitspartQerschafl mit USA beknfk^en" / WELT-Gespräch• Fortsetzung vom Seite 1

Skandale in Bonn die USA veranlas-

sen würden, neu abzuschätzen, wie
viele Informationen die USA mit ih-

ren Alliierten in Europa noch teilen

sollen, entgegnete Reagan auswei-

chend: „Eine derartige Neuernschat-

zung geht heute in der gesamtenWelt

vor sich.“ Zu der Hage, ob derVerrat

von Militäiylw'wwiT^ durch den
Ex-Marine-Ofßäer John Walker An-
laß sei, die sowjetische Präsenz in

denUSA za reduzieren, sagte Reagan
lediglich: „Wir waren uns stets der

Tatsache bewußt daß die Sowjets
mehr Agenten in unserem Lande ha-

ben als wir in ihrem.“

Es war die erste offizielle Presse-

konferenz Reagans seit seiner Krebs-
operation vor zwei Mnnntgn Erwirk-
te frisch, ausgeruht, distanziert und
gut varhereiteL Aufdie Frage, ob die

Sowjets mit ihren »hlwdnhen Pu-
bUc-Belations-ManSvem der letzten

Wochen dabei seien, den Propagan-
da-Krieg vor dem Genfer Gipfel zu
gewinnen, entgegnete er kühl: „Ich
befinde Tmch niofrt mH ffm«m in ei-

nem PropagandaspieL“

Zu SDI sagte Reagan: „Die For-
schung darüber, ob ein derartiges

Verteidigungssystem machbar ist, be-
deutet keine Verletzung irgendeines

Vertrages. Sie wird fortgesetzt.“ Das
treffe auch für das Testen und die

Entwicklung dieses Systems zu. Bei-

des sei ein legitimer Teil der For-

schung. Reagan betonte jedoch, daß
vor einer Installierung dieses Sy-
stems das Gespräch mit den Verbün-
deten und mit den Sowjets über seine
Bedeutung und seine Auswirkungen
als eines Mittels gesucht werden soll,

die Weh von der nuklearen Bedro-
hung zu befreien. Außerdem müsse
man im Auge behalten, daß die So-

Fort*frg»gww Seite 1

im Kanrieramt berichtet

Nach Angaben vonNeuseihat sich
der Spionageverdacht gegen Wlllner

nicht aufdessenIrrigkeitinderBun-
desrepublik Deutschland gestützt Er
Sei vielmehr durch Unstimmigkeiten
im TabCDltauf SSjähriyn vnr ites.

sen „Flucht" Anfang 1961 aus da
„DDR“ entstanden. So habe WÜlner
an der Leipziger Kari-Marx-Universi-
tät ein JoumaKgrilrgtnHiiim absol-

viert

Die Geschichte des Verdachts ge-

gen den Mann: Erstmals geriet Wili-

ner durch dieAnfrageeiner „befreun-
deten Botschaft“ ins KlirfrfalH Hw
BfV. Er war durch allzu interessierte

wjets in dieser Forschung den USA
weit voraus seien und sie schon we-
sentlich längerbetreiben als dieUSA.

Der Präsident betonte jedoch, daß
er in Genf mit den Sowjets zu ernst-

haften Verhandlungen entschlossen
sei. Kitw» rterarHgP RAW>H«*haft. sei auf

sowjetischer Seite nicht zu erkennen

gewesen. Reagan: „Wir haben bisher

mindestens sechs Versionen über
mögliche Waffenreduzierungen ange-
boten. Sie haben dem jedoch bisher

am Verhandlungstisch nichts entge-

gengesetzt Sie wollen einfach dar-

über nicht diskutieren.“

Auf die Frage, ob er und Gorba-
tschow sich mögen müßten, bevor sie

miteinander ins Geschäft kommen
könnten, erwiderte der Präsident
„Ich habe nicht die Absicht, ihm ei-

nen Freundschaftsring zu überrei-

chen.“ Reagan fügte ernsthafter hin-

zu: „Es ist nicht nötig, daß wir uns
mögen. Es ist nur nötig, daß wir wis-

sen, daß es im Interesse unserer bei-

den Völker ist, die wir repräsentieren,

wenn wir zu einer Entscheidungüber
die Bedrohung durch Kripg

kommen Wir sind, glaube die

einzigen Nationen in der Welt, die
wnpn Weltkrieg starten kör|nen ,

»mri

yngteWi die oinrigpn
,
die ihn verhin-

dern können. Das ist eine große Ver-

antwortung für die gesamte Mensch-
heit, und deshalb sollten wir diese

Gespräche einst nehmen.“

DW.Moskau
Die amtliche sowjetische Nachrich-

tenagentur Tass hat gestern in einer

ersten Reaktion auf Reagan«; Äuße-
rungen dessen „unkonstruktive Posi-

tion“ und „verleumderische Attak-

ken“ gegen die UdSSR verurteilt
Srhnn vor dom Gipfeltreffen bnho
Tteflgan jegliche Kmünpsrinnm in der
SDI-Frage ausgeschlossen.

sicberiieitspolitische Fragenaufge&l-

len. Ein«» intensive Befragung durch

denMAD »nlnftKch ojnoryÄhrfihimg

als Hauptmann der Reserve ergab

auch keino negativen Eikenntnisse.

Bei der Durchsuchung derWohnung
des Ehepaares in SL-Augustin Men-
den wurden nach Tnfarmatftwion der

WELTein KmzweUen-Senderfürden
Empfang von Ftinlssprüchea, Contai-

ner als Versteck für Filmeund Doku-
mente sowie größere Geldbeträge si-

chelgestellt. Nach den Ermittlungen

des BundpgkrmiinaTamte« wurde die

Wohnung seit dem 12. August, dem
Tag des Urlaubsantritts des Ehepaa-
res, nicht mehr betreten.

Koalition will

Hilfen für

Arbeitslose
PETERJENTSCH,Bonn

Mit insgesamt 1^8 MilliardenMark
will die Bundesregierung das „ar-

bertanarictpolitiache Instrumentari-

um treffsicherer“ machen, um weite-

re 750 Millionen Mark sollen Wirt-

schaft und Arbeitnehmer durch eine

Beitragssenkung zur Arbeitslosen-

versicherung um 0,1 Prozentpunkte
auf vier Prozent entlastet weiden.

Darauf einigte steh die Koalition in

rinpm Spitzengespräch in der lange
kontrovers gefohlten Diskussion um
die Verwendung der Überechüsse der
Bundesanstalt for Arbeit inHöbe von
insgesamt 5,3 MTliinrH^n Mark.
Mit dem Ziel, die soziale Lage da

Arbeitslosen zu verbessern und ihre

Chancen für »in<* Wiederexngfiede-

xungindas Aibcstsleben zu erhöhen,

ist vorgesehen, dar Bezug von Ar-
beitslosengeld für ältere Arbeitneh-
mer zu verlängern. Dafür sollen

knapp 1,4 MilliardenMark aufgewm-
i

det werden. Mit weiteren 745 Mfltio-

I

npn Mark soll die berufliche Qualifi-

kation Arbeitslosa gefördertwerden.

Die Vorschläge:

• Da Bezug von Arbeitslosengeld

soll für Arbeitslose ab 45 Jahren auf
16 Mhrmte, ab 50 Jahren auf20 Mona-
te und ab 55 Jahren auf 24 Monate
verlängert werden. Das ist eine Ver-

längerung tim bis ZU sechs Monaten
gegenüber dem geltenden Recht.

• Arbeitslose ab 58Jahren sollen Ar-

beitslosengeld oder -Hilft» erhalten,

ohnedaßstedaArbeftstosenvermitt-
jhing zur Verfügung stehen mfissan.

Beide Maßnahmen sind bis Ende
1989 befristet

• Die Ehegattenfreibeträge in der
Arbeitslosenhilfe (die nicht zur Un-
terstützung eines arbeitslosen Part-

ners anrechenbar sind) werden von
heute 325 Mark in zwei gleichen

Schritten auf 650 Mark ab 1987 er-

höht
Neben diesen Leistungsverbesse-

rungen wurde ein „Qualifizie-

nmgspaket“ beschlossen, das im we-
sentlichen folgenden Inhalt. hat-

• Jugendliche sollen durch *rn hö-

heres Unterhaltsgeki zur Fortbildung

animiert werden. Das Unterhaltsgeld

wird nach 75 statt wie bisher 50 Pro-
zent des Facharbeitedohns bemes-
sen.

• Arbeitgeber sollen einen Einaibei-

tungszuschuß für „schwach qualifi-

zierte“ Arbeitslose auch bei befriste-

ten Arbeitsverhähziissen erbalten.
Der Zuschuß kann bis zu 70 Prozent
des Bruttolohnes erreichen.

• Arbeitslosengeld oder-hüfe soll als

Unterhaltsgeld bei einer Teilnahme
an BiMnngsmaflnahma« auch dann
gezahlt werden, wenn da Anspruch
nicht besteht

GÜNTHERBADING,Bonn
Die Bundesregierung sollte nach

Ansicht des Vorsitzenden der

CDU/CSU-Bundestegsfiaktion, Al-

fred Dregger,na*dem ^nrenAnge-
bot“ der USA zur Beteiligung an der

SDI-Forschung jetzt „zugig entschei-

den“ und ein Regierungsabkommen
über die Mitarbeit deutscher Finnen

an diesem Programm abschbeßen.
Im Gespräch mit da WELT verwies

Dregger darauf; daß die Ergebnisse

der Gespräche einer deutschenKom-
mission unter des außenpoli-

tischen Kanzlerberafers Trttsriiifc

zwar noch genau geprüft weiden

müßten. Aber eines sei schon jetzt

klar „Die USA sind bereit, die deut-

schen und europäischen Interessen

in technisch-wissenschaftlicher, öko-

nomische imd strategischerHinsicht

oll zu berücksichtigen. Sie streben
nü»ht nur narh mehr Sichezheit für
«rirti selbst, ynHAm wiph ffir Europa,
linH sie hüten sich sorgfältig VOT dpm
Bindpfe^ dpirtsrhp und europäische
Tüirsi'hiingskapagHät ZU Tagten Eu-
ropas allein zu amprikani«y»>ipm Nut-

zen in Anspruch nehmpn m\ wollen.“

Damit werde da Eindruck bestätigt,

den er-Dregger-bei seinen Gesprä-
chen in Washington im Juni gewon-
nen habe.

Dregger führ fort, es gehe jetzt

nic»ht nurum terhnisrh.imagpngehaft.

liehe Fragen, die Gegenstand eines
Rpgjffnngrahknmmpng spln wurden.
Es gehe jetzt auch um die Bekräfti-

gung da deutsch-amerikanischen Säb
cherheitspartneTschaft, die seit vier-

zig Jahren den Frieden in Europa er-

halten habe »nd die dim»h kpmp an-

dere ersetzt werden könne, auch
nicht diiTffh pitu» SirHprhg»Hv£ >̂ |1 iiw.
schaff mit da Sowjetunion, wie sie

von da SPD angestxebt würde.

Bedrohung anssehaken

TVrrrh wtm»BntehpiHung HatRun.

desregierung für ein Rahmpnahlcnm-

men zur Rpgphmg der Zusammenar-
beit im Bereich da SDI-Forschung
würden spätere Entscheidungen dar-

über, „was, wann und in welchen
Umfang an Raketenabwehrsystemen
geschaffen wenden soll, nichtprüjudi-

ziert".

Da Fraktinwyytgatande warnte
pinrirmgürh davor, auf die von inter-

essierter Seite gesteuerte Desmfor-
mfltinwepQiitiic hacinzufallen Bei
SDI gehe Pfi nicht um pfnp MilitariaiA.

rung des Weltraums. Dregger: „Der
Weltraum ist längst militarisiert

durch die große Zahlda Offensivra-

keten, die alle durch den Weltraum
fliegen.“ Bei SDI gehe es darum,
durch Abwehrsysteme die außeror-

dentliche Bedrohung durch Offensiv-

raketen angynschatten oder zumin-

dest so wesentlich zu verringern, daß
sie for dar Angreifer an Wert verlie-

ren. Denjetztvonda JMDR“ und der
Tschechoslowakei gemeinsam an dre

Bundesrepublk Deutschland gerich-

teten Wunsch, über eine cbezniewaf-

fenfreie Zone in Mitteleuropa zu ver-

handeln, wies Dregger als unseriös

zinück. Weder die Bundesrepublik

Deutschland noch die „DDR“ noch

dfe Tschechoslowakei verfiigten über

chemische Waffen,

Weltweite Noll-Lösung

Weda Parteiabkommen von SPD
und SED noch Verhandlungen, wie
siejetztvorgeschlagen würden, könn-
ten die chemischen Waffen beseiti-

gen. Gefragt seien die Besitzerchemi-
scher Waffen, also Washington und
Moskau. Dregger forderte die SPD
sowie die honnnuniiflachBi Führun-
gen da „DDR“ und der CSSR dazu
auf' ach bei da Sowjetunion dafür

einzusetzen, daß es zu einer weltwei-

ten Null-Lösung bei.chemischenWaf-
fen komme. Die USA und die NATO
seien dazu bereit.

Dregger forderte den amerikani-

schen Verbündeten d«»» auf, dfe Be-
seitigung alter chemischen Waffen
mm Gegenstand daVwfanHTiingwi
zwischen Gorbatschow und Reagan
zu rnachp«. Neben der atomaren
brauche die Welt keine chemische
Abschreckung. Auf diesem Felde sei

es für bade Seiten mfighrh, sich zu
bewegen, ohne die eigene Sicherheit

oder die Sicherheit derjeweiligen Al-
liierten zu gefährden.

Nur eing weltweite Nuß-Lösung
Mete Schutz, da C-Waffen-feeie Zo-
nen nicht auch bedrohun^frei seien.

Selbst wenn die Bundesrepublik
Deutschland, die „DDR“ und die

CSSR keine Chemiewaffen aufihrem
Gebiet stationiert hätten, so wäre es

für die Sowjets kein Problem, von
Man oder Hwi westlichen Militärbe-

zirken der Sowjetumonaus in den
sogenannten chemipwaffenfopipn Zo-
nen ohne jegliche Verzögerung soh
che Kampfinittel einzuseäzen.

Dregger erklärte abschließend, für

die demokratische Öffentlichkeit da
westlichen Länder sei es wichtig,

nüchtern und verständigungsbereit

ihre eigenen Sicberheitsinleressen

gegenüber einer Macht zu verteidi-

gen, deren Ziele expansiv seien und
die siehm» imgghmm fThwriigfaing
zugelegt haben, «»eh bei chemi-
schen Waffen, bei denen da Westen
ffinfadin Jahre fang aufjede.eigene
Produktion verzichtet habe.

Verdacht ohne Fakten

„Sowjets setzen

in Angola * L

C-Waffen ein“ ••

ff * i

• DW Bons

In Angola operierende sowjetische

Verbände setzen chemische Waffen

ein. Das erfährt die WELT aus Krei- •

sen da angolanischen Widerstands- -

bewegung Ünifa.in Lissabon. Dfe-
Unitawifl in den nächsten Tagender -

internationalen Presse Beweise dafür

voiiegen. Die chemisdrenKampfstof-
fe werden von Flugzeugenaus aufdie
Gebiete abgerworfen, die die von den

Sowjets unterstützen Regterungs- v
truppen bei ihrer jüngsten Offensive -.

an dieantikommunistischeUnita Va-

loren haben. Diese Offensive ist auf. ...
dem Gefechtsfeld offensichtlich ge- -

scheitert, und die Unita mache der-

zeit im Gegenangriff erhebliche Bo-

dengewixme. . _

Vogel: Grüne 1987

nicht im Bundestag
dpa, Wiesbaden •

Der Oppositionsführer im Bundes-
.

tag, Hans-Jochen Vogel (SPD), glaubt

nicht mehr, daß die Grünen 1987 in

den Bundestag zurückkehren wer- •*'_

den. Seine Beurteilung da Erfolgs- . .

aussichten der Umweltpartei im Hin- .

blick auf die nächste Bundestags-

wahl habe sich nach den Niedertagen .

da Alternativen im Saarland und in '

-

Nordrhein-Westfalen geändert, sagte* -'

der Chef da SPD-Bixndestagsfrak- .-

’*

tion gestern in Wiesbaden bei einer -

gemeinsamen Pressekonferenz mit

Ministerpräskient Holger Borna
(SPD). Die Grünen gäben in wichti-

gen Fragen wie in da Außen- und
Sichahritspolitik keine oder „nicht

weiterfuhrende“ Antworten.

Lambsdorff für rasche

Streikrecht-Änderung

DW.Bmm
Da ehemalige Bundeswirtschafts-

;

minister Tjunhedotff hat ggggg.
—

über da ^Bild“-Zeitung die. Ände- -\

nmg des Streikrechts noch in diesem 7 ;

Jahr für notwendig erklärt. Er sagte: .

'

;

„Wenn das Vorstandsmitglied der IG ,_
:

Metall, Jansen, vorschlagt, im nach-
~

sten FYühjahr neue Tarifverträge nur
mit einer Laufreit von sechs Monaten r-'"

abzuschließen und im Herbst *86

nette Tarifverhandlungen auch über
Arbeitszeitverkürzung aufzunehmen,
dann kann ich nur sagenrNachtigall >"

ick hör dir trapsen ... Da wird eine -

Streiksituation drei Mnnnte vor der r- ‘

Bundestagswahl vorbereitet Die Re- - 1

gferung muß sehr aufpassen, daß
nicht wieder Beiträge der Arbeitneh- .

inazurArbeitsIosenversichexungzui " r v.
Streikkasse umfiinktioniert werden.“

Ich kann viel mehr, als man von
einem Drucker erwartet. Denn
ich bin der neue P 351 von
Toshiba. Mein hochauflösender

Druckkopf mit 24 Nadeln bringt

die Zeichen in hervorragender

Präzision aufs Papier.

Ich kann das auch noch schnell.

Mit 100 gedruckten Zeichen

pro Sekunde oder 120 Seiten in

der Stunde überhole ich leicht

jeden Typenraddrucker.

Ich kann sogar noch einen Zahn

zulegen, wenn ich auf Schneil-

schrirt umgeschaltet werde
Dann schaffe ich 288 Zeichen

pro Sekunde oder 360 Seiten

in der Stunde

Ich kann mit meiner grafischen

Begabung Zeichnungen, Dia-

gramme und Statistiken drucken.

Sauber und gestochen scharf.

Ich kann in fünf Schriftarten

schreiben: in Schnellschrift,

Prestige Elite, Courier, kompri-

mierter Schnellschrift und arte

proportional.

Der neue P 351

P TOSHIBA
rUi.-'J

;
i

* f • *. » . •• -

Ich kann Ihnen in leicht aus-

wechselbaren Kassetten jeweils

noch zwei zusätzliche Schriften

anbieten.

zur Verfügung stehen. Dafür

habe ich nämlich einen beson-

deren Speicherbereich.

der jederzeit wechselboren

SchnfHCassette schreibe ich

natürlich in unbegrenzt vielen

Schriftarten.

ich kann an praktisch jedes

Computer-System angeschlos- - v
sen werden -durch meine
Schnittstellen, die man mir se-

rienmäßig spendiert hat. Beson- - -

ders gut vertrage ich mich mit Cj
den Personal Computern von
IBM und allen dazu kompa- ;

tiblen. Auf Wunsch verhalte
ich mich dabei wie ein IBM- -

Grafikdrucker.

.

Ich kann Ihnen persönlich noch -V •-

viel mehr zeigen: beim nächsten :

~

Toshiba-Vertragshändler.

Wenn Sie nicht wissen, wo der .

ist, dann schreiben Sie an:
Toshiba Europa (i.L) GmbH, 'Ab-
IPS-Division, Hammer Land-

'

Straße 115, 4040 Neuss 1, oder InL

rufen Sie einfach diese Telefon- ’ H
nummer an: 021 01/158-0. >v. .

Ich kann ganz komfortabel mit

weiteren Schriften geladen
werden, wobei gleichzeitig

immer zwei ladbare Schrinen

Ich kann durch ein Software-

Kommando jederzeit neun
unterschiedliche Schriftarten

liefern. So bequem war die

Textgestaltung noch nie. Mit

TOSHIBA
IHR ANSCHLUSS AN DIE ZUKUNFT.
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Die Lücke
im Haushalt
cd. - Praswta Reagan kann sich

außerhalb derUSA des Beifells für

seine an den Kongreß gerichtete
WarnungmrHaixlelabeschrarifom-
gen sicher sein. Ob seine Worte im
ejgeoen Land Gehör find«) er-

scheint dagegen »*hr als zwdfel-

I

haft Denn die protektionistischen
' Kräfte bekommen immer mehr

Oberwasser, je drastischer sich die
außenwirtschaftliifoe Schieflage

derUSA verschlimmert Begründet
werden die - Forderungen nach
Importbeschränkungen zwar da-
mit, daß die amerikanischen Han-
delspartner aufdiese Weise zu einer

Beendigung ihrer unfairen Han-
delspraktiken gezwungen werden
sollen. Aber letztlich würde diese
Strategie nur in ernpn äusuferndeu
Handelskrieg eskalieren, bei Hem
keine Seite gewinnen kann.
Vor allem aber wären Importbe-

schränkungen, auch wenn sie nur
gegenüber wenigen Ländern ergrif-

fen würden, nichts weiter als ein
wirkungsloses Kurieren an Sym-
ptomen. Denn die Hauptursache
des immer größer werdenden
Lochs in der ameritanlechen Han-

. delsbilanz ist schließlich der hohe
* Dollarkurs, und der ist eine indirek-
te Folge des riesigen Budgetdefi-
rits. Die Überbewertung des Dol-
lars schwächt die Wettbewerbsfä-
higkeit der US-Industrie und löst
aitwi rnrngmam Importsog
Daran können Handelsschranken

nicht das geringste ändern. Aber
mich die von Reagan geforderte for-

ciertere Expansionspolitik in ande-
ren Ländern wird die USA nicht

ans der Sackgasse führen. Der ein-

zige Ausweg fuhrt über ein beherz-

tes Anpacken der Haushaltsproble-

VERKEHRSWESEN / Das Kabinett verabschiedete den Bundesverkehiswegeplan I HANDELSSCHRANKEN

„Qualität
1

EL N. - Eine ganzseitige wunder-
schön anfeemachte Anzeige in ei-

nem Blatt, unter dessen Lesernman
Letzte mit höchstem Einkommen
vermuten darf schloß nach derAn-
preisung der Luxus-Ware in den
höchsten Tönen mit d*m Satz:

.Qualität hat seinen Preis.“ ln der
Phonetik, aber auch nur da, ist

.Qualität11

das, was manan Sprach-

lauten wahmehmen, n>>Ar nyht

messen kann. Bei dieser Anzeige
kann rann jfcp ftlsphm Sprachlaut

wahrhehmen und sehr gut messen,
was damit bei der potentiellen

Kundschaft angerichtet wird. Es ist

so ähnlich
t
als ob der Spitzenkandi-

dat einer Partei sich hrncteTton wür-
de,umzufordern: „Wählen Sie mei-

nert* Die stets weibliche Qualität,

lateinischen Ursprungs, steht für
Beschaffenheit, Eigenschaft. Sie

kann addadllt und gut sein, was
eigentlich auch beachtet werden
müßte, wenn man säe denn schon
zitiert Im übrigen steht „Qualität"

auch für Güte. Haben Sie also die

Güte, geehrte Wabewirtschaft, der

Qualität ikiwi weiblichen Chnikter

zu.belassen.

Sozialstaat auf Pump
Von GÜNTHER DEPAS, Mailand

> T n Italien verdichtet sich jeden Tag
JLmehr die schmerzliche Erkenntnis,
daß der Sozialstaat in dem bisherigen
Umfang nicht mehr aufrechterhalten

- werden kann. Dabei mehren rieh die
• . Signale, HaB die Koafitfonsparteien

'trete Schritte zur Sanierung schon in
- 'Sas Finanzgesetz einbauen werden

das bis Fnrte diffiw! Mniwtgdem Par-
lament zur Verabschiedung vorgelegt
werden muß. Schlagworte wie das

. des Arbeäsnrinisters
- Giannl de Mfehrfis, riaft künftig ualk»

nicht mehr alles haben können" und
die Forderung des christdemokrati-

schen Scfaatzmimsters Giovanni Go-
ria nach „mehr Markt und .weniger

Staat“ weisen sämtlich in die Eriche

, Richtung. Der italienischeSanalstaat

so wie er in da letzten 15 Jahren -

- aufgebaut wurde, ist am Ende.

Ausgangspunkt ist die inzwischen— von allen mit Wirtschaftafragen be-

trauten Ministem akzeptierte Tat-

sache, daß deritahemscheSozialstaat
in seiner jetzigen Form nicht mehr
finanziert werden kann. Die Aufblä-

hung beider Systeme, des staatlichen

Gesundheitswesens und der staatß-

chen Soziahtemcherung, hat ein sol-

A ches Ausmaß angenommen, daß sie

I zusammen mittlerweile ungefähr™r

J Hälfte am Gesamtfehlbetrag des

dere H^Tft«» prrtfänt auf den Zinsen-

dienst für die Staatsschuld, die Ehrer-

A seits wiederum nicht zuletzt durch
die seit Jahren immer stärker ange-

f schwoDenen Sozialaasgaben verur-

sacht wurde.

Dabei halten sich diese Angaben
- von einigen Ausnahmen abge-

sehen — durchausim Rahmen der ver-

gleichbaren Systeme in den anderen

westlichen Ländern. Gegenüber den
• übrigen Paitnerstaaten völlig aus

-dem Hahmwi fiUt TndigHrii die Zahl

der InväMenrentner. PünfMfflkmen
auf 56 Mminnira Einwohner, im Ver-

r- gleich zur Bundesrepublik bespiels-

.«• weise zehnmal so viel Hier ist aber zu

.. bsückrichtigen, daß das Gros dieser

- Invalidenrenten auf Süditalien ent-

fallt und dort an die Stelle der

schlecht funktionierenden Arbeitslo-

senunterstützung, wenn nicht über-

haupt an die Stele der staatlichen

Armenfursorge, tritt.

Da- fundamentale Unterschied ge-

genüber den anderen großen Indu-

striestaaten des Westens liegt viel-

mehr dar™, dafl gjgh Italien pro Kopf

MITTELSTAND

Die Wirtschaft beklagt zu geringe

Mittel für Straßenbauinvestitionen

Reagan warnt den Kongreß
vor mehr Protektionismus

HANSJÜRGENMAHNKE, Bonn
In den Ausbau der Verkehrswege wird bis 1995 allein der Bund 126

MiTKarripn Mark investieren. Das -steht der Bundesverkehrswegeplan. 1985

vor, der gestern vom Kabinett verabschiedet wurde. Der Verkehrsmini-

ster bleibt mit mehr als zwölfMilliarden Markjährlich der größte Investor

des Bundes. Dadurch würden 240 000 Arbeiteplatze gesichert Von den

Spjtaenverbftndm der Wirtschaft wird kritisiert, da 8 für den Ausbau des
Rtrattenngt7*** w»mg Mittel bcrcttgBstellt werden.

seü» Bevölkerung einen Sozialauf-

wand leistet, dem als Vorbild wirt-

schaftlich wesentlich weiter entwik-

kefte Länder zu Grunde liegen, das
italienische Pro-Kopf-Produkt und
-BmlrommMi aber ^eiduritig weit
hxnteiherhmkt

Dabei hat der Druck der aufder
Wirtschaft lastenden Sozialabgaben

schon jetzt einen. solchen. Umfang er-

reicht, daß EingrHft» auf der Einnah-

meseite des Staates kaum noch mög-
lich sind. Nach einer OECD-Untereu-
fhnng die rieh auf riaw Jahr 1983 be-

zieht, beliefsk&derAnteil der Sozial-
abgaben in Italien auf 14JJ Prozent
vom Bruttoinlandsprodukt, womit
Italien in der westlichen. Welt nur
noch von Frankreich übertroflfen

wurdeund selbst sogar dieBundesre-
poblik übertrag die nur auf 133 Pro-

zent kam.
j

Aus diesem Grunde gehen alle ita- i

herrischen Befonnbestrebungen
jetzt dahin die Leistungen teils zu .

kürzen, teils gestaffelt auf die mA-
Tirh herinTftjgten 1CrakmnTni*Tig<ai»hirh-

ten zu konzentrieren. Das Motto

'
Mehr Markt «rd weniger Staat" be-

deutet, so verstanden, daß in Zukunft
die oberen Bnkammenssdnditen er-

muntert und ermutigt weiden sollen

auf private Formen der Versicherung
auszuweichen. Mit dem neuen Sy-
stem das den Kern der staatlichen

Gesundheitsfürsorge und der staatli-

chen Bozlalvttrichening für die Mas-

se der Bürger zumindest im Prinzip

zu bewahren gedenkt, will die Regie-

rung - wie Ministerpräsident Bettino

Cnud kürzlich der dem Spitzenver-

band der Industrie gehörenden Wirt-

schaftezeitung JL Sole - 24 Ore“ er-

klärte - die Annäherung an „europäi-

sche Verhältnisse". Das heißt aufdar
Leistangsseite vor allem Schluß ma-
chen mit Inefßzienz und Verschwen-
dung, und aufder Seite de" Benutzer
Anpassung der von den Bürgern ge- 1

zahlten Preise und Abgaben an die

tatsächlich gebotenen Leistungen.

Diese Anmnaifeai ist die Begtening
Craxi jetzt zu korrigieren entschlos-

sen. EÜe tut fraheh not Denn schon

im laufenden Jahr wird das itaheni-

sefae Staatsdefizit den Prognosen dö
EG-Konmnssüm zufolge beinahe 18

Prozent und die Staatsschuld-99 Pro-

zent des Bruttoinlandsprodukts erte-

chen. Beides Zahlen, die dm EG-
Durchschnitt mittlerweile um beina-

he das ^hnfapl» i~;hawliTritoi

.Der Bundesverkehrswegeplan ist

KoftTrifafenragKHntrtwimgwt für Hip

yprirphrifinupAtitj^TiQpnWtiif. *1 Bas er-

klärte Burriesverkehrsnrirrigter Wer-
ner Dollinger. Aufgrund von Ver-
kehrsprognosen seien gesamtwirt-

schaftliche Pipjektbewertungen nach
Reichen Maßstäben für die Verkehrs-

wege Schiene, Straße und Wasser-

straße vorgenommen iir\d unterem-

ander koontiniert worden.

Das Izxvestitioiisprogramin des
Bnndesverhehrewefieplans unter-

scheidet zwischen vordringlichem

Bedarf (laufende Vorhaben und neue
Vorhaben) und Planungen. Der Um-
fang des vordringlichen Bedarfs ori-

entiert njfr*h an Hpn Knanztarungs-

möglichkeiten der Jahre 1986 bis 1995

und bezietat als Planungsreserve wei-

tere fimfJahre mit ein.

Größter Bereich mit Bruttoinvesti-

tionen von 504 Milliarden Mark oder

39,7 Prozent aller Investitionen bleibt

das Biindesfemstraßennetz. Von 1976

bis 1985 wurden für die Bundesfem-
straßen 533 Milliarden Mark oder

45,9 Pwwwit alTyr Tmn^litirraKmittel

zur Verfügung gestellt. Nahezu die
TTSIftpHpfMittel tcptHati tn Hi»n näch-

stem zehn Jahren benötigt, um die

AUF EIN WORT

Substanz zu erhalten. Für den Neu-
bau da Bundesautobahnen und ihre

Modernisierung sowie für den Neu-
bau von Bundesstraßen sind für die

Tr5<*h»ten ?*»Hn Jahre 263
Mark vorgesehen, verwichen mit 353
Milliarden in der vorangegangenen
Planperiode.

Dollinger wies darauf hin, daß es

bei dem Bundestagsbeschhiß von
I960 bleibe, nach dem das Autobahn-
netz im lEnrimgfcppri eine Tängi» von
rund 10 500 Kilometern haben wird.

Im Vordergrund stünden jetzt Maß-
nahmen zur von Lücken
und zur Herstellung des vollen Ver-

kehrswertes vorhandener Teilab-

schnitte. Dte regionalen Ergänzungen
dienten vor allem der besseren Er-

schließung strukturschwacher und
peripherer Gebiete. Beim Bundes-
straßennetz Regt der Schwerpunkt

(rund drei Viertel der Mittel) wie bis-

her beim Bau von Qrfaawngehmigpn.

für den Ausbau des Schienennetzes

werden gegenüber dm vergangenen
»gm Jahren um rund 25 Prozent auf

35,0 Milliarden Mark steigen. Dieses

sind dann 273 Prozent aBesr Ver-

KONJUNKTUR

kehrsmvestitionen gegenüber 24 Pro-

zent in der auslanfenden Planperiode.

Dies unterstreiche die Bedeutung, so

Dollinger, die die Bundesregierung

der Modernisierung des Bahnnetzes

beimißt Neben der Fortführung der

bereits laufenden Neu- und Ausbau^
Maßnahmen sind eine Hohe neuer
Vorhaben in den Verkehrswegeplan

aufgenommen worden. Allerdings

sind keine konkreten Strecken be-

schlossen wordenMitdem Kabinetts-

beschluß werden nach Angaben Dol-

lingers lediglich „generelle Notwen-
digkeiten festgelegt". Dies gehe auch
für die Schneüverbindung Koln-
Rhein-Main.

Bei den Bundeswasseratraßenwer-

den als letzte Neubauprojekte der
und der Rheto-Msdn-Do-

nau-Kanal fertiggestellt. Für die Ver-
besserung der kommunalen Ver-

kehrsvgrh&Knisie soDen in rfgw näch-

sten zehn Jahren 273 MnL Mark je

zur Hälfte fiirden öffentlichen Perso-

nennahveritehr und die Kommunal-

H.-AÄDEBERT, Washington

Mit großem Emst hat Präsident

Ronald Reagan an den amerikani-

schen Kongreß appelliert, in der Aus-
emandersetamg um neue Handels-

schranken einen kühlen Kopf zu be-

halten. Eine rücksichtslose Flucht in

den Protektionismus führe wie der

SmootrHawleyThriffActvon 1930ins

Unglück, erklärte er in seiner 31.

Pressekonferenz in Washington. End-

güHig gefährdet würden die Fami-

Uenfarmen, ganze Industriezweige

und viele Arbeitsplätze, weil die an-

deren T-qpfiw mit Vergeltungsmaß-
nahmen antworten würden. Erforder-

lich sei Pi™* klare Vision in dieser

schwierigen Zeit

Reagan reagierte damit auf die er-

sten im Kongreß begonnenen Anhör-
verfehren, die den Abstimmungen
über die nahem 400 Handelsgesetz-

entwürfe in den Ausschüssen und im
Plenum des Senats und Repräsentan-

tenhauses vorausgehen. Große Chan-
cen werden einem Gesetz, das von

führendem Demokraten eingebracht

worden ist und aufeine 25prozentige

Importsteuer auf Produkte aus

Japan, ftiwan, Südkorea und Brasi-

lien zielt, eingeräumt Erst kürzlich

ha tti» der Präsident Einfuhrbe-

schränkungen fiir Lederschuhe abge-
lehnt »nd ein gigeppg Handelsgesetz,
das unfaire Absatzpraktiken strenger

verfolgt, angekündigt

Reagan führte die Konjunkturer-

folge der USA auf die Steuersenkun-
gen während seiner eisten Amtszeit
und den fteten und feinen Außenhan-
del zurück. Diese Politik habe Ame-
rika mehr als acht Millionen Arbeits-

plätze beschert, wahrend andere Na-
tionen, die an Steuern und
Protektionismus fasthielrän Jobs
verloren hätten und ihr Investitions-

kapital in die Vereinigten Staaten ab-

gewandert sei Der Präsident forderte

dte Handelspartner auf dem Bespiel
der USA zu folgen. Notwendig sei

mehr Wirtschaftswachstum weltweit
Das auch Amerikas Export

Der Deutsche Industrie- und Han-
delstag (DIHT) bemängelt daß die

Verkehrspolitik sinh den Haushalts-

zwängen unterordne. Bei den Fem-
draßen zeigt rieh nach Anricht des
Bundesverbandes der Deutschen In-

dustrie (BDD, daß die zur Zeit verfüg-

baren Mittel weit unteshalb des Inve-

sätionsbedarfs liegen. Beide Organi-

sationen set»*,n auf pw» Nachbesse-

rung bei den parlamentarischen Bern-

WIRTSCHAFTS•JOURNAL

DIW sieht die Wirtschaft

weiter auf Wachstumspfad

99 Im Zuge der gesamt-

wirtschaftlichen An-
strengungen, nationale

und internationale

Wettbewerbsfähigkeit

zu erhalten, sind die Un-
ternehmen aufgerufen,

auch ihre Verwaltungs-
apparate zuüberdenken
und Quellen der Effr-

zienzsteigerung zu er-

schließen. 99

Franz Vogt, Vorsitzende^ des Vorataa-
des «ler Voko Franz Vogt& Co, Gießen

FOIO: DIEWELT

Weniger
Neuzulassungen

dpa/VWD, FlenriMng

In de- Bundesrepublik ist die Zahl

dm* Neuanmeldungen von schadstoff-

annen Pkw im August erheblich ge-

stiegen. Wie aus «*rn»1 Statistik des
TTraftfahrt.'RnTvlAgamtA^ (KKA) her-

vorgeht, wurden im August dieses

Jahres fest 16000 febrikoeue Pkw
rattanortomntwi lrmwpltftwnvlUrftfn

AhgaBMnriffMiingwi xUgd8SCH Das
waren 10,6 Prozent dar insgesamt

149 929 Pkw-Ekstzulassungen im Au-
gust Insgesamt wurden 1985 bisher

mit 1,63 Millionen 23 Prozent weni-

ger Autos alsemJahr zuvorneu zuge-

lassen- Im August waren es 173 117

neue Kraftfahrzeuge - fünf Prozent
weniger als ein Jahr zuvor.

dpa/VWD, Berlin

Die m fi«i Sommermonaten in vie-

len Bereichen gekräftigte konjunktu-

relle Aufwärtsentwicklung in der

Bundesrepublik Deutschland wird

steh nach EmwhStaung des Deut-

schen Instituts für Wirtschaftsfor-

schung (DIW), Berlin, in diesem Jahr

weiter forts^zen. Dabei werde die

Nachfrage „beim verarbeitenden Ge-
werbe weiter expandierax, wobeidas
Tempo der Irdandsnachfrag^ insbe-

sonderenach Investitionsgüteni, nun
wohl weiterhin größer sdn-wiid'als

die Nachftage ausdem Ausland“.

Als Gründe für die stärkeren

Impulse aus dem privaten Verbrauch
nennt das Institut in seinemjüngsten
Wochenbericht den Anstieg des rea-

len verfügbaren Einkommens bei

günstigerer Beschäftigungsentwick-

lung, eine weitere Verlangsamung
der Preissteigerung und die starke

EG-FINANZMINISTER

Nachfrage nach Personenwagen. Die
Wirtschaftsexperten rechnen damit,

daß die Verschuldungsbereitschaft:

der Haushalte angesichts gesunkener
Zinsen und damit weniger attrakti-

ven Möglichkeiten zur Anlage ihres

Einkommens steigen wird.

Bei weiter gefestigter Investitions-

neigungdürfte dasrealeBruttosozial-

produkt in der zweiten Hälfte dieses

Jahres ^gteiidfocmAleunigt zuneh-

men“. Bremsfaktor sei weiterhin die

ubranche..Eine Erhöhung des Sozial-

produktsimVergleichzu 1984 von23
Prozent „erscheint möglich". Für die

Zukunft schlägt das DIW eine

Geldpolitik vor, die die VoschuL
dungsberertschaft der privaten Haus-

halte weiter erhöht „Die Förderung

weiterer Zinssenkungen durch die

Deutsche Bundesbank istdaher trotz

da* inzwischen erreichten Fortschrit-

te nötig", appelliert das Institut

HWWA fordert

stärkere Steuersenkung
Hamburg (dpa/VWD) - Die Bun-

desregierung sollte nach Ansicht des

HWWA-Ihstftixts fiir Wirtschaftsfor-

schung, Hamburg, über die bereits

beschlossene Steuerreform 1986/88

hm«« weitere Steuersenkungen in

der nächsten Legislaturperiode mög-
lichst frühzeitig vornehmen. Es biete

rieh an, die für 1968 vorgesehene

zweite Stufe der Steuerreform zu ei-

nem „entscheidenden Schritt in Rich-

tung auf einen linear-progressiven

IgmlrnTnraAngtwiitrtarif1 zu raaHv»n

Es sei zu erwarten, dafl rieh ein Teil

der damit, verbundenen MisBtrliphfrn

Steuerausfälle selbst finanziere, da
verbesserte Wachstumsbedingungen
ZU einer verstärkten Zunahme der
Bmlmmmen tmd Umsätze und damit
des Stpupraiiflmwynpn* führten.

DWK gründet Tochter
Bonn (DW)- Gestern ist dieDWK-

WiederaujEarbeitungsanlage Wackers-

dorfGmbH (DWW) mit Sitz in Wak-
kersdorf (Bayern) als lOOprozentige

Tochtergesellschaft der Deutschen
Gesellschaft fiir Wiederauferbeitung

von KernbrennstoffenmbH (DWK) in

Hannover gegründet worden. Die
neue Gesellschaft hat ein Stamm-
kapital von 100 000 Mark. Die DWW
istfurdteWiederaufarbeitungBanlage

Wackersdorf(WAW) die Bau- und Be-

triebsgesellschaft Nach Erteilung der

ersten Tcxlenichlungsgenehmigung
durch das bayerische Staatsministerir

um fiir Laixfosentwicklung und Um-
weltfragen ist beabsichtigt, unverzüg-

lich mit den Bauarbeiten zu begin-

nen.

SiemenSi

JP^Deutsche

lg.

1980 81 82 83 84 85

Etatentwurf der Kommission
MBunai(«) - WnMjgtmg fjMf, (

wurde kräftig gekürzt
rl/ivf !c4 iiiwa TioiiAn t

WILHELMHADLER,Mae

I

Kräftig zusammengestrichen ha-

ben die Finanzminister der EG auch

in diesem Jahr wieder die Haushalts-

anfoidenmgen der Brüsseler Kom-
mission. Der Etatentwurf für 1986,

den da Bat gestern morgen nach

Inständigen Verhandlungen verab-

schiedete, bleibt mit 71,9 MrcL Mark
Zahhmgserroäditigangen um rund

63 Mrd. Marit hinter den Wünschen
der EG-Behorde zurück.

ADfsdinjp dgrfmn die bisher be-

schlossenen Ausfsabenansätze nur ri-

nen Teil dö* Kosten, die der Gemein-
schaft durch den Beitritt Spaniens

und Portugals entstehen werden. Oh-

ne weitere Maßnahmen, zugunsten
Madrids wurden die Spanier entge-

gen aßen Versicherungen der EG be-

reite im ersten Jahr ihrer Mitglied-

schaft Nettozahler in der Gemein-
schaft werden. Der luxemburgische
Ratspräsident Jean-Claude Juncker

versicherte nach der Sitzung, die EG-
Partner stündenm ihren eingegange-

nen Verpflichtungen. Über efae Auf-

stockung dar Anrätze sollm der zwei-

ten Lesung (am 26. November) ent-

schieden werde. Hintergrund ist, daß
der Bat dem EG-Rjriament einen

künstlich niedrigen Budgehmtwuxf
übermitteln wollte, um die Marge des

Parlaments fürAusgabenerfaShungeni
möglichst klein zu gestalten.

Immerhin bedeuten schon die vor-

läufigen Budgetansätze eine Ausga-

bensteigerang um 13 Prozent gegen-

über dem Voijahr. Nach den Kom-

ben um über 23 Prozent geklettert.

Westens wichtigster Ausgabenblock

München (szj — Wolf&ang Laaf) Ge-
schäftsführer der Friedrich Flick In-

dustrieverwaltung KG aA, Düssel-

dorf ist zum neuen Vorsitzenden des

Aufrichtigstes der Münchener
Kranss-Maftei AG gewählt worden.

Dies teilte das Unternehmen gestern
Tiaf»h der konstituierenden Sitzung

de? aufgrund der geänderten Besitz-

verhältnisse neu formierten Auf-

sichtsrates mit Wie auf Anfrage er-

klärt worden, hat sich dieses Gremi-
um auch auf einen neuen Varstands-

vorsitzenden geeinigt, jedoch soll

dessen Name erst zu einem späteren

Zeitpunkt veröffentlicht werden. Be-

gründet wird diese Zurückhaltung

mit Rücksicht auf das Betriebsver-

fassungsgesetz mul auf das betroffe-

ne Unternehmen", aus dem der neue
Mann kommen wird- Der Chefsessel

bei Krauss-Maffei ist seit dem L Juli

Erstmals haben jetzt Siemens und
Deutsche Bank die Kursmarke von
600 DM Oberschritten. Zusätzlich zu

den Kursgewinnen tonnten die Ak-
tionäre von Siemens noch4830DM
und die der Deutschen Bank 22DM
für Bezugsrechte kassieren.

vakant, nachdem der Vertrag des bis-

herigen Vorstandsvorsitzenden

Hans-Heinz Griesmeier zum 30. Juli

1985 ausgelaufen und nicht verlän-

gert worden war.

Rekordzahl von Touristen

Peking (dpa/VWD) - China ver-

»ichnete in der ersten Hälfte dieses

Jahres eine Rekordzahl von Aus-
landstouristen. Sie stieg nach einer

Meldung der Tageszeitung .China

Daily“ im Vergleich zur Voijahrespe-

riode um 59 Prozent auf knapp neun
M?)i. Besucher. 83 Mfll. davon ifaWAn

allerdings der benachbarten briti-

schen Kronkolonie Hongkong und
aus Macao. Unter dm 635 000 Über-

seetouristen (plus 34 Prozent) waren

die meisten Japaner. Ausländische

Besuches- können inzwischen in 106
rhrapgisrh** Städte reisen ohne vor-

her — abgesehen von dem Einreisevi-

sum— Spezielle t^nphmigiingen rin-

hoten zu müssen.

Wochenausweis

153. 7J9. 158.

Netto-Währungs-
reserve (MrdJDM) 64,6 64,4 63,1

Kredite an Banken 99,9 96,5 89,1

Wertpapiere 3,4 3, 4 3,4

Bargeldumlauf 109,7 110,9 109,7

MnL v. Banken 52,7 51,4 39,8

Einlagen v. öffentL

Bamhatten 53 0,9 3,2

ben für die Landwirtschaft (rund 47

Mrd. Mark). Sie sollen jedoch trotz

der Erweiterung nurum fünf Prozent Was,Siehoben

Vorschläge zur Reduzierung

der hohen Lohnnebenkosten

AGRARPOLITIK / Unterstutznngszahhmgen sind so hoch wie die Wertschopfung

Was nicht im Subventionsbericht steht

Ihre« Firmenwagen
tgeleast?

PETERJENTSCH, Barm

Um die hohe Belastung der mittel-

ständischen Wirtschaft durch die

Lohnnebenkosten zu senken, hat die

eher Mittelstand (AWM) gestern ein

Bünde! von Vorschlägen zur Redu-

zierung der gesetzlich indizierten

I-Ahmwhmlmiiipn vetöffentKchL Da-

bei unterstellt die ÄWM, daß insbe-

sondere mittelständische Unterneh-

men des ' T^rtlMdiingsgewefb^,

die ihre Leistungen mit hoher Perso-

nalmtongWt. eibringen müssen, von

den l^hTm^haniffflsten besonders g®-
*
troffen and. Wahrend 1966 für 1 DM
Direkterigett43^4 Pfennig an zusätz-

lichen. Nebenkosten anfielen,
Regt

dieserWert heaite beiknapp 80 Pfen-

nig.

Im wMrtwtn fordert dieAWM den

Gesetzgeber auf, -die Beiträge zur

Rentenvräsufosung durcheii» Erhö-

hung des Bandeszusehusses stabil zu
j

und der Renfegversfchening

keine neuen gesellschaftspolitischen

Aufgaben, die höhereBefträge nötig

machten, zu übertragen. In da- ge-

setzlichen Kranienversicherung soR

Anweh kostendämpfende Maßnah-

men eine Senkung der Beiträge er-

reicht werden.

Darüber hinaus sollen die Unter-

nehmen von den steigenden Aufereo-

dungen für den Mutterschntz entla-

stet waden. Schhefflich soll die

I^fmforfTahhmg im gfanfchritefeH

etwa durch die Entführung von Teü-

arbeitsfahigkdt oder Earenztagen

modifiziert werden. Darüber hinaus

fordert die AWM eine Entschärflmg

der Arbeitsstättenverordnung, eine

rips Kbnkuranechts. iosbeson-

dere der Sozialplanregdtmgen, sowie

eizre tibe^aüftuig der Knndigungs-

<a»h trtwnrsrhriftgL

HAN5JJCAHNKE,Bmu
Der Stzöt, wie die Vorataierpau-

scbale für die Landwirte im Sulwen-
tionsbericht anagewksen weiden
sollte, war eigentlich müßig, wenn
man die anderen Sununenbetiaitest,

die an die Bawrn fließen und »rieht

im Subventionsbericht stehen. Für

den Bereich Ernährung, Landwirt-

schaft nnd Fürsten sind 1984im Snb-
ventionsbericht Finanriiilfen und
Steuervergünstigungen von 3347
Milliarden Mark ax^gegeben. Davon
eatfelteD872MiTBfl!tenaufStenfirger-

für den Abbau des Währungsaus-
giwdi^ timhH: worden. Im Rahmen
der Tkiriri-l3nAw^»<:>niv>fo^hafbCTif^

gäbe «Verbesserung der Agrarstruk-

tur und des Küstenschutzes“ seien

darüber hinaus 590 MiSioiien Landes-

mittel emmberiehen. Daneben gibt

es nodi ländaeigene Agrarprogram-

me^ die Gallus nichtaufführt, die von

Experten auf rund 3 Milliarden Marie

veranschlagt werden.

Die Europäische Gemeinschaft hat

Nach einer Antwort des Parlamen-

tarischen Staatssekretärs im Land-

wirtschaftsrnmisterium, Georg Gal-

1ns, kommei dazu nochAusgabe für

die Agrarsozialpolitik, soweit sie

nicht nn Subvmxtionsbericht erfaßt

sind, von 2JES0M3lBiniaiMaik. Über
die Umsatzsteuer seien 1984 ferner 1,6

MTlferriftep MarkalaErokmwntenams-

gleich fiir EG-Beschlüsse, vor allem

die Durchführung der Agrarmarkt-

(sdnungea als direkte Struktur-

hüfen 7368 hßffiarden Marie zur Ver-

fügung gestellt, wovon.nur764MJlio-
w» Mwfc der tjnwl«riHMr4M>ft als di-

rekte ZaMimg*»n rngpflnaspn gmd.

Von den Gesamtmittän von 16,095

MUbardai Mark, eme Zahl, die bisher

in darVeröffentlichungen des Land-
wirtschaftsministeriuins nicht gefun-

den wurde, stammten 48 Prozent vcm
der EG. 2um Vergleich: Im jüngsten

Agrarbericht wird die Netto-Wert-

whRpflmg riCTljndwirtsffhaft ffir flng

TOrtsdjafts3ahrl983«4mil 1736 Mil-

liarden Mark angegeben. Werdenalso

die Länderprogramme mit berück-

stehtigt, dann waren die Subventio-

nen an die Landwirtschaft ungefähr
so hoch wie ihre Wertschopfung,

Aba dies ist nicht alles. Dazuge-

rechnet werden müssen mindestens

noch die Belastung der Verbraucher

durch höhere Preise. Sie wird vom
liberalen Kronberger Kreis auf rund

86MHUaxdenMarkim JahrfürdieEG
veranschlagt, wobei davon ausgegan-

jiThrigftn Durchschnitt um minde-

stens 25 Prozent übe* den Gleichge-

wichlspreisen gehalten werden. Tho-

mas Schlier von der Arbeitsgemein-

schaft der Verbraucher (AgV) rechnet

mtt 20 ProzentPreisstütamgricastem
Aber auch er kommt auf eine Bela-

stung für die deutschen Verbraucher

von Twmh rinmal rund 20 Milliarden.

Das gibfr’s doch nicht! Auto- die Konditionen einzelner

mobil-leasing ist nun wirkBch Leasingfirmen unterschied-

das Rentabelste, was Sie lieh and. Aber darum sind

Ihrem Unternehmen antun wir auch so gut im

können. Beim Leasing zahlen Geschäft...

Sie immer nur das, was Sie .

nutzen und können diese
BufTAfSl^:

9gi
;,

Z^
montiiehe Rate, zusammen

mit Versicherung und ** «»« ln^P^»Jre.

Steuern, sofort monatlich als

Betriebsausgaben absetzen.

Gespartes Kapital kann

anderweitig investiert wer* n . _ .

den. Also bitte! Klar, daß wiuwahg.

Hansa Automobil
LeasingGmbH

Abfon 040/8530602 •Mw 02/12138
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FRANKREICH / Weniger Subventionen für Staatsuntemehmen im Budgetentwurf

Paris setzt rigorose Sparpolitik fort
schungsministeriums. Dagegen be-

CSSR

Reges Interesse an
Technologie-Import

dpa/VWD, Brünn

Die CSSR will ihre Wirtschaftspoli-

tik flexibler gestalten. Ein Zeichen
dafür ist der aufder Brunner Maschi-
nenbaumesse bekanntgegebene Be-
schluß der Regierung, gemischte Ge-

sellschaften in der CSSR mit west-

licher Kapitalbeteiligung bis zu 49
Prozent konkret ins Auge zu fassen.

Der harte Konsolidierungskurs der
CSSR zum Abbau der vergleichswei-

se nie sehr hohen Verschuldung im

Anzeige

DekaDespa^nfo Nr. 10

Für den sidierheits-

orienfierteren Anleger:

DekaTresor" - das
gemanagte Renten-
Depot.

Die Thesaurierung der

Erträge stärkt die Substanz

und verstetigt die Anteil-

preisentwicklung dieses

SparkassenFonds.

Mehr über DekaTresor
erfahren Sie vom Geldberater

der Sparkasse.

[
Deka *8

J

Westen ist beendet Die Veralterung

des Maschinenparks soll nun Zug um
Zug abgebaut werden.

Die Maschinenbauraesse in Brünn,
die gestern zu Ende ging, zeigte des-

halb eine rege Verhandlungstätigkeit

mit westlichen Ausstellern über den
Import westlicher Technologie für

die tschechoslowakische Wirtschaft

Da die Finanzierung Hank der gerin-

gen Verschuldung des Landes pro-

blemlos ist bleibt nur eine Schwie-
rigkeit Die tschechoslowakischen

Außenhandelsbetriebe haben offen-

sichtlich die Kompensationsschraube
angezogen, sie verlangen eine höhere
Quote von Gegenkäufen.

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Der von der französischen Regie-

rung gestern beschlossene Budget-

entwurf für 1986 entspricht den Er-

wartungen; Er ist noch rigoroser aus-

gefallen als der laufende Sparhaus-

halt Die Staatsausgaben sollen nur

um 3,9 Prozent auf 1034 Mrd. Franc

erhöht werden, was wahrscheinlich

eine reale Kürzung bedeutet ln dem
Entwurf wird ein Preisanstieg (Sozi-

alprodukt) von 3,7 Prozent unter-

stellt Die OECD erwartet aber 4,7

Prozent Ziel ist die Inflationsrate

(Lebensbaltungskostenindex im Jab-

resvergleich) von zuletzt 5,6 Prozent
bis Ende 1986 auf2,8 Prozent zu redu-

zieren.

Fast die Hälfte der Staatsausgaben
entfällt auf die öffentliche Verwal-

tung (Beamtengehälter). Sie steigen

um 5,6 Prozent also auch real, auf456

Mrd. Franc. Jedoch sollen 3900 Beam-
tenstellen durch teilweise Nichterset-

zen natürlicher Abgänge (Pensionie-

rungen) gestrichen werden. Erhöht

VWD, Den Haag

Das reale wirtschaftliche Wachs-
tum in den Niederlanden wird in die-

sem und im nächsten Jahr bei einer

Jahresrate von rund zwei Prozent ver-

harren. Dies geht aus einer neuen
Schätzung der Regierung hervor.

1984 hatte die Wachstumsrate 1,7 Pro-

zent betragen. Der Haushalt 1986, der
ein Ausgabenvolumen von 169,4 Mrd.
hfl (150,8 Mrd. DM) und Einnahmen
von 142,9 Mrd. hfl vorsieht geht von
einer Inflationsrate von 1,25 bis 1,50

Prozentaus nach 2,3 bis 2J>Prozent in

diesem und 3,3 Prozent im vergange-

nen Jahr. Die Lage am Arbeitsmarkt
dürfte weitgehend unverändert blei-

ben und eine Arbeitslosenzahl von
765 000 Personen oder eine Rate von
14J5 Prozent der Erwerbsfähigen auf-

weisen. Im Durchschnitt 1984 waren

kommt das Industrieministerium sei-

ne Mittel gegenüber diesem Jahr um
nominal 26 Prozent gekürzt Das be-

deutet vor allem eine kräftige Redu-

zierung der Subventionen an die ver-

staatlichten Unternehmen, die über-

dies aufjgefordert sind, dem Staat

mehr Dividende auszuschütten. Für

staatliche Investitionen (Infrastruk-

tur) sollen fünf Prozent weniger be-

reitgestellt werden, und die Pro-

grammermächtigungen für die Ein-

leitung künftiger Vorhaben werden

um 15 Prozent gekürzt

Eine starke Belastung des Haus-

halts ist die zunehmende Staatsver-

schuldung (zur Zeit 1100 Mrd. Franc),

die eine um 13 Prozent auf 95 Mrd.

Franc steigende Zinslast zur Folge

hat Dazu kommen die laufenden Til-

gungen und die vorzeitige Rückzah-

lung der im Juni 1983 erhobenen
Zwangsanleihe, die im Januar, also

kurz vor den Wahlen, erfolgen soll.

Ein eigentliches Wahlgeschenk be-

es 820 000 Arbeitslose. Der private

Verbrauch wird für 1986 eine Zunah-
me von 2,4 bis 2,5 Prozent aufweüen
nach 1,5 bis 1,7 Prozent in diesem
Jahr. Die Sachanlageinvestitionen

der Industrie dürften von etwa sieben

Prozent plus in diesem aufrund sechs

Prozent im nächsten Jahr langsamer
Minphmpn-

Nach Angaben des Finanzministe-

riums werden die realen Zinsen in

den Niederlanden weiterhin hoch
bleiben. Darauf deutet schon das
Haushaltsdefizit Hm, Has mit 26,5

Mrd. hfl nur um 200 000 hfl niedriger

ausfällt als 1985. Gleichwohl wird der

Anteil des kombinierten Finanzie-

rungsdefizits der nationalen und der

lokalen Regierungen auf einen Anteil

von 7,8 Prozent des Bruttoinlands-

produkts sinken gegenüber acht Pro-

mensteuer um drei Prozent, die kon-

junkturell aber nicht sehr stark ins

Gewicht fällt, zumal die Sozialversi-

cherung ihre Beiträge erhöhen muß,
da ihr der Staat 12 Mrd. Franc weni-

ger zuschießen will als dieses Jahr.

Auch wird die Verminderung des

Körperschaftssteuersatzes von 50 auf

45 Prozent für reinvestierte Gewinne
teilweise durch eineSondersteuer auf

Schweröl und Industriegas (1,9 Mrd.

Franc) kompensiert Im Endergebnis

verbleibt aber doch eine gewisse

Steuerentlastung.

Insgesamt sollen die Staatseinnah-

men in dem gleichen Umfang steigen

wie die Ausgaben, so daß das Budget-

defizit mit 145 Mrd. Franc unverän-
dert bliebe. Das waren drei Prozent

des erwarteten Bruttosozialprodukts
- ein Limit, welches Staatspräsident

Mitterrand schon für die beiden letz-

ten Budgets festgelegt hatte, die aber

etwas übertroffen wurden. Dabei ist

ein reales Wachstum des Sozialpro-

dukts von zwei Prozent unterstellt ge-

genüber 1,5 Prozent im laufenden

Budget

zent 1985. Damit verfehlt die Regie-

rung ihr Ziel die Neuverschuldung
auf sieben Prozent bis Ende 1986 zu

reduzieren. Allerdings liegtder Anteil

deutlich unter dem Höchststand von
10,7 Prozent aus dem Jahre 1983, als

die derzeitige Regierung das Amt
übernahm.

Größere Sparprogramme dürften

nach F.inarihäfcaing von Beobachtern
allein dadurch verhindert worden
»»in, HaR im lrrnnmanHan Frühjahr

Wahlen anstehen. Dennoch sieht der

Haushalt 1986 einige Kürzungen im
Bereich Gesundheit und soziale Si-

cherheit vor, um Bürger und Unter-

nehmen von den hohen Abgaben et-

was zu entlasten. Erwartungsgemäß
schlagt die Regierung auch eme Sen-

kung der Körperschaftsteuer von 43
auf 42 Prozent vor.

werden auch die Budgets des Innen-, deutet dies aber ebensowenig wie die

Verteidigungs-, Erziehung»- und For- erneute Ermäßigung der Einkom-

NIEDERLANDE / Regierung rechnet für 1986 nur mit bescheidenem Wachstum

Noch keine Entspannung am Arbeitsmarkt

„Soll ich oder soll ich nicht?”

ist auch schon ein Spiel.
Niemandem sollte man Vorschriften

machen, wie er seine Freizeit verbringt

und für welche Dinge er sein Geld aus-

gibt.

Der eine sammelt Briefmarken, der an-

dere spielt Tennis, wieder andere haben

ihr ganzes Herz der Reiterei verschrieben.

Jeder hat da seine ganz eigenen Vor-

stellungen.

Wie gut, daß dies für den mündigen,

selbstbewußten Bürger in unserer Gesell-

schaft möglich ist.

Seit Jahren lassen sich in der Bundes-
republik immer mehr Menschen von elek-

tronischen Unterhaltungs-Spiel- und
Sportgeräten faszinieren. Geldspielgeräte,

Hipper, Billard und TV-Spielgeräte sind
fürmehr als 17 Millionen Bundesbürger
eine willkommene Ablenkung vom All-
lag. Der kleine Spaß nebenbei

Übrigens:

Geldspielgeräle finden Sie in der Bundes-

republik in Gaststätten and in den immer
moderner werdenden Spielstätten.

25.000 Geräte sind ln den 2^00 SpieJ-

stätlen aofgestellL Von 200.000 gastronomi-

schen Betriebes haben 30.000 Gaststätten

zwei Geräte, 75.000 fiawwaitM» haben ein

Gerät zur Unterhaltung derfSdr In

100.000 Gaststätten steht kein Gerät, ob-
wohl der Gesetzgeber jeweils zwei zoläßL

Information der Firmengruppe Gauselmann Spielgeräte. 4992 Espelkamp. Mitglied der Initiative Vorbildliches MünzspieL

* *
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Anhänger im leichten Aufwind

D ie deutschen Hersteller von An-

hängern und Aufbauten erwar-

ten für 1985 leichten Anstieg

der Zulassungen von etwa fünf Pro-

zent, sofern das im ersten Halbjahr

erreichte Nachfrageniveau auch in

der zweiten Jahreshälfte realisiert

werden trann. So lagen die Zulassun-

gen von Kfz-Anhängern während der

ersten sechs Monate zwar deutlich

über dem Vorjahr, auf der anderen

Seite läßt sich nach den Worten des

zuständigen Abteilungsleiters im

Verband der Automobilindustrie, Ku-

nibert Schmidt, beim Vergleich mit

dar zweiten Jahreshälfte 1984 bei ge-

wöhnlichen nhän-

gern eine deutliche Aufwärtstendenz

erkennen.

ger Abnehmer, ist nach wie vor unsi-

cher.

So erfreulich der Produktionsan-

stieg nach einem schwachen Vorjahr

aussieht, unerfreulich ist der anhal-

tende Preisverfall „Vielfach werden

alten falls Deckungsbeiträge, wohl

nirgendwo noch Vollkostendeckun-

gen erzielt'
1

,
meint Schmidt in einem

WELT-Gesprach. Je stärker rationali-

siert wurde, um so größer fielen die

Überkapazitäten aus.

Prozent auf den Straßenverkehr ent-

Bei Einachsanhängern und Wohn-
wagen ist auch für 1985 wieder mit
oinem - wenn auch gebremsten -

Rückgang zu rechnen. Im ersten

TTaThjnhr lag bei Anhängern der

Rückgang bei 8J> Prozent (auf 60000

Einheiten), wobei Sattelanhänger mit

2450 Stück um 14 Prozent zu Tal fuh-

ren,

nahmen um sieben Prozent auf

39 900, Wohnwagen um 6J5 Prozent

auf 17 927 ab.

Bei Betrachtung der Aufbauarten

(ah sechs Tonnen Gesamtgewicht)

sind die stärksten Einbrüche bei Prit-

schen, Kipp- Tankaufbauten zu

beobachten, während Isolierwände

und Wechselanhänger noch kräftig

zulegten. Der Baubereich, ein wichti-

ln der Vergangenheit seien labüe

Unternehmen nicht vom Markt ver-

schwunden, sondern hatten (oft bran-

chenfremde) Käufer gefunden. Die

Bruttoumsatzrendite falle seit länge-

rer Zeit negativ aus. Sie liege gegen-

wärtig bei minus 0,6 Prozent „Das

bedeutet, daß hier echte Verluste vor-

handen sind, und es wird von der

Substanz gelebt“

Interessant Die Beschäftigung hat

jetzt wieder leicht zugenommen, die

Kurzarbeit abgenommen. Das Dut-

zend der größten industriell fertigen-

den Unternehmen erwirtschaftete

wohl 50 Prozent des Branchenumsat-

zes. Zu ihnen gehören der Marktfüh-

rer Kässbohrer, aber auch Acker-

mann-Fniehauf, Blumhardt, Kögel
Krone und Schmitz.

Mittelfristig steht die Branche -

Strukturwandel vorausgesetzt - nicht

schlecht da. Von den bis zum Jahr

2000 um 40 Prozent steigenden Ver-

kehrs-Tonnenkilometern sollen - so

die Prognosen - zwischen 60 und 75

Freilich: Konjunkturelle Irritatio-

nen werden sich überproportional

auswirken, bei Lkw wie auch bet An-

hängern. Europaweit müßten die

Kapazitätsstrukturen bereinigt wer-

den. Kurzfristig wird die Branche

1985 ganz überwiegend mehr inve,.

stieren.

Dag nominale Umsatzplus der

Branche im vergangenen Jahr (siehe

Tabelle, real ging der Umsatz tun ein

bis zwei Prozent zurück), war vor al-

lem dem Phis bei Pkw-Aufbauten,

Containern und Wohnanhängern zu

verdanken, aber auch dem Export

insgesamt HARALD POSNY

AnMacer/Aufbauten 1984

Umsatz (HOL DM) 5611 * 10
Inland 3936 U
Export 1675 + 12

Mitarbeiter *.) 37 200 - QjS

Rodtütionswerte
(MCUL DM)
AwhSnp 9 r Jctoihpfllfd. 490 - 10JJ

Sattelanhänger 4SI - 1«
Anhänger-FahrgesL 55 - 5J

Wohnanhänger 5S1 + 4,7

Lkw-Anfbanten 1202 - 69

Pkw-AufbautenErgebmss 504 + 38,0

Container/Behälter 274 4 2m

InlinfanlMBnigM
(Stärk)

Kiz-Anhänger Iges.) 128 va - u
dav. Anb. z. Lastbet Bl 970 - 85

Suttolanhängee 4932 + ojs

Wohnanhänger 28 495 - 59

and. Anhänger 5388 + 03

ta*

afc)eiiiachl Handwerk und Reparaturlctnua-

Toyota: Mehr Absatzschwung
I
n Sachen umweltschonender Au-
tos haben die Japaner, vor altem

jedoch der Marktffihrer im Lande,
Toyota, einen großen Vertrauensbo-

nus. Michael Geniert, Geschäftsfüh-

rer der Toyota Deutschland GmbH,
imd durch langjährige Tätigkeit mit

Marktkenntmssen aus Japanund den

USA versehen, ist sicher, daß auch
die deutschen KnnHpn anerkennen,
daß das Unternehmen 15miIlionenfe-

cbe Erfahrung aufdem Gebiet hat

Gleichwohl hat man auf der IAA
als erstes Unternehmen einen Mager-
motor vorgestellt, der mit einem be-

sonders mageren Benzin-Luftge-

misch arbeitet Er soll 15 Prozent we-
nige1 Treibstoff verbrennen und er-

heblich weniger Stickoxideproduzie-

ren. Darüber hinaus wird er als be-

sonders kostengünstig gepriesen.

Toyota, mit einer Produktion von
über 3,4MULWagen einerder größten
Autohersteller in der Welt, strebt ei-

nen Welt-Marktanteil von zehn Pro-
zent an. In Deutschland werden rund
30 MilL DM für Maiktförderung aus-

gegeben, um die verlorengegangene

erste Position unter den Japanern
wiederzuerlangen. Bei 62 000 bis

63 000 verkauften Autos über das Ge-

samtjahr 1985 wird man einen Markt-

anteil von 2,6 Prozent und eine

knappe Milliarde DM Umsatz (nach

865 Mül. DM im Jahr zuvor) errei-

chen. Schon 1984 wurde nach einigen
Verlustjahren ein Gewinn von 6,7

Mül DM erwirtschaftet

Steigende Nachfrage „ .

nach Autotelefonen

M it einem neuen Autotelefon mit g ;

höherem Bedienungskomfort j

*

und modernem Design präsentiert

sichAEG auf der IAA auch als Zulle- 2^2$
ferer für die Automobflindustrie. Das
Unternehmen rechnet für dieses Au-

Gemert räumt ein, daß bei aller

guten Motortechnik Innenausstat-

tung und Styling noch verbesse-

rungsfahig sind. Das Jahr 1985 sei bei

Toyota das JEuropaJahr*. Man wol-

le, naohdom man sich sehr lange am
US-Markt orientiert hat, „europäi-

sche“ Autos anbieten, die sch mit

Sicherheit auch in dpn USA verkau-

fen ließen.

De- Ende 1984 eingeführte neue
Starlet und der neue Corolla (mit

Drei-Ventil-Motoren und japaner-

untypisch relativ hohen Preisen) ha-

ben, so Gemert, ,voD eingeschlagen“,

so daß in den Absatz neues Leben
kommt Das gilt um so mehr für die

nächsten Jahre, für die jenseits der
Klasse des Audi 80 ein erfolgreiches

Pendant zu Rekord und Sima
entwickelt wird. HARALD POSNY

totelefon mit einer „deutlich gestei-

gerten Nachfrage“. Bisher werden
jährlich rund 1500 Autotelefone ver-j,

kauft Der neue AEG-Stand auf de?
IAA trägt dem steigenden Geschäft

mit der Automobilindustrie Rech-
nung.

Im vergangenen Jahr summierten
sich die Umsätze des Konzerns mit
Autoelektrik und -elektronik auf gut
200 MDL DM. Ein großer Teü davon

.

entfällt auf Kabel und Kabelsätze.

Besonders stark expandiert ist im
vergangenen Jahrmitplus 20 Prozent
das Geschäft mit Kfe-Kleinmotoren,
die für Autoheizungen, Gebläse und
Küblerventüatoren eingesetzt wer-
den.

Zunehmenden Bedarf registriert

AEG auch bei Schrittmotoren für An-
tiblockiersysteme. Dieseleinspritz-

pumpen und Geschwmdigkeitsanzei-
gem. (adh.)

Bergauf mit dem Allradantrieb
M it Allradantrieb Wetternmoder-

ne Autos nicht nur steile Berge
mühelos hinauf, sie erklimmen von
Jahr zu Jahr auch immer höhere Gip-
fel in der Verkaufsstatistik. Die be-
scheidene Zahl von knapp 15 000
stand vor Beginn des Booms 1980 in

den Zulassungslisten des Kraftfehrt-

bundesamtes, in diesem Jahr werden
es schon mehr als 60 000 ADrad-Fahr-
werke sein. Profitiert von dem Run
haben in besonderem Maße die aus-

ländischen Hersteller. Sie steigerten

ihres Anteil von ursprünglich 60 auf
mittlerweile weit über 80 Prozent der
Allradzulassungen, vor altem dank
der Japaner, die ständig neue Model-
le vorstellen.

In der technischen Konzeption des
Vierradantriebes unterscheiden sich

und ausländische Herstellerin-

grundlegend. Wähnmd die deutschen
Firmen wie Audi VW, Ford und
BMW auf den permanenten Antrieb
aller vier Räder setzten, wird bei den
Ausländem im Normalbetrieb die

Motorkraft nur auf zwei Räder ver-
teilt Erst bei Bedarf beteiligen sich

hier auf Knopf- oder Hebeldruck des
Fahrers die restlichen Reifen am An-
trieb. Quasi eine Kombination aus
beiden Systemen hat Daimler Benz
für das nächste Jahr angekündigt
Ein Elektroniksystem schaltet auto-
matisch den Vierradantrieb und stu-

fenweise verschiedene Differenti-

alsperrenzu.

Um den praktischen Nutzen gibt es
unter engagierten Autofahrern viele

Diskussionen. Die einen sprechen
mit glänzenden Augen von der „un-
übertroffenen Traktion“, andere se-

hen darin höchstens Vorteile für För-
ster und Landwirte. Auch als Zugwa-
gen für Anhänger und in schneerei-
chen Gebieten haben die Allradler
unbestrittene Pluspunkte. Sie müs-
sen allerdings bei deutschen Herstel-
lern mit Mehrpreisen von 5000 bis
10000 Mark und mit zusätzlichem
Spritverbrauch von ein bis zwei Li-
tern je 100 Kilometer bezahlt werden.

Zum Thema Fahrsicherheit von
Allradlimousinen stellten Tester der
Fachzeitschrift „Auto, Motor und
Sport“ vor kurzem fest: JDer in der
Theorie plausible Zugewinn an Fahr-
Sicherheit stellt sich ln der Praxis
nicht immer ein. Im Gegenteil: Unter
schwierigen E^rhahnherfippingfn
erfordern Quattro-spezifische Eigen-
schaften erhöhte Vorsicht.“

Daß es nicht immer der aufwen-
dige Allradantrieb sein muß, demon-
striert die schwedische Firma Volvo.
Sie verkauft in ihnen großen Model-
len seit einigen Wochen eine Anti-
Schlupf-Regelung, die ein Durchdre-
hen der Antriebsräder verhindert
Dabei wird auf elektronischem Weg
die Motorleistung gedrosselt, Hamit
die Reifen, immer sicher greifen. Bei
Mehrkosten von insgesamt 1500 bis
2000 Mark warnt das System — eine
Umkehrung der Antiblockierbremse
- den Fahrer auch vor Wasserglätte.
Andere Firmen liebäugeln ebenfalls
mit der Schlupfbremse. (dpa/VWD)

BERENTZEN / Marktführer bei Fruchtspirituosen - China-Geschäft bahnt sich an

Verkaufsentwicklung wieder positiv
n wn.nimn amtyp "— «»*-- - . . . . , ...... -*
H. HILDEBRANDT, Haselünne

In der durch Steuererhöhungen
und Kau fairflckhahnng gebeutelten
Spirituosenindustrie ist seit Jahres-

beginn wieder ein leichter Hauch von
Hoffnung zu spüren. Die Talfahrt der
Absatzzahlen, die durch das Sinken
des Pro-Kopf-Konsums von 8,4 Liter

im Jahre 1976 auf nur noch 6,7 Liter
im Vorjahr verdeutlicht wird, konnte
gestoppt werden, für das erste Halb-
jahr 1985 vermeldet die Branche so-

gar schon wieder ein Umsatzplus von
etwa 4 Prozent zu Endverbraucher-
preisen.

Bei der Rombrennerei J.B. Be-
rentzen, Haselünne, lag der Ra-
schen-Absatz bis Ende August 1985
sogar um 5 Prozent über den Voijah-

reswerten. Das emalandisrhe Fami-
lienunternehmen, das zur Spitzen-

gruppe unter den noch verbliebenen

rund 125 deutschen Spirituosen-Her-

steflem zahlt, konnte damit vorallem
seine führendeMarktposition beiden
Fruchtspirituosen weiter ausbauen.

Dieses Segment wurde erst 1975 von
denEmsländem mitihrer Erfolgsspi-

rituose „Berentzen-AppeT

fen.

ln wenigen Jahren katapultierten

sie ach damit aufden zweiten Platz in
der Spirituosen-Hitliste. Der Umsatz
einschließlich Tochtergesellschaft
Hegt nach Rranrhgng/^tTungpn bei
300 MOL DM. Durchaus nicht uner-
wartet konnte die Rekordzahl von
25,2 MÜL abgesetzten Flaschen aug
dem Jahr 1976 in der Folgezeitjedoch
nicht gehalten werden, sie sank bis
1984 auf 16.4 (83: 17,8) Mül Flaschen
ab, Spirituosen aus anderen heimi-
schen Früchten eingeschlossen.

Wahrend sich nun der *Appel"-Ab-
satz im 1. Halbjahr 1985 etwa aufVor-
jahreshohe stabilisieren konnte, ver-

arichneten die anderen „Fruchtigen“
sogar ein Phis von weit über 30 Pro-
zent

Auch mitseinen traditionellen Wei-
zenkorn-Marken liegt Benutzen wie-
der deutlich im Aufwind. 1984 wur-
den davon 8.7 (8Ji)Mm Flaschen ab-
gesetzt, das 1. Halbjahr 1985 brachte
ein klares zweistelliges Plus, so daß
hier inzwischen die dritte Position
unter den national angebotenen
Märkten eingenommen wird.

'

Positiv entwickeln sich auch die
Exportaktivitäten mit Schwerpunk-

ten im Duty-Free-Bereich, in den be-

nachbarten westeuropäischen Län-
dern und in den USA. Inzwischen
haben auch die Chinesen Interesse*
angemeldet, entsprechende Verhand-
lungen laufen. Bei einem Anteil von
19 Prozent am deutschen Spirituo-

sen-Export stammt beute in diesem
Sektor bereits fest jede fünfte Flasche
aus der emsländischen Brennerei

Die zukünftige Marketing-Politik
sieht eine deutliche Herausstellung
des Markencharakters der Produkte
vor. Die Qualitätsgarantie erhält da-

bei den Vorrang vor preislichen Kon-
zessionen.

Bei der durch generelle Kostener-
höhungenverschlechterten Ertragssi-

tuation werden für Anfang igsfi zu-

dem Preisanhebuogen von drei bis

fünfProzent für unvermeidbar gehal-

ten, zumal lautJan-Bernd Berentzen,
'

Gesamtvertriebsleiter des Unterzieh-
mens, „der Staat mit seinen Steuerer-

*

höhungendenfinanziellenSpielraum
bisher für sich beanspruchte". Aus-
geklammert aus dieser Preiserbö-

"

hung bleibt jedoch ein weiteres Pro-

dukt des Hauses, der „Weinbrand
Wmkelhausen“.



Donnerstag, 19. September 1985 - Nr. 218 -DIEWELT WELT DER 9 WIRTSCHAFT 15

.... -«?•_-

;

,N.

»'
i‘-> • ii

vtridtNsg.

1
^ütSfc^.

-i

*<

ntriefe

P*

#iif

ANUGA / Überkapazitäten bei Industrie und Handel

Neue Rekordbeteiligung
KENNER LAVALL, Köln

Das »größte Schaufensterdeswett-
waten Nahrungsangebots", die Anu

-

ga in Köln, befindet sich auch in die-

sem Jahr anf Rekordkurs. Vom 12.

bis zum 17. Oktober „wird ein neuer
Meilenstein in der Öfiäahrigen Ge-
schichte gesetzt", erklärte der Haupt-
geschäftsföhrer der Messe- und Aus-
steUungsges. mbH, Kok, Dieter

Ebert. Gegenüber der fetzten Anuga
vor zwei Jahren wird die Beteiligung
nochmals um 6*5 Prozent auf 5200

Auslandsanteil am Gesamtangebot
hegt bei 06 Prozent. Für ritesp Re-
kordbeteftigimg hat die Blesse das
Ausstellungsgelände gerade um
15 000 auf227 000 Quadratmeter in 14
Hallen vergrößert.

Die einmalige Bedeutung der Anu-
ga als „Weltmarkt der Ernährung"
sieht Ebert auch in der gebotenen
Plattform für Kooperationen und
Know-how-Transfer zwischen den
Staaten der Dritten Welt and den In-

Anzetge

Ein Buch - wie der Blitz

aus heiterem Himmel:

dustrienatäonen. Unter den 08 aus-

stellenden Landern (mit 76 offiziellen

Staatsschauen) befinden sich 39 Etrt-
wicklungsländer.

Auch in diesem Jahr ist das Ange-
bot wieder in drei Fachbereiche ge-

gliedert die Consuma mit den
Schwerpunkten Getränke, Tiefköhl-

kost, Milchprodukte, Süßwareu,
Esch, Fleisch- und Wurstwaren so-

wie den Staatsschauen, die Gastroma
mit den neuesten Systemen für die

Außer-Haus-Veipflegung nnd die

Technica mit Maarfimwi myj| Gerä-
ten.

Daß die Messe nicht nurdas Markt-

den

[rasq
(356 Seiten, DM 36,—)

Die heute besten Argumente
für Kapitalanleger
und Anlageberater

Wirtschaftsverfag
Langen Iflütier/Herbig

Thomas-Wimmerfling 11

8000 München 22
Tel.: 089/2350080

- so Ebert - «auch handelspolitische

Aspekte berührt", zeigte sich in der
Diskussion der Vetreter von Emah-
rungsmdustrie «rwi

zelhandel über die Wettbewerbspro-
htemaük. So tritt die Industrie nach
Angaben ihres Hauptgeschäftsfüh-

rers Gerhard Hwn d^irrin
t
rfaw Kar.

tellrecht zu stärkenundd» „Gemein-
same Erklärung" von Handel »md In-

dustrie beim BundeskarteÜlamt als

Wertbewerbsregel amnmelriOT. Da-
mit könnten Verstöße letztendlich

vor Gericht geklärt werden.

Der Hauptverband des Deutschen
Lebensmittel-Emzelhandels (HVL)
sieht dagegen nach den Worten seines

Geschäftsführers Johann-Anton Per-
nice das gegenwärtige Kartellrecht

„dem Bankrott zusteuem", wem es

bei der Diskussion um Massa nicht

greifen sollte. Der HVL plädiert in

diesem Fall für eine Änderung, „die

vornehmlich die Erfassung dersyste-
matinphwiVerkäufelmtwFmptand«.

preis und die Konditionen-Diskrimi-

atauM als Ziel heben müsse".

DieUberkapazitäten in der Indu-

strie und bei den Verkaufsflächen des
Handels haben beide Verbände, die

- übrigens die Anngn entscheidend
mittragen, im ersten Halbjahr zu spü-

ren bekommen. Zwar konnte d ie
rimitRchf» BmähnrngamHiigtrie jn den
ersten sechs Monaten den Umsatz
real um 1,7 Prozent auf 76,1 Mrd. DM
steigern, doch ist dieses Rus weitge-

hend dem Export zuznschrriben.

Hier wurde eine Steigerung um zehn
Prozent auf 11 Mrd. DM erzielt Mit
jetzt 4373 Betrieben (Stand Juni 1985)

haben innerhalb von zwölf Monaten
110 Einheiten in HerüVnähningRtnd ii-

strie aufgegeben. Dem „gnadenlosen
Wettbewerb" (Pemice) and auch im
T^henKTnTtteURrngrihanripl über das

Jahr gerechnet 3000 kleine und mitt-

lere Betriebe zum Opfer gefallen.

GARDENA / Produktion in Australien

Gutes Auslandsgeschäft
WERNERNEITZEL, Stuttgart

Die Garden Kress + Kästner

GmbH, Ulm, einer der führenden

deutschen HerstellervonGartengerä-
ten, wird im ablaufenden Geschäfts-

jahr 1984/85 (30. 9.) ihren Umsatz auf

über 160 (über 140} MUL DM steigern

und damit nach eigenen Angaben das

gesteckte Umsatzziel erreichen. In

Anbetracht der allgemeinen Entwick-

lung des Gartengeschäfts sei dies ein

üb^uidischnittlich gutes Resultat

Immerhin war das ablaufende Gar-

tenjahr geprägt von einem langen

und kalten Winter, einem verregneten
Frühjahr und einem miesenSommer.

Hinzu kommt, daß die Gartenflächen

je Haushalt tendenziell abnehmen.

Der gesamte „grüne Markt" in der

Bundesrepublik hat sich bei einem
Volumen von rund 6 Mrd. DM stabili-

siert. Ein Viertel davon, nämlich lf>

Mrd. DBS, entfallt auf den techni-

schen Gartenbedarfsbereich, also Ra-

senmäher sowie sonstige Geräte und

Werkzeuge für den Garten. Das Uin-
satzwachstum von Gardena wurde
denn auch im Exportgeschäft be-

werkstelligt, dessen Anteil am Um-
satz nunmehr bei über 40 Prozent

hegt Die Auslandsaktivitäten sollen

weher verstärkt werden, und dies

über Europa hinaus in USA, Kanada,
Australien und Neuseeland, ln Au-
stralien betreibt Gardena eine eigene

Produktion.

Je die Hälfte des Umsatzes werden
im Bereich der Hbbbygarten-Bewas-
serung und im Gartengerate-Berekh
(Kombisysteme, Schneidgerate) er-

zielt Neu ins Programm aufgenom-
men hat Gardena nunmehr auch

Handrasenmäher. Die Ertragslage

wird mit „zufriedenstellend" bezeich-

net Das Unternehmen sei voll ausge-

lastet Die Mitarbeiterzahl ist inner-

halb Jahresfristum 200 aufrund 1300

aufjgestockt worden. Inländische Pro-

duktionsstätten sind ln Uhu, Nieder-

stotzingen und Heuchfmgen.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Schnmag Im Aufwind
Frankfurt (cd.) - Die Schumag AG,

Produzent von Maschinen- und Präzi-

sionsteilen und zum Kurs von. 300DM
im Juni emittierter' Börsenneulingim
Freivekehr (Kurs gestern 328 DM),

berichtet über eine deutliche Verbes-

serung des Ertrags in den ersten acht

Monaten, der nach einer Ausschüt-

tung von 7,00 bis 7,50 DM je'Aktie

eine mindestens ebenso hohe Thesau-

rierung erlaubt Der Umsatz von 53

MOL DM übertrifft den Vojahresver-

gleichswert um gut 19 Prozent Der

Auftragsbestand stieg um 465,4 Pro-

zent auf 53 MOL DM, der Auftrags-

eingang wird Ende September dank
Hereinnahnte eines 15-MQIionen-

Großauftrags von Mannesmann um
rund 30 Prozent höher sein als vor

wnwri Jahr.

Stihl beteiligt Mitarbeiter

Stuttgart (nt) - Die Andreas Stihl

Maschinenfabrik, Waiblingen, deren

persönlich haftender Gesellschafter

Hnns Peter Stihl, Vorsitzender des

Verbandes der Metallindustrie Bar

den-Wurttemberg ist, bietet den 3700

Mitarbeitern Genußrechte als Unter-

im Rahmen des

Ö36-DM-Gesetzes an. NachMitteilung

mm Stihl können die mlanrifochen

Mitarbeiter, die seit den L Juli 1985

dem Betrieb angeboren, biszu 27 Ge-

nußscheine im Werte von 100DM, die

zu zwei Drittel bezuschußt sind, er-

werben.

Gutes Neogeschäft
Mqwto (szj Jfit Volldampf

1

-

.

wül die Bayerische Landesbauspar-

kasse (LBS), München, nach den
Worten ihres neuen Sprechers der

Geschäftsleitung, Gerhard Dittler,

„in das letzte Quartal eines voraus-
sichtlich sehr guten Bausparjahres

starten". In den ersten acht Monaten
1985 konnte die LBS rund 81000
Bausparvertrage (plus 8,5 Prozent)

mit einer Bausparsumme übe: 2,4

MrdL DM (plus drei Prozent) abschlie-

ßen. Der Bestand «höhte sich damit

um etwa 2 Prozent auf 1,3 MÜL Ver-

träge mit rund 46 Mrd. DM. Zugeteilt

wurden bis Ende August 80 500 Ver-

träge über 2,2 Mrd. DBl.Als neue

Angebotsvariante stellte Dittler den
TTIgnngs-Bausparvertrag vor.

Firma in Saodi-Arabien

Essen (dpa/VWD) - Die zum Gute-

inpJiutte-Kniizem gehörende

Ferrostaal AG, Essai, wird in Saudi-

Arabien zusammen mit der Nationa-

len Ind<lKtriaTi!t^ingSgw^fwhaft

(NIC) ein Werk zur Verarbeitung von

jährlich ÖD 000 Tonnen Walzdraht

gründen. Mit,demBaider Anlage soll,

im Frühjahr 1986 begonnen werden.

Wie Ferrostaal mitteüte, wird sich

möglicherweise die Deutsche Ent-

nrinlHnngsg»g*11«*}inft an dem Pro-

13,5 MID. DM Kapital

Stuttgart (DW.) - Das Aktienkapi-

tal der Hugo BossAG, Metzingen, das

je zur Hälfte von den Gebrüdern Jo-

chen und Uwe Holy gehalten wird,

belauft weh auf 13,5 MDL und

nicht, wie durch einen Ubermitt-

lungsfehier inderWELTvom 18.Sqv
tember. 1985 angegeben wurde, 3£
MiH. DM.

PIEROTH /Umbesetzungen in der Geschäftsführung

Glykol-Affäre bringt Verlust
JOACHIMNEANDER,Frankfurt

Der Wpi^hgTvtelgiirvforry^

men Pieroth aus dm1

Glykol-Affäre

entstehende Schaden wird von der

Gesdiaftsfuhrung auf mehr als 30

M2L DM geschätzt Das Geschäfts-

jahr 1985 wird mit Vertust abschlie-

ßen, die Umsatteinbußen werden im
Inland bei 50 BSD. DM hegen. Den-
noch wird das durch die Affäre ange-

schlagene größte deutsche Wetaun-
terr^bT11 *

1" weder ymwi Namen än-

dern noch fremdes Kapital aufneh-

men, wie auf eine- Pressekonferenz

in Frankfurt erklärt wurde.

„Wir bekennen uns zu unserer Ge-
samtverantwortung gegenüber unse-

ren Kunden und der Öffentlichkeit",

sagte Geschäftsführer Kuno Pieroth,

betonte aber erneut, die Geschäfts-
führung sei von der GZykol-A£Sre
„völlig überrascht" worden. Bei Pie-

roth sei kein Mffligramm der umstrit-

tenen Substanz in den Wein gekom-
men. Lediglich hei 15000 Flaschen
sei im Unternehmen auf Betreiben
wnns inzwischen entlassenen techni-

schen Betriebsleiters deutscher Wein
unzulässig mit österreichischem

Wein verschnitten worden, ohne zu
wissen, daß dieser mit Glykol versetzt

war.

Alles andere geht, wie Pieroth sagt,

auf das Konto österreichischer oder
deutscherVorlieferanten. Dies zu kla-

ren, sei jetzt Aufgabe der Staatsan-

waltschaft Dai 32 aufgefallenen Pie-

roth-Weinen (die Zahl wird sich

durch laufende Untersuchungen
möglicherweise noch deutlich erhö-

hen) stünden 1500 nachweislich sau-

bere Weine der Firma gegenüber.

Entgegen umlaufenden Gerüchten
wild Kuno Pieroth sich nicht aus der
Geschäftsführung gfrh

dort künftig allerdings pm« anf die

Aufgabe konzentrieren, „verlorenes

Vertrauen wiederzugewinnen". Neu
in die Geschäftsführung tritt der bis-

herigeAuslandschefPeter Winter ein.

Sein Ressort hatte schon in den ver-

ECE hält am
Wachstumskurs fest

J.BREGH, Hamburg

iBnrihwfnw^.crhnhtiM-)ii»B Wachs-
tum von 6 Prozentim ersten Halbjahr
1985 haben die 17 Emhaufecentren
erreicht, dievon derHamburgerECE
Projektmanagment GmbH für Auf-

traggeber aus den Bereichen Handel,
Banken und Versicherungen betrie-

ben werden. Wie das Unternehmen
mitteilt, sei die langfristig erfolg-

reiche Entwicklung der ECE-Center
ungebrochen. Das Umsatzvohnxien
der etwa 1600 Mieter in den Ein-

kaufe-Zentren gibt die ECE für 1984
mit 2,6 MxcLDM an.

In der Geschäftspolitik soll der

Wachstumskurs über die Entwick-

lung neuer und die Umstrukturie-

rung bestehender Projekte fortge-

führt weiden. Als Entwicklungsge-
sellschaft habe die ECE, diezurHam-
burg» Unternehmensgruppe Otto
gehört, ständig ein Planung^- und
Bauvolumen von rund 400 MilL DM
für gewerbliche Objekte, vor allem
EmfamferontrPT\ und Bürohünser in

Arbeit, heißt es.

Unter den bestehenden großen
Zentren entwickelt sich das Alster-

tal-Enkaufe-Zenter (AEZ) in Ham-
burgs Norden mit einer Zuwachsrate
von 3 Prozent auf 288 BOL DM Um-
satz unterriurchsphnittliph- Im AEZ
bestehtPlatzmangel, erklärt die ECE,
der durch Ausbau behoben warten
soll.

Rexon Starkes

Mitgliederplus
S. SCHUCHART, Düsseldorf

En starker Mitgliederzuwachs in

diesen und dem vergangenen Jahr
hat die Bexor Schuh-Emkaufeverei-
nigung eG, Frankfurt, nach den Wor-
ten von Vorstandsmitglied Wolfgang
Scholz kräftig vorangebracht Zum
Jahresende 1984 waren 554 (515)

Dadurch erhöhte sich der zentralre-

gulierte Umsatz um 14^5 Prozent auf
196 Mül DM. Daran war die deulsdie

Schuhindustrie mit 150 BEIL DM be-

teiligt

Der addierte ‘ErTUglhanrielsnmgatz

der Mi^iedsfinnen, deren jährliche

Umsätze zwischen 250 (KW und 2MUL
DM hegen, stieg 1984 auf 550 (523)
Mill-DM Damit sind diese Unterneh-

men doppelt so stark gewachsen wie

der gesamte Schuhemzelhandel mit

6,2 Prozent Die Bedarfedeckungs-

quote über die zentralen Vertragslie-

feranten schwankte zwischen 40 Pro-

zent für modische Schuhe bis hin zu
90 Prozent bei Bequonschuhen, den
beiden Schwmpunktfiortnnents-

schienen. Id beiden Bereichen beste»

•hen nach Ansicht von Scholz gute

Chancen für den mittpletnnHiagben

SchHhJSrtfelhflTMlri
, sich im Markt

zu behaupten. Allerdings müsse rieh

der Einzelhändler mit einem tiefen

tnrndengpoarfiarhen Snrtwngnt gpyp
den Wettbewerbsdruck der Fabrikfi-

Half« und anderen GroBShalisteuzur

Wehrsetze.

Auch für das laufende Jahr gibt

sich die Emkaiifsgenossenschaft opti-

mistisch. Für das Gesamtjahr peüt

Rexor einen zentralregulierten Um-
satz in Höhe von 220 MUL DM und
einen Mitgliederbestand von knapp
600 Firmen an

gangenen Jahrei stets für die Wachs-

tumsraten der Firma gesorgt

Zwei Familienangehörige treten

von ihren Funktionen zurück; Klaus
Pieroth (Ressortleiter Technik) und
Mitgesellschafter Dieter Pieroth (Res-

sortleiter Tochterfirmen)- Der bishe-

rige Generalbevollmächtigte Tech-

nik, Werner Klopfer, wird künftig nur
noch das Tochterunternehmen Nie-

darthäler Hbf führen.

Kuno Pieroths Verbleiben in der

Fjnnenleitung und der (derzeitige)

Verzicht aufjeden Gedanken an eine
NampnnnnrieiUT^ff geht offensichtlich

auf Erfehiungen der fetzten Wochen
zurück, in denen die Belegschaft und
mch Tfrflg derStammkundschaft lrn-

mer wieder gefordert haben, das bis-

her große Ansehen des Unferneh-
mens nir»ht wnfiffpli preiszugeben.

Kurzfristig muß das Unternehmen,
um die Läquiditätsprobleme im Zu-

sammenhang mit der Rückholaktion
für über eine Million Flasch» öster-

reichischen Weins (egal, ob mit oder
ohne Glykol) zu lösen, 100 bis 150

Mitarbeiter im Inland «»ntlnoRpn Für
eine größere Zahl wird es im Oktober
Kurzarbeit geben, dazu Einkorn-
mensvemcht für außertariflich be-

zahlte Mitarbeiter. Die Gesamtbeleg-
schaft beträgt im In- und Ausland
bisher 3600 Menschen. Insgesamt
sind 15 000 Menschen direkt oder in-

direkt von der Existenz der Firma
abhängig.

Die Mitarbeiter sind nach dem bei

Pieroth seit Jahren bestehenden Be-
teiligungsmodeH nur an Gewinnen,
nicht am Vertust beteiligt Wie hoch
dieser. Vertust 1985 sein wird, wurde
nicht gesagt

Langfristig hofft Pieroth, etwa 1988

wiederden Rekordumsaiz des Jahres
1984 (641*5 MüL DM) erreichen zu
können. Im Ausland wird man ver-

mutlich schon 1985 ein „befriedigen-

des Ergebnis" erzielen. Und selbst im
Inland wurden im letzten Mionat trotz

Glykol bereits wieder 50 Prozent der
Umsätze im Neugeschäft erzieh.

PRAKLA-SEISMOS

In eine AG
umgewandelt

D. SCHMIDT, Hannover
Die bundeseigene Prakla-Seismos

GmbH, Hannover, ist jetzt in Vorbe-

reitung auf die für 1986 vorgesehene

Teüprivatirierung in eine Aktienge-

sellschaft umgewandek worden. Wie
die Gesellschaft, die rieh weltwatmit
der Aufeuchung von Rohstoffen be-

laßt, im Anschluß an eine Gesell-

schafterversammlung nütteüt, gibt es

in UwternehmpnslpHiiTig lind Auf-
siefatsrat keine personellen Verände-
rungen. Prakla-Seismos hatte vor ei-

nigen Wochen bereits das Stamm-
kapital durch Umwandlung freier

Rücklagen von 26 MilL DM auf 50
KÜR DM erhöht In der Satzung wur-
de ein genehmigtes Kapital von wei-

teren 10 BCIL DM geschaffen, das es
ermöglicht das Grundkapital im
Rahmen derTeilprivatisierung auf 60
MDL DM zu erhöhen.

BSit der geschäftlichen. Entwick-
lung im laufenden Jahr zeigt sich der
Vorstand sehr zufrieden. In den er-

stes sechs Monaten wurde der Um-
satz kräftig auf 186 (138) MilL DM
erhöht Der Bilanzgewinn wird mit

3£ MDL DM angegeben. Wie es heißt
ist die Auftragslage voll befriedigend.

Der Vorstand rechne für das Gesamt-
jahr 1985 mit einem gegenüber dem
Vorjahr „wesentlich verbesserten

Jahresergebnis“. Für 1984 war ein
Jahresübeischuß von 5^5 BdL DM
ausgewiesen worden.

Im Rahmen des Ausbaus ihrer

Kapazitäten und zurModernisierung
der technischen Ausrüstung für geo-

physikalische Messungen investierte

Prakla-Seismos im Berichtszeitraum

38,7 BdL DM; die Abschreibungen
erreichten 22,1 BdL DM. Auch für das

zweite Halbjahr seien erhebliche In-

vestitionen vorgesehen. So habe die

Gesellschaft ein Fischereifehrzeug

von der Reederei Nordsee erworben,

das nach gründlichem Umbau im
Frühjahr 1986 für Messungen in

Hochseegebieten zur Verfügung ste-

hen werde.

KABELMETAL / Höhere Dividende angekfindigt

Gedämpft optimistisch
DOMINIKSCHMIDT, Hannover

Eine auf 11 (10) Prozent erhöhte

Dividende wird die Verwaltung der

Kabel- und Metaflwerke Gutehoff-

nungshütte AG (Kabelmetal), Osna-

brück, der Hauptversammlung am 4.

Februar für das Geschäftsjahr 1984/85

(30. 6J Vorschlägen. Kabelmetal-Vor-

standschefJörg Stegmann meinte bei

der Erläuterung der vorläufigen Ab-

schlußzahlen, auch dipc sei „noch

kein guter Dhridendensatz“; immer-

hin habe das Unternehmen aber zum
dritten Mal in Folge die Ausschüt-
tung erhöht

Vor allem der günstige Geschäfte-

verlauf mit der Industriekundschaft

und deutlich verbesserte Beteili-

gungserträge rechtfertigten die Anhe-
bung. Das Baugeschäft hingegen, das

noch immer rund die Hälfte des Um-
satzvolumens repräsentiert, habe sich

im Berichtsjahr sowohl mengen- wie
ertragsmäßig erneut verschlechtert.

Wegen der noch nicht verabschie-

deten Rifang wollteStegmann Zahlen

zur Ertragsrechnung noch nicht nen-

nen. Er ließ aber keinen Zweifel dar-

an, daß die vorgeschlagene Dividen-

de in vollem Umfang aus dem AG-Er-
gebnis stammt Die von denTöchtern
abgeführten Gewinne würden den
Stillen Reserven zugute kommen.
Nach den Worten Stegmanns haben

alle Gesellschaften ein positives Er-

gebnis erwirtschaftet

Kabelmetal weist für 1984/85 einen

um Prozent auf681 (662) MilL DM
erhöhten Umsatz aus, wobei das um
12,6 Prozent auf 262 (233) MilL DM
gestiegene Auslandsgeschäft den

Rückgang im Inland (minus 2,6 Pro-

zent) überkompensierte. Der Export-

anteil erhöhte sich weiter auf 38^
(35,2) Prozent Unverändert schwierig

sei das Baugeschäft verlaufen. Vor

allem im Neubau, der das Preisgefüge

maßgeblich bestimmt, habe sich die

Abschwächung fortgesetzt Steg-

mann «kennt jetzt aber Anzeichen

dafür, daß die Tahlsohle erreicht ist

Mit 679 BfilL DM lagen die Auf-

tragseingänge auf dem Niveau des

Vorjahres. Ähnliches gilt für den Auf-
tragsbestand von B7,5 BdL DM, der
unverändert die Beschäftigung für

die Dauer von zwei Monaten garan-

tiert. Die Beschäftigtenzahl erhöhte

sich um 30 auf 2687 Mitarbeiter. Die

Sachanlageinvestitionen erreichten

22,8 (17.3) MÜL DM und lagen gering-

fügig unter den Abschreibungen.

„Mit gedämpftem Optimismus“, so

Stegmann, gehe Kabelmetal in das

Geschäftsjahr 1985/86. Die Probleme

im Wohnungsbau werde das Unter-

nehmen durch verstärkte Anstren-

gungen in den übrigen Produktberei-

chen auszugleichen versuchen.

KONKURSE
Konkar* eröffnet: Celle: Georg

Danaer, Elektromeister, Hennanns-
burg; dautbnl-Zellerfeld: NachL d.

Ursula Klapschmskigeb.Schröder, Al-
tenau; Goslar: NachL ci Helmut Ek-
hard Roggentin. Fabrikant; HeUbronn:
Lywana Pelz- u. Ledermoden GmbH L
I_; Köln: NachL d Johann Bemard
BoMes; Lüdenscheid: Grauwacke-
Schotter- u- SpJftterk Neuenrade
GmbH, Neuenrode; Schraubenfabrik
Mayweg GmbH & Co. KG, Altena/-
Westt; OUndmrf/Oldk: Vereins
Freunde d. „Jott Zett“ u. Festival-Ar-
beitsgemeinschaft, WDdeshansen, ein-

getr. Verein, Wildeshausen; Ol
brück HeJmuth Müller; Saarbrücken;
Galerie lirfahan Orient Teppiche An-
sari BffotlaghGmbH;Scbweinfnrt: Mo-
dern u. Schnellbau Walter Hofmann
GmbH, Bad Kissmgen; Junge u. Jor-
danGmbH,Wolzwarentabrik,Ostheim
v.cLRbön.

Sonkzm beantragt: Duisburg: Pape
Fruchtimport KG.

Vergleich beantragt: Hannover:
MAEC SPORTS Handclsges. mbH;
Wonna: Corus Chemische Fabrik Dr.
W. Hotthof GmbH.

BPund die
Umwelt

:

Bleifreies Super: Neu bei BP.

Zusätzlich zu dem hochwertigen

BP Benzin bleifrei bekommen Sie

schon zur Internationalen Automobil-

Ausstellung im September das neue

BP Super bleifrei (Eurosuper). Das ist

die neue Kraftstoffqualität für eine

neue Generation hochverdichte-

ter Motoren. Sowohl BP Benzin

bleifrei als auch das neue BP

Super bleifrei (Eurosuper) in

bewährter Markenqualität enthalten

das spezielle Wirkstoff-System gegen

schädliche Ablagerungen an den Ein-

laßventilen. Das reduziert den Kraft-

stoffverbrauch und damit auch den

Schadstoffausstoß.

Heute schon können Sie an

vielen BP Tankstellen bleifreie Kraft-

stoffe tanken - bis zum Jahresende

an ca. 400 Stationen.

PCB-freie Motorenöle.

Die Stiftung Warentest hat 33

Motorenöle auf das Vorhandensein

von PCB untersucht. Denn PCB ist ein

gefährliches Umweltgift, das auch

in wiederaufbereiteten Altölen Vor-

kommen kann.

In knapp der Hälfte der unter-

suchten Motorenöle wurde PCB

in unterschiedlich starken Kon-

zentrationen nachgewiesen.

Alle Motorenöle von BP sind PCB-

frei. Denn BP verwendet keine wie-

deraufbereiteten Altöle. Um unsere

hohen Qualitätsanforderungen zu

erfüllen, verarbeiten wir ausschließ-

lich Erstraffinate zu Motorenöl. Das

ist nicht nur besser für Ihren Motor.

Sondern auch besser für unsere

Umwelt.

Wir habenAntworten. BP



Aktien kamen weiter voran
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BASF-Kapitalerhöhung bereitet keine Probleme
- Die erste Bärsenstunde wurde durch elw geotRcb zu wefebeadan Noderongea kan, di«

ongawobnlichos Kunfouerwöik bationL Es taltweisa sogar die Vortagsaotieiviiges unter-
koni auf breiter Frort zu stalgMcten Notfonia- schritte«, lag dies an GkrttstsÜHtgsfi der Bör-
9M. An <ten Käufen woran Ausländer betei- senknlbse aber anch an Taoschopevatieaeii
Rgt, ober auch deutsche Fonds nahmm Mate- fBsdtndennllar Anleger. Keinerlei Scfawterig-
rial auf. Wenn es in spfiteran Varhnf goto- Itefton bereitet der SA$F-BezugsraditbasKtoL

Der BASF-Kurs zog weiter an, Parität Der Bankenmarkt ten- mi. Beicheit gaben um 2 DBS und
das Bezugsrecht wurde auf 2,75 dierte unter Schwankungen Hapag Lloyd um 4DM nach,
iphis 0 ,35) festgesetzt und lag da- freundlicher. Verstärkte Nachfra- Benin: Rheinmetall Vz. konnten
mit erneut leicht übet der rechne- ge vor aiipm nar.h den beiden sich um 1&5GDMund Tempelhofer
rischen Parität Großchemieak- bayerischen Instituten. Feld um 10 DM verbessern. Leh-
tien, die noch unter ihren blsheri- Frankfurt: Thüringer Gas zogen mann legten 4 DM, Orensteln 3^0
gen Jahreshöchstkursen blieben, um 15 DM an, Hartmann + Braun
setzten ihren Anstieg bis zu drei verbesserten sich um 20 DM und
DM fort Siemens schloß trotz Hutschenreuhter befestigten sich kemp^iskl 5,50DM und Helitz Vz. 2

GlattStellungen leicht über Vor- um 8 DM. Rmdmg und Heidetee- -- ÛL- . . _ _
tagsstand. Zu den neuen Favoriten ment sanken je um 5 DM. .

jy^gben: Ackermann zogen um
zahlten die Veba-Aktien, die unter Düsseldorf: Banning zagen, um

mit erneut leicht übet der rechne-
rischen Parität Gmßchemieak-
tien, die noch unter ihren blsheri-

Glattsteilungen leicht über Vor- um 8 DM. Rmdmg und Heidetee- P
wfr

UL
i * , „

tagsstand. Zu den neuen Favoriten ment sanken je um 5 DM. .
Ackermann zogen um

zählten die Veba-Aktien, die unter Düsseldorf: Banning zogen um
tebhaften Umsätzen bis zu vier io DM, Audi NSU um 12 DM and 3.40DM gewannen. Weiterhin «m Mt- Dyckerhoff St um MO DM an. dm D^SaT^äi^DMuStelpunkt Mannesmann, wo eben- DAT «»nkeri um 5 DM, Conloma Elektro 2000 um 1 DM.
falls ein neuer Spitzenstand zu- verminderten sich ebenfalls um 5 stuttearfc BW-Bank wurden um
Stande kam. Bei den übrigen Ma- DM und AMV mußten eine Enbu- 48 DMMjfaer wa.t.»*iHtaK und Württ
schinenbauwerten gab es einige Be von 10 DM hinnehmen. Feuer zogen um 58 DM an. Fuchs-
Rückschläge. Metallgesellschaft Hamburg: Beiersdorf erhöhten Petrolub konnten sich um 2^0 DM
fiel um rund IQ DM. zurück, das sich um 2 DM. HEW waren mit auf 609 DM verbessern.
Bezugsrecht wurde ebenfalls re- minus 0,50 DM knapp gehalten, i«w1-iifrDnTi*;
duziert Ult 13,60 DM blieb das während für NWK-Vz. 2^0 DM
erstmals gehandelte VEW-Be- mehr gezahlt werden mußten. Un- WBJ-Akthwindmx: 217/0 (21 6JS9)
zugsrecht unter der rechnerischen verändert blieben Phoenix Gum- WH.T-1Imatiimtor 8615 (7442)

Inland i
'«* >7.9. ,

iB.9. ws. . ».9. i7i
Ilim ilU I U n. U IA. IIL.1 I7M. ITT C U C« Ah^b 1 llühA TirWl k a4 IAA ft IM

BASF £W7-X«0
aZfZ.Hrpo 4&I3HM01G
Barer. Vak €®-7-399-405G
BMW 499.M0W97
CwMntt. ZZMA^S
Cem) GamK 157-7JJJG
Dotantar 9M-HW*
Ol Bank {MMMOS
DmdNrBli 27W0-7B.7J
DUB WA-WM
GHH ZOM-W-fc
Hmumt BWM8-27G
Haxt* 2SM5-1-4
Hoeart 12734340
Hufanwnn 4M4S4840
Honen 1984WG
Kal u. Sali SW«JG
Xante« 272-U4J.72Q
Keothof WS-7-1-7
KHD 111SJ4fflS.il
OMmer-W. 74J4J-4J-5
Linde N'i^.JLOG
ürfdxmoSi 2B-3-2MJ
LufihamaVA 23*44-53
MÖWE"

a

nn 229-31J-fe
MAN 1BI-B-1-1G
Memflgnx
Mxdori
Fände

181-6-1 -IG
BTWS-m-SG
27840-74-6
5805-13-»JG

2634-24
197-7J-7-7G
191J-1J4.1-1
520-5-18-21

6113-240417
1J734J-7.7
2384*5-31-410
13640-36-7
S45J4.S49
44>I.W4J
l7n>O3-70G

IW. IW.
Stfefai

34249 144J-7J4J
98564 229>5M0,4
«76« 227J-0-M4J
3»»
5969 403-7-599407

79» 502-23497-73
5JW5 2Z4>54>2&

6504 40/J-9-604
28875 ZBO-O>737je
411 -

17W4 20M-1J64J
859 320-1-26-22

66070 223.1 -*3-1-33
106738 IZ734343
1285 491-5-1-1

10147 198bG444G
41*4 387-7-2-50
20555 57U-2-68-72
26417 30MM-7J
5831 3lM3J-«-l2
301« 73-5JH>5
490 571-/-49J2

79S9 228-51-28-31

9521 Z324344jbG
13003 22941J-ÄM
16« 164-43-2-26

DM-TcMSh In 1000 DM

H AediMBeiL 10
M AocK M. Van. 7 750
D Aoch.RUtec.9
D AaoOg *4 440
M Ack-Gögg. 4 140.

H Adca 3 139.
D AdtorV 3051

f Adl 0 35

b

F AfG-Telef.O 141.
D AEG-Kabel 9 2821

5 Ao*oJtop 9
F AGAB 5 122
0 Agilpplna ‘0 154(

M /Wi -0 TBU
M dal VT.' 0 1451

M Aigner 9 71«
M Ala. Koufb--18 1111
H Agh.10
H Albbiga 8
D Aimandanr. 0 1«.
HnAUardicd-a
S Aflg.Bo."AJ 3701
S dglNA-ÖJ 53U
S MJ5%EAj 470C
Q AHbiu leb. 9
D AilcnuV. 11 154‘

S AUweiler Sc 8
S dal Vt 9 312
F Man 10 578
F Anaeoo-NJIO
F AlkO 10 1161
H Audi NSU 2

M Aumb. Kg. 1J 120!

S Badenwrk« 149,

F BcLWUmSfc. 11 4101
D Bolcfee-DOn 3 151C

17.9.

1630
755
2520
4601
156
140

305G 30SG
35bG 54bO

I47J
282G 267

asb
122 1Z1G
1540T 1520Q
TBObS lOObB
145bB l52b8
210OG 209W5
11108 HIOB

147
99008

109.9 1«
1528 1528
3700TB 3790UB
330008 J350b6

H BrHHypalOH
iHaBradCkito *0

H BmHnnö -C *2B 620G
H Bi.Sar£b.‘0 44«
H Br. Vulkan 0 79,1

H Br. «ton. 7 174
F BBC 4 279
S BSU Taull 0 1530C
D Bucknu-W. 4,1 157T
D Bodenn 11t 580
M BglBr.lng. 12*1 9B0G
S BglBÄjEv. D 560G

18.9. 17.9.

3730 S75J
125 12QJ
6200 4200
44« 44«
79,1 79.9
174 175
279 276
13300 1S20G
1327 1310
580 5800

S CahvD."» 70070
F CaneM *15 SW
F CaogO 189
F Qnn Vm. *14 487

J

0 ColoroaS 435
D ConiMiiU. 4 2ZSJ
0 CobkJteiM«0RM17G
D Conc Cham. 4J+3 531G
8 Conc. Sahna *0 S88S

0 Cojrtlgai 7J 365
ComlOummi 5 15W

D BcMxSl 7J5 2401

70070 70010

MEn.Obodr.4 31 Obi

M En. Onb. 4 7X0*
H Bkrafi 0 93
8 EngaOmrdt I 214
D e£u »4
M ErhnlO 350tx
M Ema Kuknb. 9 129X
5 aibl -0

S Eni Marti. '6 4400
M Ecterar**10 5700
D FotOl LJqu.+BMO 7J
F FtachgSo» 9 276S
D Ford M9J6 8507
8 FertLBbn‘4% 4300t
M Fr. Otwt Wk. 5 2350t
F Frankl. Hypo 12 «95
F Fmhono £5 470
F dgL NA 5 440IX
F dgL50% E. 2J 1500
F Fuchs AotnX Vt 0 175J
H Oeutm.Bfc.3 153G

18.9. 179.
310bG llObG
222bG 2Z0bG
93 91

j
2

214 212
»4 385
5301)0 3358

S Hohner‘4
H HeManar. 4
F HoUmonr 10
D Hamm 4
B Hw. Kanar *12

D Hanoi«3301)0 3358 D Monel« 598
12500 T2500G M Hundnnr. 9*1 1110

H Hype «Jfl.10*2S Ml

HB
1170

H Aixf NSU 2 - 7300
M AumB. Kg. 1J 120.5 123JtX
S BaaaMwetk« 149,1 1400
F BdWJm8k.11 4107 5677
D BotcM-DOnS 181C 1830G
F Banbg.v.1BM *14 (050G «ODT
D Barawig “ 20 8000 870G
H BASF 9 7305 224S
H Bavaria 5 <70 174
D Bayer 9 226J 224J
F a8rSch.-J.O 25Sia -
M Bayer. Hdlb. 11 dB 4«
M Bayer. Har«. 6 4700 64100
M BayecHypolO »2J 400bG 39800
M Bayer. Uayd S 2850 783bG
H BMW 12S 499 SCO

»2“™ 0 DcMb.SL 7jS 2401 240
4700bfl jTOObB D dgl V*. 14.56 5900 395G
«00 «“ 3 DahnlerlOJ 988 991

15“. M DkM AO 0 20000 19600
D DL All TeLlOH <550 4600

J1«3 H DoogS 140 m.5
878 D Dl BctbCDCt 9L 1 UO 179

0 dgL Yl JJ 100 182J
1^0 F Dl Bank 12 605,5 594J»HG D DL Camrboden 12438 665
12Ub8 d Dl Conti ROck 0 38006 30000

D dgl NA 0 9900 lOIObB
«JT p Dl EH,*Wbi 10 49600 4820G
7®?° F Doguna9J 367 368

H Dl HypTH.-BUL 9 295 295
H DLHytlF.-Br.10i.2J 485 4750
S DLW 11 318 371

1M HO Dl SpoifcXgL 9 513 Sil
f Dl SMnz. -6 202 203

- H DeToWa 9 SJOT 5407
F Dl Taxoco 2J 179J 175J
B Dt Btonh. *6

39SOO D Dhftor/ 227 224

H BMW 12S 499
MBayar.Vbk.11 400b
H Bwmdar19S 4»
F BW-8afÄ 1B.ä 515
F Barl Bank 5 171

J

B Bert IQntSIS 117J
B Bofcuk) 5 110L2
B Barthald 0 147
S BUf.4 Berg. 10 235G
F Bbidng 7*1 22S
M BiammKXl 6 11101
D BoöiGeto. Su. 0 24»
D Born Zam. 3 oum
F BrauAG 0 1447
M Brfw. Amb. 1 720b
F Braun Wk. 15J 531

499 500
40000 3990G
4TO 490
515 334

I71J 171

J

117J 117

110L2 T10J
147 147
2350 240
225 230

IF DJX. QuaBen 7S 3B0bG 3757
D OedgHaMng
D Dtttm 6 N
D DABO
D Dn. Rkter 7J
0 DUB-SöjuJUi. 7
D Duewog4
D Drezda Bank 7

D Dycksftt Z 4
D dgLVz.6

1S1J 181
7950G 79SOO

Z3»S 239J

M Geha 'S 139S
D Geb.wan«r4£ IMS
D GarratfiOlS 146
F Genra 7 192
D Gfeäsm.0 im
D OfamatO 171J
D Oka & 8p. *11 26CT
D GokUdwi 0 W
M Gtw M. -9 2410
F Orfinzw. HL 0 100.1

H Guano *8 525B
D GHH Sl 3 199.2
D GHH Vl 1 187

M Hacfcer-PKh. 23J 13010G
H HagedaO 930
D Haoon Ban. 5*1 158
H Haff-Meurar *0 1«
D Hamb. Borg 7*1 237
H HbJiochb. *4*1164 10OO
H HCW s ins
H HdlLOb.« 55100
Hn Hand Analer SS 138
H Horndorf 0 97,1

D Horponarll 329
F Harun. A USl 4 750T

F dgLVX.4 630
M Haaan-BrOu 9 10750
9 HakMb. Zam. 7 415
MHaflbAW.S 295bG
D Hein, lahm *0 23000
p Hebir. IikL "14*4 600bG
H Hammoor 1ZJ 255

4400 4400
5700 5700
7J 7S
276S 275
850T «501
430UbB 43O0T
2350G 235bO
«95 700
470 450bG
440bG 440
1300 5100
173S 168S
15SG 1520

iSSbO WJ30 IF Haimlngor:
7S 278 275 8 Harfu?

VSf S- o So
24» 2498
awg. 13800
1447 1380
720bG 7000
531 5450

[F Bchbaum-Br. S
ID Bklk.Voffc.10

I M afOVO. 2000 2S «500 436

B dgl Vl 7J
ß Haram 7

8 Hamar*l 4J
0 Mndr. Aufl. *7

0 Hochdel 10*2

D Hoadet 9
D HooHdiO
M Hofbr, Qn 2
D HoHol 8l 0

5700 0 03 7J 241J 240
7S S IWXA 3 314S 317.1

275 M taar-Äönr 7S 353HG 35»0
«50T D toenb«ä 4J5 1680 1680
43OOT
235bO K lacobian '8 6500 6500
700 H Jut® Bienen 4 277 2770
450bG
440 D KobetawrUXS 148 147
IMG D Kofl Chomio 12 457 457
16BJ D Ko« u. Sab 8 584J 384
1520 D Kantadt 7 272 269J
1350G D KaufhafAJ 306 BB
164.2 B KeaphnUS 5»S 345
144 D KaramngZS 116 154J
190bfl F KSBAS 21BJ 215J
» F dd. Vz. 7JS 214S 21R
164J HaKWS 7J 492 4»
2667 D KHD 9 SU 513
207 D KUCkner-Wk. B 74J 75S
241 bG D KocM-Adler 8*2 300 299
1Q7JOB D Kdn-Dtod. *16 S4CTT 53S7
S2SB D »In. RIick, *18 1609 1690W
204 B KBtitrer U 1290G 129BG
1» S Kalb 4 Sch. 4*1 149S 149J

5 IMbenadaNdi« 2Di 209J
F Kr. fflrehrl 6J 211bG 71500
S Kraft Akw. *14*2 5600 5600
M KrouM-Moffei 15 1590B rS9M
D Kranwchr. 11 269 270
M Krane« 5 69DbG 685
D KruppatoM *0 121S 120
H KOWr.-S - SSffS

D KDppanb. *0 2050 2060
O KKB 10 535 559
F Kupierbong 18 lOOObB 9(50

D Langenbr. 10*5 IIOOT nOOT
D dgL Vx. IQJtS IW im
F lech Sektr. 7J 325 330
D leflen 7S 310 309bG
B Mmm 0 135 135
F LeffMfll 385 3BBS
M Uran Drahn*. 10*242500 4J*bB
F linde 10 570 572
HnUndOHdabr. 15 430& 430
M Wwnrtbidu8*1J 12500 1250bG
D lufthaaM SL 3S»1 Z32 228
D dgL Vl 3S*1 235.5 234
D Magd. Feuer7S 7507 »57
H Mc*c*4 21570 2150

17*
166 F Mannh.Vera.8 645bO
2*3 H MeU AK./ 212 21 DG
4» F MAN St. 0 184 1043
196
280b6

F dgLVx

0

F MAN-RBL202 VSÜ
175.1
454

194 S MMOLWabig- *0 287 2»
3i5bG D MoraarO «1 96bG
5093 F Meraedu«3 8913 092

F K4Mcflgex 0 2773 aOxSo
240 8 Mel u. LockO 12DbG 118G

8 MOag 4M 415G 415G G Sdkw.ZeM.1
F MoenuO BlbO OOJ H Socurtiae *0

F ManocMaS 20500 2050 F Sota Enz. N 6
HnMBhL ROn. 0 136B 1368 S S&.1U
M Ml. Rück, brixdk, 9 1970bO i950bG S Säte. Wadi *8

M dglSM E.*9 1840bO 1B55bG H Stauern 10
M HAK Stoffe 0 8Sb6 80,1 F SMca 13
5 Nockraw. Eni 7 2300 2300 D SmO
MRBw Holl 2S9G 259 F Sonor 12
M Mederaneyr *0 2970 Z97bG H Samoa Napii
D Mno6 190J IM M Spu Kolbai *0

D Mxdarf 9 580 564J S Sp. Pfonoa ‘7t

H Nardeemant 4*1S 1<2J 1420
H Nord. Steina, 4*1 114J (17

D Nordsern A. 10 1000 17307'
D dgL NA 10 1650 1dm«
B FSdn.Lab.l8 6ioa 6100
HNWKS1750 2307 T30T
H dgl Vz. 1S9 228 226,1

H (Nd.tdbk.8 311 311
D OAK*0 ZS3 mj,
H Otovl 4 ms 1308
F FWA4 140J 149S
F Parktoröu *0 350G 351
M Potrtdef-Br. 0 33GOG 125
M Pauiaior 34 17020 17020
D Pegulan 7 203 207bG
D ctoiVz.8 215 216bG
F «ÖtL Hype 1D*2L5 610bG 598
F Platt« 208 20300
D PhKpi Km. 9*4 497 «95
H FhoanlxO. Sfi 136S 136

1510 275-85-75- 77,5

9(21 5B0S-6-77-9S
* 1400-20-1417

12307 adMS-IS-IC
20641 1984SJ.B
4M 192 -2-1-1

8225 323-4Jh19- 21S
64900 610- 1S-O2-7S
155897 1 37J-34-7J
197655 241 -3-36-41SC
4Z7« 1S0J30S-K-32
46218 342-3-39-390

34907 44y4-4J-tJ
2168 149J-9S-9J

18.9.

H Ruboraid 5J 95B3
D RDtgenBJ 360
S .Momcmdar 7S*1 209
H Sdntdom. *5.1 20»
O Schertag 12 520
D Schien Ü 119
M Sehienk 5*1 252
F SchkncR*14 79808
F SUBwX.-Lub.1J75 159

0 Schub, a Sab 0 148
G Scbw.ZeiM.-0 2<6
H Seanftas-O 7500
F Sota Enz. N. 6 178
S SEL1H5 344
S SakLWadi-8 681

G

K Siemen» 10 607
F SkmXca *13 5100
D SinaO 260
F 9naer *12 3207
H Samoa Nepi-0 89
M SpL KatbOL *0 772
S Sp. Pteraee -20*5 7440

179. IW.
GlÖcfca

50285 147S- 7S-3-6J
66483 228S-31 -23-4,
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7 Finnland 72/87 10030
5» dgl 78/86 1S0JT
0 dgl 79/86 «IG
10W dgl 01/86 104.75
vw agCnm iotjst
TW dgL 03/88 1040
8 dgL H5/TO «7,1G
TWdflL 04/91 10SJ5
SW Foremaftl 78/90 99JSG
9 Fuerza* B. 84/92 «7JS
9W G.D.F. 02/97 11DJG
6 O.Zbk. Wien 77/07 100L25G
SW GMACOv. 02/87 «SG
BV. Grartd brt32/B9 1D4J5G
TW dal 84/91 10*3G
5W GkN Financa82/0910*30
8Hc4ndl04/91 «530
6W Hameraley 72/87 100.10
BWKawnuaiin 105.1

BW HonaywaU 8Q/m 1040

SW dgl 85/93 10730
7W dgl 83/91 104J5
BW dgl 05/93 n «730
BW dgl 85/93 1H «8.15
7W dgl 04191 1BSJ5
8W dgl 84/92 1D7J
7W dgl 04/94 1D4J5
TW ISK 85/93 1053
7W dflL 83/90 1050
7W dgl 84/94 «SJ50
8W Irland 0008 1IHJS
10W dgl 01/86 1MJ5
9W dgl 82/87 1060
0W dgl 83/91 107JSO
SW dgl 83/90 1070
8W dgl 85/91 1S7J
BW dgl 84/92 1D6J
8 dgl 84/M 104J
TW dgl 85/95 101J5
8 BS Ln. 84/09 1053
8W buelawrOSM 1B5J7
9W ITT AaA, 82/92 1»
7 dgl 83/93 102JS
BW lapAMne 80/87 «2350
7W lapJtarJk. 80/87 1IQJ5
Tw dgL 85/» ifmjmrT
7W Japan Hn. 84/91 105.650
fl Jahravmburg 71/8699J5G
«W dgL 72/87 95J5
10 OaL 82/96 1023
6W £ddt Tal 72/87 100,10
TW dgl 73/BS 'BllJST
8W dgl 00/90 1D5&G
6W KBAO 73/80 IOIG
8W Kanada 82/W 1093
7W Karaal B 71/86 101 J5T
6W KHD Hn. 72/07 «030
TW Kobe 71/80 IOIG
(Mk dgl 71/87 «0 75
«W dgl 77/07 10tJ
SW dgL 7H/86 101 J5
TW dgl 79/89 102J5
0 dgl BO/TO 103J5G
7 dgl 83/93 «7.4
TW Kopoahog. 71/86 1Q3J5T

993 TW dgl 85/» 102.1 «2.1
TW K}otoonh_T«L72/S7 «OJS IOIG

101JSG 7 dgl 72/>7 «Ol» 10QJ
10Z3G 6W dgL 73/88 m.S& 1003G
10530 BW dgl BS/K 1073WO 1WJT
«US 8W KoraaDBk. 83/» 1IHJG 103bO
101.45 TW KuboW 83/90 103.150 105.15
101.75 8 Langt Crad. 83/» 1 06.1 5 «6J
1123 9 lanrho tat 83/90 104J5G 1MJ5C

8 dgl 84/91 104 1D4JSG
8W Mcrtayda C5/W IIS 1023G
7»dgLH/9S 99J5 99J5T
81k McDanokfl 82/92 10630 «MG
TW dgl 82/92 «3JO 103JG
TW dgl 84/M 106JS 107J
6W Meoal 78/W 99JSG 993
100.790» 100.91 100.75T
SW dgl B4/M im2SG 106
TW Wodka 73/88 1057 706
11 dgLBIAK 100 1«
7W McteHn 85/» 1043 104J5
8W Mdtondlnt MV» 104JS 104
7WMbHaavy 82/B7 «53 103,9
TW Mftzut 1103/08 10CJ5T 1B2J7
TW Maaumux 71/86 1013G 1 Bl30
AW dgl 72/87 IOIG «1
7 dgl 72/80 -Zbg -Zha
6WdgL 73/88 10135 IOIG
7W dgl 73/88 10137 101J5T
7W dgl 76/86 1020 102bO
SW dgl 78/90 99 99
6 dgl 78/88 - 100J
7 dgl 79/91 10130
TW dgL 80/» 104
TW dgl 80/92 109J5
9WdgL3ä®8 -Zhg
10 dal 81/91 107,75
Mk dgl 82/87 HBG
Wk dgl 82/M 110750
SdgJ.82/M 10535
TW dgl B3»3 104JSG
TW dgL 83/91 104JS
8 dgl 03/90 1070
7 Montmal 69/89 100JST
6 dgl 72/92 99JS
6W djl 7Sm 10430
BW dgl 76/86 «20
70077/87 100350
7W MourH taa 83/W 1D6J5T
7W dgL 84/92 10630
11 NaxHnanc 82/» 1087
8 Nedert Ga» 7906 101JS6
8W dgl 80/07 102,53
NaAmdkMd 71/86 lOiJG

6» dgl 72/B7 101.2SG
6» dgl 73/88 100.5
7W Flauin alcmd 71/86102G

9ÄSS 99JS 7W dgl 76186 10137
1U5 106 5V, dgl 78/86 1000
105.15 rn& 6W dgl 79/87 «U
102.1 1KF.1 TW dgL 79/87 1B2J5

7 «QJS IOIG TW dgl 80/88 103JS
100(9 10QJ Oft dgL 81/89 111
iSSßG 10D3G 9wdgL 02/07 105JS7
1t)73bO 1OTJT M dgl 82109 106JS

I IßJG «3bO 7W dgl84/91 «MG
10K.15G 103,15 TW dgl 84/91 0 10535
106.15 IBM «W Neer Bnmaw.72/87102
104JSG «4JSG
104 104JSG AWdglBMV 10ZJ
IIS 10230 SW Mppon TJTJ9/07 100J5
»JS 99J5T 6W NorObkO BkJ9/86lOOO
110630 «MG 8 Norplpa 76/88 «ZT
105JG 1Q3JG 6 dgl 77099 99JSO
106J5 107J 7W Nmaaa Gra 76N8 100JS
»JSG »3 7 dgl 77/W 100J5G
1D0J9I 100J5T 6V. Moirtk Hydro 77/B9101JS
106JSG 106 BW dgL «2/92 105J5G
1057 106 9dgl 82/92 10AÄS
100 1» 9W NudabraaBOI» 1«
1043 104J5 BW Ommalch 75/B7 «230
104.75 104 7W dgl 76/86 101O
10S3 1053 5W dgl 78/SO 99JS
102J5T 10237 BV. dgl«V92 10A2O
10130 10130 0WdgL8zm «9JT
IOIG «1 7W dglO» 1D5JSG
-Zbg -Zhg 8 dgL 83« 10060
«135 IOIG TW dgl 8*7M IHB.55
10137 101JST 7 Oq'... 05/92 1IBJ
102G I02b0 6W0itDana>rtcrJsnaiBTJ50» 99 8dte-84/M 1077

7 OteBfOon 67/17 1U0JT
6W ORJConlibkJaaS 101JG
7W dgl 79/89 102JT
fldgmHC 102.1
SW dgl 80/92 1057
BW dglmm 104
10W dgl 81/91 106J5
9W dgl tun «7JO
SW dgl 02/89 «2JSO
75k dgL 04/91 IBS
SW OWO 04/91 107J5O
6 Oatarto 71/tH «2.737
7W OntarlaHydr 71/861 05
6W dgl 72/87 101JO
6W dgl 73/88 103,150
TW Oda 71/87 1050
6W dgL 73/» 102,117
9 dgl 75/87 1Q3J5G
BW dgl 00/90 1IB3
7WdgL 85/93 108G

1010 101
10137 1013
«OG 99.9G
101.1 101J5
102JS 1023
105JS 1O0JS
111 111©
10SJ5T 105J5
105JS 105JST
«MO 1033
«535 103JS

SW PhBpc 02/92 106JS
SW Kranken 78/88 99J5 99JG
6W Quabec 72/87 102J5O 107J5
7K> dgl 77/87 102J5 «2
TW dgl 77/87 1IHJS TO23T
6dgL78/» «13 «1J10» dgL 81/91 1193 11ST
lOWdgL 82/92 115.150 115.15
TW dgL«5m 105JO 1053
0 (kebeeHvdra71/86-
6V. dgl 72/87 «13
6W dgl 73/88 1013G
6W dtf. 77/87 1013
6W dte 77/87 1SJj
10W aert. Bt/91 1153
adgiSro io&js
7» dgl 84/89 16«
7Wdgl84/M 18537
7% Hobobonk 84/M 105JSG
7W Rank Xerox 83/9S 105.750
5W (tmtcauukkl 78/08 9955G
• dgl M/91 1DÖ5G
TW Bete L«. 73/88 1ÖÖT
0 Ranouft Aczi BV90 105JG
TW Reynolds84/94 10430
7W RaytrtBkCon. 80/90108,1
TW Sadb-Soania 71/06107
ISA Po« 83/90 101
BW dgL 84/91 93J5
6 Schwaden 77*9 10Q3G
7» dgl 79/89 IDJJT
TWdgLBO/» IIEJ
Mh dgl 82/88 »
914 dgl 02/92 1083G
8WdgL8Z/89 1D5.9T
71k dgL 04/94 105JSG
TW dgl 8S/9S iß,«
• Soc. Lux. 04/71 107J5
7W dgl 04/M «24
7W9M7AA6 sm*

TW dflL 71/86 »3
1007107 99.13
9 dgl 80/87' 101

BW dgl 85/91 »JS
SgürtMiM 83/91 107JSG
AW Sveriahryt* 72/871007
7 dgl 7J/S 101JST
VTenneca btt. 82/92 107JSG
bTb® neu 10435
6» Trat Hause 72/87 «OG
8» Trondhetar 78/» »30
AW UnteNaUk. 77m »JSG
Aw unonMc7taJ8/H »37
TW UilTachnaL84/91 105.1
7» dgl 82/92 lOBJSG
6 Venezuela 78/88 97JT
AHdgLTfl/TC MJ
9W dgl SBffiS 1033
11W dgl 02/91 111JS
BW VÜEST ALPIN 73/88102T
6W dal 77/89 «OJS
TW VW ImFhv E/n 10935
8 VMBbOOk 70/86 10ZJG
7W dgl 71/861 1013T
7W dgl 71AA R -Zbg
6WdgL 72/87 102
AWdgL 73/88 «13
7 dgl 77/87 «23
6» dgl 77/87 101.9

BW dgl «5/91
aSuMtomoflS

6 Schweden 77/89 lOBJG
7» dgl 79/89 KH3T
TW dgl KV» IIEJ
Mk dgl 82/88 IDfiJS
VWdgL 82/92 lOBJG
0W dgl 82/89 1B5.9T
7W dgL S4/94 105JSG
TW dgl BS/9S 10,15
• Soc. bn.84/91 107JS
7W dgL 84/M «2J
7WroR7AAA sm»
7* dfll 05m 1033
6V. 8MI Int 72/87 100J
6* dgl 77/89 10TJ5G
9 SHVHofcSnga BUM «737
7W 8KF 84/94 KB
8W&NCF. 82/R «7JSG
TW dgl 85/» lOGjs
BW dal 83/» 107jG
7WSAItalw. 73/88 »G
vw dgi bzna 100,1
8W dal 03/90 97

ÜdDlLSIMIta 113J5 11HJ9 TD3JZ

I
Madrotaad «015 MJB «JO

»35
57,19

47jlM
MJ?
IHN
1MJJ
4595
116,16

Ü4J2
TB52
3431

.10 147,10

M VOM
SU?
IM*
4U9
1HLJ7

i
SS
TMI
11U*
MA
»41
IW
17.«

44J7
7439

Ualmraal PL-F. UM 81.17 81.12

lldrtm 11U5 111*5 1114}
Varo AafcoaF. K9J4 mj] HBJJ
WMLÄraaflF. ma «LH mjo

Ansfantfezertifiküte (DM)
tatrow». njo dj# um
GmmnFmäA JU W V
CamrtFaDdB SS BMH Kjo
te kwn 77.« IUO 7U8
loyalan B/j? mwh «a»
MmateHal M m? s\,m
ST Im. Fand HJfl 51JB M^fl

Mva» 2M» 201 M.O
kpraSal 55130 J2M8 B7.4B
UMk» RM I9J4 RUH

Fremde Wähnmeen
AnaApVdordr. 5HU5 mS 49UB

Mk dgl 70/» I

BdflCnv»
6» dgL 78/88
7WdgL 79/91
TW dgl 80/»
lOdgLn/M
lOdgLSW»
BdgTaCWO
VWdgL 01/91
10 dgl 81/91 I

«W dgl 81/91
«dgl Bl /91 II

BWdgl 82/92
9W dgl 82/92
9 dgl tt/n
0W dgl 82/92
TW dgl 83/»
75k dgl «3/93
7W dgl 83/90
mdgLSSO»
8 dgL aa/»

»3
«2J
101,9

106J5
«63
ICO
115J3T
107357
111G
IIS
11BJ
1T53G
10837
114JST

V&G
104

G

106
105JG 1U8
107.10 -IÖ74

i

Ate Fd. 5
Anhradoadr,
teuAkuad*.
Coomac
CS*«**.
CSF-ta-dr.

Detter
Dmy<aita.r
näykn krtarox*. S*
fteite» leieiefl»y
DryyteaTNrdCr
BnaiglaMterDM
EnpaMterdr.
taarti
rcaadto Genu), 5*

FouadaiMutgair
GakMaiM.
|i«maa a.Icrir.

krtaaebzih.

Manatortk
JapoifaMoleffr.
CanparGnmA S*

4KJ5” 49UB
W.4S HMM
11UB WAS
61AO 67AB
6833J 6»®
7*Ji Njfl
Ktjo «US

S SS
J4J8 3*JS
UJ» «30
6J4 444

Haager Fmdl'
doLIS*

SS 8^
11 00.01/90
VW PNlMorrkil
8W dgl 82/»
TW dgL 82/»

Ausland
New York

Ad«. Micro Dev. 26.125 75J 75 Goodrtcn
Aotna UM 4 ZJ075 42J75 Goodyoanlrs i

Alcan Ahmrtnlum 25,125 25j5 Grate .

Alcoa 33,75 33J 75 Hafllbunon •

AIBod Chemical 43 4ZJ7S Heinz l

AA4R CarpL 40 193 Hekrlall Pockord !

Amor 143 14JZ5
Am. Cyunamld 50J5 50.S
Am.EepnHi 41.12S 41J5 [HTM _ 1

Am. Matdn 5,125 3 _
Am. Tel 6 Tetogr. 20J2S 20,75

AmocaCoipL 63,125 63,125 Im Honratter >

Aaarco 22 22 _ Im. Paper 4

Alteilte RkhftaMI 58J/5 50.75 im. North, tnc. *

Avon Product» 25375 73J9 ItaWaRer 3

Daily 17375 17,375 Unon Indiatrtas i

Bk. af America 13,75 I3j5
BeiNehafli Steel 16J5 14J25
Black A Decker 173 1/JS
Boeing 45J5 45.175

Bmnwlck »375 J4J75 LTVCorp. 7

Ou«ough» 62.625 62J25 \Mc Derman
CaterpOor 54 54J5
Cetanera 1133 H 53S
Oma Mcmhctnan 54125 52 Ment» lynch
Chryafer 36J25 36J25 Meid Petnrteucn

Gsfaösp 40J2S *0.75 MGM (Wm)
CUy ImMHttng 7375 7375 Mnnoiota M.
Ctatax 40.125 39JS Mobil Oll

Coca-Cola 60J5 68375 Maroaraa_
Caigaio 25075 26
Commodom 9JS 9JS
Comwih Edhan 29,125 29J5 National 3»e<
Cwnm. GcmBha 523 32J25 NCR
Control Ddta - 173 Nrannom
CPCtal *4J5 44 PanAn World
Curi Ix» Wrtgm 36 35.75 Pfizer

Deere 24 25J5 PNbro
Deka AMnM (2 41J75 PhSp Mart*
Diglurt Eautpo) 104J5 1043 PWip» Petroleum
Dow Chemical 34J7S KR Ftttdon

Du Pa« 35JS 553 PokjrokJ

EoHom Gae-Fuel 22375 22J2S Prime Coumutar
Baalmen Kodak 4ZJ2S 42375 Procior A Gambia
Exxon 49J 75 49.375 RCA
Hronane 19J5 19J75 Bevtan
Huor 15 15,175 Beynotdi Inte

Ford 43JS 43375 Rackwefl Irrt.

FflMer Wheator 113 11J25 Rw»r Group
Fiuehaul 233 23J2S SOriumbarear
GAFCorp. 333 33.75 Saarn Roebuck

Optionshandel
nwakfturl; l& OS. 85

ai£7 OpUAMB =m ISO (USmn Aktien,

davon 520 Verkauf»Optionen > 20 850 Aktien

KMfoptlanciu AJBO 10- 130/183 . 10- 1HV7J. 10-130030. 1-

130/20, 1 -140/13,4. BASF 10-211/21. 10-220/12. 10-221/1

1

.

10-3074, Bayer 10-181/36. UMOlfflTA 10-211/1«. 10-*»/?.

10-221/6, BBC I-2S0/S63, BSP 1-340/16, Bny. Hype 10-

370/30, 1-400/16, 1 -410/9. Bcfcab 1
- 110783 . BBIW 10-51074.

1-500/42, 1
-510/3, 1 -520/23 . 1 -580/12, Bay. Vnvtnbk. 1-

400/30 . ConunerCbk. 10-2303
,
10-171,750 L 10-15003. 10-

187 ,75/25.75. 10-200/233. ComU 10-137/21, 1 - 157712. 1-

170/3. 1. Dnteder 10-90830785, 1-B8830M6. 1-1000/45 .
BL

BnbeoekSL 10-167/12, 10-170^3, 1-160/8A DtBaboodtVx
10-158/24. 1-170/14,DcrtlCbe Bk. 10-500/105, 10-550/56, 10-

580/17, 10-000/11. Peg—ra 1-380/10. OrtNPW Bk. 10-

1o* 5(W84, 10-21230/SS, 10-240/38, 10-280/28, asetert 10-

0-20

1

/23
,
10-220/43, 10-2ZM3.Boock 10-110/173,

10-120/73.
Snrilmrtt 10-213/58,

10-233/48
,
Kufhaf 10-

270/37. msehker 10-80/12, lO-OS^a 10-10/4.7,
10-73/1.7,

Lnftfanam St 10-22330/B. tnrthxne« Vz. 10-20530728. 10-

£1830/12. 10*22530»AHAN 10-170/13 .4. 1-160/233, Mezee-

Aal-smms, lla amann 10-1BIV50. 10-188M«. 10- 190/40,

10- 1S6/U. lo-aoaoft 10-siotaja. nimw i-sw/a i-

SSOßlAPre»«« 1-280/12.4 . 1-300/63,KRSt 10- 1ÄWA
1- 190/IBA 1-200/11,4. 1 -210/7, BWE Vx 1 -200/73, SdwrkHr

10-500^8.
KnH * Snlfl 10-272/110. 1-3»ftX Sferomra 10-

sSSS/VsWVSO- «««1». 1038330®. Thyaeca. IO-

«ESßaiehiSomx 10- 10835ea, 10-110/273, w-xaomA
Vnbn 10^-171/70, 10-181/60, 10-1B1/60, 10-201/39,

10-21

1

/20A

Genoral Dynamic» 70t
General Beclrte SBj
General Food» 8SJ
General Matm» 67,
Global htai Re». 3.4
Gen T. 6 E. 38.
Goodrich Sl,

Gaodyaanira 27;
Graca 4i,
Haaibunon zsj

Heinz SA
Hewtatt Pockord 52,

Homeatoto» 24,
HoneyweB 6 TJ
IBM 126
Irap. Heiource» CorpAJ
Int Tel « Tel
tat Horveiter
Im. Paper
Irrt. North, tnc.

Um Wader
Utton Industrie»
locuwed Cotp.
LoeWsCorp.
LoneStar
LouMana land
LTVCorp.
McDaraan
Mc Donnel Daug.
Merck A Co.
Merrtfllynch
Meaa Petroleum
MGM (FKm)
MUmoiota M.
MaM Oll
Mansaraa
Morgan 3 .F.
"•»-- —tag —
Pool. Maronoocnn
Nononoi irtflWrt

MC«

PanAra World
Pfizer

PNbro
PMipMart*
Plrtlpe Petroleum
PKedon«-
KnOfuta
Primo Computer
ProcurA Gambia
RCA
Revton
Beynotdi Inte
Rackwefl Ml
Korar Group
Scnhimberaer
Sean. Roebuck

1893 173.
70.125 70375
58875 59
853 84J5

f£
n

38J 75 38J2S
51.125 31
27.125 27
41J 75 41J
25375 25J7S
55375 55
52,75 33"
4,125 24J5
6IJ 75 62,175
126375 1 J6J5
43 43
njTS 32J3
7fi 7J2S
47375 40J5
403T5 40J75
33375 33,125
76J 75 76J2S
47J25 44125
44375 45
Z6JS 26,125
323 33
7.125 7

Steg«
Sperry CerpL
Stand. CJfl OM.
SearogaTaann.
Tandy
Tetadynn
Telex Carp
Taxora
Texooo
Texa» InsiraiL
Tosco
Tran» World Corp
Tiaraamerica
Trovefler»
UAL
UootiCotp.
Union Corälde
Union OHol CtrtH.

U5 Gypaum
US Steel
Unltad Tachnatogia
WoilDbney
Warner Conen.
WeitfnghouM EL
Weyerhoeuani
Whmater
Wooiwonh
Wrtatay
Xerox
Zeoith Radio

Mtgeielli von Marti

Toronto
AbWbiPrkce 205 203
Atom Akt 34J2S 34375
Bkrt Momraai 293 »3
Bk. al NeweSeotia 12.17S 12J5
Bel Cda Enterptee» 41375 41JS
BkwteyOH 3J5 5JS

173 . 1893
33375 Mram Walker Be». 31J75
48J2S Hudson Bay Mng, 6375
35JS itaakyOII 93
13» hapeikrtOR-fu 48»
34.125 teca 17375
239J25 Inter Chy Ga» Ute 15

F teterprov. Wpeflna -
Korr Addaon 14J5
UackAneral» 32375

9337S Honey Forguion 3J
33 Moore Corp. 2*3
38 Norandc hrtne» 15
28J75 Noraan Energy Rax 16
40,1» Nonhgoie CxpL 4J
49 Nonhem Tatacom. 4815
1SJS Nova An AKwrw ’A' 53»
52375 Na Wo« Oroup QJS
28 Oakwcod Petrol
38375 Pteaer Oewrtapmeni 27.25
29J5 Provigo tax 25,75
341s BangarOfl 4J
8SJ5 Ravanra Prepenla» 2,25

30625 Rio Algom -
57375 Royal Bk. af Col 303

1893 173.
31375 313 I FreeSl Geduld t

Guhwmn»
Hartrot «ddaley
IO
Imperial Group
Uoyds Bank

iNai WMtmlmaer

17S. 189.

21 J2 2137
166 166
277 277
385 591
664 664
192 1»
404 407
1» 150
152 153
392 392
6» 642

Amsterdam Tokio

Pkraury 136
BncMn 8 CofeMn 5»
«oTinM-Uec 579
Rutaertborp Hat 5 -
SMTrroap. 678
TtomEml 374
TI Group. 580
Trusthouse Forte 141
Urritarar TOM
Vkben 280
Wctahrorti 478

MSHaWng
Aegoa
Alao
Aig. Bk. Nederi.
Am»
Amro Bank
BerteT» Paten*
BQeakorf

Faktet
Gm Orooode»
Oc6 v. te Grinten
Itaoemeiler
Heumten Herbr,
KIM
Hoogoven KorL

I BMk al Tokyo

1003,10 1007J0

7J3 7J5
20.125 M375

ISherttt Ganten

TraraCdn. Pipeline» 24375 25
Waatcoen Tram. 1475 188
Meta IW HD 2659JO 26fi
Mhgeieflt ran MenH Lynch (Hbg )

Malkrod

London

Bonr Vaflay Inte 14J5
BrandaMlMB
Brunswick M6 Sm. ULS
Cdn. luipertcri Bk. 36J23
ICda Port. Enurpr. 2875

UJS 133
56J2S 36JS

Cdn. PocHle Lite

Cominca
CaMkoRa»
Denbon Mm»
PomePatroloum

Fatamortdgo Ute
Gnrot Laleea Foroat
Gull Canoda
GaHaueam Box

1432S 16J5

ly S
11J75 11J5
2JA 2J7
1BJS 1425
18 18JS

17JS
19,75 19J75
1.18 1J1

AA Lyon»
Anglo Am. Corp3
Angle Am Ga« 8
BaSndcM.

Bowntor SB
BAI Indurata] 276
Br. Leytand
BriUjfi Petroteum 528

_ 30
BuneehOB 293

Codbwy Sctarappfla 142
Charter Conx 18S
Can». Gold. Heidi« 439
Conx Murdrifen SSO
CowtauMi 165

Da Beer» 3 4J3
ObtlBaN 565

Bddogl
CanoäaRtap
DoMng
FowAolaC Elba
Hai
Hat Vz.
Hn. Breda
Rraider A
Gerärofl

nvx
hcrtaeaeirt]

lurtoa»
Mogned Marod
MortaboaeB
MoadadarfA.
Momodlsan
MhüLanm

Otfvattl Vx

LoRtaauamw
RAA
SAJRWp.
SP
Srrta VHcoeo
SIET

738 730
13300 13510
4450 4495
383S 3605
5040 3100

64000 64700
10600 10700
50000 50450
17*9 1810
ans »9
119000 1 32300
ans jms
2435 3445
MODO 55750

Note Uayd Groep
ICHiuneren ran

PhOps 50.1

Hln-Schalda 12,1
Itobaca 781
Rolnca 69,4
Royal Dutch 1903
Cracflt Lyanaab BAN 93
Unflarar 344
Vor. Mach. 2373
Votar 9tovin 30J
Westland Ub. Hyp. Mj

ft 221J0

Wien
30» ClwfiOAtt.4Jkv.Vz. 371 371
2445 GOraor-Brrowrai 514 515
557» Löndorfera* Vz 361 364

Dauer. Brau AG 500 VF,
6200 B^rösaooKW 605 615
7770
3270
960

Reliringhtu 720 720

Scheaawaet Br. »1 315
11200 Sampmti 96 97
1*370 SMyrtDdorianP.
2699 (Arivrantai lachTlel 262 261
3940

36»
VWI»D«f l 570 568

VW 10-315/27 , 10-335/1

4

J. 10-340/11. Alran 1O-80/2J. »- finUmflmen«W5A 1-BfflA Chgriir 1-100/MA 1-11IV7. Gcmezml Bl0-
WMam®BeI1

S“ X-4Ö0Ä7A K«*Wn 10- r„ »«rrie.
Um 1-210/13

,
IBM 10-3KVO, 1-400/17J, Nenk Bjdm 10-

3M«A I-A0HJ5, FUUprt VM50A 1-45/4. 4-4SA3. SoBT
4-50/3, Xerox l-lSUm, Vataahgdlnm: AEG 1 - 130«.
1 -14003. BASF 10-230/1, 1-«WZJ1, Bayer ID-tM/U. I-

Devisen and Sorten
ln Ftaokfart wurden am 183. Calgende Cotdm&naeinxeifle
gemuun (in DK)i

22QOJ, BMW 1-480/5, 1 -490^8 4-440/8, fniniiinnlil J-
200/XCanü UMSOOJS. 1 -15003

, 4-15BM3, OnUer1-000/8
1-500/7 , 1-950/15. OL. Babeock SL 4-UO«, DnMg Bk.
10-570/LJ. 10-560/3, 1 -570/8 I-6B0M.4, Dtmäoo» Bk. Ir
30/2, 1, 1-280/4. GHH SL 1-MHfl, BwM 1 -330/3, 4-a0Ä.t 4-aaw, Btoe*e& 1-120/13, 4-120/33, KAwkdt i-
360/7 , Kiflfbof 1-286/5, 1-390/8. WMrtwr 10-75/33, 1 -75/4,Uade 1 -656/10. 4-500». HAM 4- 1700, flanrtt* 4-850/8.Hdnllaax i-ssooa Ma—nro lo-zaoo, 4-3800. KWE
SL 1-300/83 ,

BnU A Sale 1-350/7
.
Stronan 1 -560/4, 1-570/»,

^58000. Thrma 1-13003, 4-12008. 4-1300 Vöro 1-
230/3,7, VW 10-340/7J. l-SSOffl. 1 -330/6.8 fi-wrai Keloc»
4-200/10, FWUlp4

1

-50/7.

Enro-Geldmarktsätze
Kledrüate- imd HJrhmkirne im Handel unter »ra
1&SJ85 '. RedmcUorascUnS 1830 Dfan

US-S DM ttr.
1 Monat 7W-BW 4W-4W 4W-4W
3 Manna BW-8W 4W-4W 4W-4W
6 Monate 8W-8W 4W-4W 4W-4W
13 Kroate **<-A 4&-4W 4W -6
Mltfrteüt vom Deut»ehe Baak Campo&ne Flaeitaüre Lu-
aembotgg. Lovfirohurg

20 US-Dollar
10 HS-nnlhn- pWrttaif»»
8 US-Dollar (Liberty)
1 £ Sovereign all

IXSovereign BBaabethH
30 hn1|lerhi» FcankeD
10 Ruefcl Tzcberwooez
2 »IMaA&Bnlscbe Rand
Krüger Hand, nnn
vK-r1" Leaf
Platin Noble Man

»GoUsroik 3
20 sdnretx Franken .VteneO' jj

20 frans. Ptankm Jlopoteon- r
100 äste». Kimen (Neuprflgaag) 81

SOflBterr. Kranen (Keuprigang) 1

10 fetere. Kranen (Neaprlgung)
1

4 flrttecr. Dokaten (MenprÄguqg) 3
1 Brterr. Dukaten (NetRHlgiing}

1

‘Verkauf tnkhaira 14 % Mrtswertstewr
**Verfcanf inkbirttve 7 X Metaneenatcner

Aataaö Vedtaof
13«MW 168130
133530 150430
«030 67230
21830 2803«
20030 26136
187.75 210,74

3U30 2773S

01539 106131
033,73 11083«
08030 105838

aaea*

21330 »130
18^95 23730m.75 13430
862.75 104738
17435 2IBJS
6830 11730
aoojs 48035
8838 148,11

PraakL Devben

Geld Brief

Canon
Daitei Kagya
DaieraSee

Itegci Iran

Komata. P.

KooSoop
KMn Bneaiy
Komoasu
Huboto Iran
Matnahba BL tote
MaaroMui Q. Wkx
UnubtsH B.
MhtebWtiHL
NUnSec
NppanBL
Mppon ft.

NamuroSac
Ftanaar
Resh
Soniyo
Sanyo Beartc
Sharp
Sony
SumRotno Bank
Sumitomo Marine
TafcadaOiam.

Tokyo a. Rwrar
Tony
Toyotc Motor

Don DOadoe Bank 345
lytte Bote 710
fepmUHondaM*. 297
NowdlndwAi 267
MrattxantaM sag
OatoftoL Komp. 236
Dan. Srtdrortofar. 4»
For. Bryggerier SL «45
KflÄ Fort, Fabr. 350

Ftenkf.Sorten*)

Ankauf Verkauf

6 Spanien 78/88 WQ.1G
8W dgL 84/92 107J5T
8Spany CoipflS/» 106J5
6W SundjChartJB/» 101G
BsncanTans wijst
69. 00.7970 igaj
7W SMifna DrJM/94 185L5&
8WS0drtAs7DttS !W

ZOrich

Brown Bewert
OboGeigy Wi
ObaGrtfly Part.

Beter. Wan
Georg FteChor Inh.

Mag^GtabutRan.
H_ La Roche 1/«

.

iTaatee Swdtatd Ui.
hoimofl

BW dgl 04/92
BW dgl 04/94
m>dgL84A4
Jv.o0.tsjn
7W dgl 05/95
TW dal 35/95
9W man BZ/92
8 Yokohama 71/86

jkaflrtr-,

OulnhiBh 1961 dr.

Srtawiorrtr.
IsdMlogyr
WvjIaianOnrthr
UntaRriUd.
fttanritarift.

xrannr.

T290B» 129DAOO

12CJB uSSo
ssius wm
>TJ9 1TJ7
«WO «IT
01JO 81J5
1«M 11858

NaatM Inh.

OefUorvBOhrta

New York1)

3,105 3J19
MnntrcaP) 2.1045 sjlZ5 uaw
Amaterd. 88375 8O3BS 88375
MMdl lfijfl 12JL80 12137
BrftaKd VM4 4JM4 4386
£rts 32,725 32385 32365
Krroenh. 27/W5 77388 27J70Ow 3L2S9 S434& 33385

%££&> SB SöS 3SS
SSv> 14

fS “SÄ0D“> Ä Ä -

§ä*3
“ «31 47.47 48388

ma irr
Athen*!**) 2388 112
Siodkt. - - _
Sjiixacj“) 13» 1J87
Johonabg.*) 14a U67

AO« in Bandst; *) l Pfand; U00Um
4
) Kmae Or Tratten« liifl 80 TtWM *) nU
**) Anfuhr begemt geatattet.

1710 dal NA 1135 1138 + ®lj
TW WrMrthur Mi 5350 5400 Hwäk.Telepl
«so WMontwrtat 4im ms
4» ZUr. Vera. Wh. 5625 5660 jawUj^taan
877 ledsaekW Riete 413.90 41SJ0 Srtro^c+A
2140 ———

—

540 Bfütnl ~
11a w*lin s
7009J4 • Artrad 1750 1715

Bnro Uanbart mo TMS CydatCOr.
m CtodraMOugMe 212 714 CbidSsorage— Bmt 3®0 3015 Dav.Bk.oTar

5« SSSÜLv S 4115
700 KredhbanK 9350 -W SMreAoa am1 M KLXepong

Soc. GAted Belg. «» re® MexBaräng* SoSna /SS® tboO ' Not kan
244 SNrny P® -5600 OC8C
«” UC® 56» SSO StawDortry

355 Mv 247265 246839 |s?sesx%

Devssemnärikte
~

Bereits ln New York prBseqttase teeb. der IS-CoUar am
18. 8. erbnK undadhlafi bei 238TO nach efaxsn Hoch von
^8060 Man lOPaefa dafWin. daßvm einer 9!n&mtanlr 1Ta|-

DaUar ti.hauft wurden. Ara eoropUadien Markt hmm»»*
«an recht vreKdiüft wobei eIne irfrlit*» WawWrai

fl
.ra

g
Obawng and ein Analeg Us 23UO tu VQRddnen nt
Andficb wtude der Sna mit 2JCBS festgaitdlL Dtenew-
sten Zahlen fflr den WofammgAen brachten em Nadhml&-
tag hriae Belehmg, Der Dollar penflette netterewirehen
238» und 23I8Q. DerfHtem stark «edrödde Yenngam
6,7 RnomHle auf 13810 an. Auch dre Bcbwefxer naoka
aetxte mit dnem OevrftmvddX3 Sroraflle euf 121,70 äber-
dufchactarftfflrh zu. US-SoDk- in: Anataifaim 83845;
BraasdSaBBOa; Fnds83S«hMailand 185130

; WienaiuaBO;
2Stakh 33807; Ir. P&rad/DU 8.112; Plond/DaUar 0315:

PRra«WaJS374

Madrid

18.9. .

Banco de BHboo 339
BancoCeranri 313
Baaconopular 3»
Banco da SontcMMtar 352
Donoo da lAzcoya 440
COneL Ami Ronio 94
Craa 44
Drngodaa 130
B Agirila T60
tep dal Zink 3»
Fon Ranoud
Eip. ftauulaus 133
Union Fort* 9»
Focaa 6?
Hdraetactr. Eap. 703
Hrona 1»
ttwrefciero 893
Moenao
ftopalaw 40JS
Seda da Barcelona 237
SavBkmndea 67
TetatOnlco 1133
LMan Beartaa - «3
Brojoeivom HI 44.75

Vdeiracmaeo 52
tadei 109JO

OrinoLlgta+P. 15,1
Itangtong Land 6
Hougk+SUBk. 7J
Hopök-Teieph. 83
HutrtWtaBipoa 26.1
JwdMeChraon 11J
Srtreltac. + A+ Z4J

[Air Uqukta
I Aladiom Aitara.

Conrtour
Oub MOdkarranAe
CSFThonBon
Sl-Aquitnine
Franc« IkHral 8

Urtoyene
loooironce
l-Ortca
Morttau BuR
MrtaRn
MoM-Hawnauy
Mauten

Panter (Soum»)
Haugeol•Qtraon
Mrrämps
Rodo'ftrtn.
Radoute 0 Roubabr
Schneider
Sommer AEbert
IMnor

CVdovCOr.
Goki Ssorooe
Duv. BirtSno. 1

3ja

r
Fnraar * Neove 5. TS 5J5

s^e%,
Nol Iran r

112

V
ocsc
Sima Derby ,

»rtoapw Lorta^

8 73

K

» s. « Bt &
SJ St 3?

sr s ss

e s gs* 1

1

l^

4

y2 Thoeiureu.Tr. U
5

I2

’c i pfr'S.I.
Devfeentenmnmarid
Am TemfliHiMrtrt kam ea am 18. Septertber

^^tollar 0J1M138 WB-y» 1,7W3
mm?* ^ 7>3»
GeWmarktsätze

L» L01
OJ» 1.40

> 1 Dollar
amtlich nottart

Me faraylbtee Wlmraianlahiill (ECTO an ma. h
P-Mark 2J8820 (Parttit 2J4184);
in Dollar 0,7603 02.S(Bixlt7B: LSS444)

(MwtaCkknra am IBA Qe 1» Mark Os»- Barflic AniJ7

««»AB. i“ hfcr» Tk|f 105 C-MOB
Prpkrot-.und Mbfa BO TugeyJSC^ajQSProzenL DMkota-^are au»Kte«7»MikaraI&8.: 4 PnaeiA:Lomb-rrt«*,04
FTvajaL

IBMwiZto»-

Banttadaa«)r"/üiaga^
L48 | - 830 (187 )

- 8J8

Btaffel In Prozentjfthrlich. in
to PTOuent fflr «Be

'

1085/11(TVD A) 4,00 (

fdtegmeen ln PtcxenttZtaa S^S

,



SIEMENS

Bei den neuen Siemens PC
stimmen Preis und Leistung
Jeder Personalcomputer bietet zwei Vorteile.

Man kann damit vieles schneller und wirtschaftlicher

machen als bisher. Und man kann, zweitens,

vieles damit machen, worauf man bisher überhaupt

verzichten mußte. Beispielsweise auf den tages-

aktuellen Auftragsbestand. Die neuen Siemens PC
bieten noch einen dritten Vorteil: sie haben ein

günstiges Preis-/Leistungs-Verhältnis, wie die Fach-

leute sagen.:Auf gut Deutsch: Man kriegt besonders

viel für sein Geld, nämlich eine wirklich komplette

Lösung.

Das fängt mit der Hardware an. Moderne, verläßliche

Technik, made in Germany. Blendfreier Bildschirm,

der nicht nachglüht. Ergonomisch vorbildliche

Tastatur, in deutscher Sprache. Besonders große

Speicherkapazität. Besonders leiser Drucker. Das

ganze bei gleich drei PC-Modellen mit verschiedenen

Betriebssystemen. Dazu viel Software, damit man
nicht vor einem nackten Maschinchen sitzt

Und schließlich gibt es von Siemens ein

umfassendes Schulungsangebot, überall in

Deutschland. Dazu muß man nicht lange

herumreisen.

Die Wartungstechniker kommen auf Anruf,

und verlangen während der Garantiezeit nicht

einmal Wegegeld.

Mit einem neuen Siemens PC kann man lange
rechnen. Aber es gibt keine langen Rechnungen.
Die meisten finden das richtig.

Die Siemens PC gibt es in allen Niederlassungen, bei Systemhäusern und im guten Fachhandel.

\
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Bondesanleihen

SK Bund 78 B

5h dgl 78
7h dgl 74

1

todgl.ro
7h dgt 76 D

«dg177
todgt n
6 dgL 77

4 dgl.ni

todgl.ni
to dgL reg
«dg!.»
«dgiroi
10 dgL Bll

TAdgiroi
8 dgL n I

IdgL ron
TM dgL 741
Thdgtron
7* dgL 80

ns.
jtu leojEc
so« ioo»
1106 1QBG
107 «ZIG
107 101,10

407 «24
707 102»

1807 1014
108 10145

«08 IR»
12« UBjfeG
1« «4
40* IMjB
40* 11155

60* HB.95

70* 187»
80* 1074SW HW*
9» T06JB5 106

HO* «tfbQ
17*0 187.1

17.*.

»U
«045
i«bG
10S,tbG

nw
10255

«245
Wljl

10255

«3»
1045
1055

18451

111558

1055

10755

1065

F 10 dgL 60 4/90 1154 IIS»
F M dgl 78 5/90 100J 1807
F todgLVl ins io»a 189»
F IV. dgl 801 11/90 199.9 1094*
F 7% dgl 821 11/90 1074 HM40G
F »dgLBI 1/91 nJjbG 1174
F TtdgLURI 6/9! 106» 106»
F 18*. dgL 81 1191 1184 1184
F «faOtf.81 9/91 171» 171»G
F 10 dgl 81 n 12/91 11816 118*
f 9K dgl 821 1/92 11835 11835
F FKdgLBZH - im 1164 1164
F todgin 4/92 1154 1186

F 9 dgl 87

1

5/9? US» 113,15

F ton*« 6192 1104G U04bG
F 9 dgl 87 n 8/91 11845 1185
F M dgl 82 9/91 1124* HJ456
F todglSI iim 11D4 WÄG
F todglC im «Li «815
F t dgl 78 II an «4 99.1

F TV. dgl KB sm 1082 «82
f todgLK 6m 109» 109»
F 8 dgl 83 im ros» 1004
F KdFOn am io*» 1094G
F (hdpLKlfl 10/93 1094 109.9SG
F EV. dgl SJ IV um 1094* 109»
F SftdgLUV 12m IV» 110
F todgLM 1/M 110 110

F MdgLS<n 2/94 110115 na»
F SdgL U VW 10875 108*
F MdgL 84 8 l 6/94 1104 1104G
F todglUN 7/M 110» 1«4*
F BV>d|)LB4 V 8794 110/ H 0»bG
F 7h dgl 8« 10(94 1064 «88
F 7 dgl 84 12/9* 1 IB4 IMbG
F 7dglK 1/95 1034 104»
F 7h dgl 85 VK 105» 105»
F Tw dgl «5 3m 1B7» 1074

F Th dgl 85 95 108U 1»
F 7K dgL 85 95 105» 108*bG
F 7 dgl SSL 95 HB» 1081

F todglBS 9S 102.45 1D745bG
F ShdgLBIS.10 1« 101 .1G 101.1

F »dgt 8) £11 1« 101,1 101,1

F »V. dgLSi 8,12 UM 102.15 1 BZ. 15G
F 10 dgLBI 813 3« «2» mjs
F 9h dgLSI 814 4« 1 QZ,*5G 102»
F 10 dgl 81 8<5 4« 102» «24
f tto dgUH 816 6« 1B» WB»
F 11 dgl 81 817 8« 1082 «54

10h dgUl 5.11

10 dgL Bl 519
9h dgL 81 £20
10h dgL81571
10 dgL 81 527
9h dgl 81 US
«dgL 87 574
«dgL 82 525
«dgL 82 556
* dgL 87 527
8h dgL 87 528
Vh dgL 87 57*
*dgl 87558
Bh dgL 87 5J1

*h dgL 87 512
8 dgL 82U3

7h dgL 82 5M
7h dgL 87 535
«dgL 83 536
6h dgL (1517
7 dgLDU
«

>

0* 8355*
7» dgL 83 540
8 dgL 83 541
8 dgL 8! 547
8 dgL83 543
8H dgL 83 544
1 dgL 84 545
7h dgL 84 546
Th dgL 84 547
7h dgL 84 5a
7h dgL 84 549
7h dgL 84 550
7 dgL 84 551
6h dgL 14 552
7h dgL 86 555
7 dgL 85 554
«dgL 85 555
6h di*. 85 556

1008 10545

1006 105
.
15G

11/86 «SjBG
1106 10,850
1106 18555
1706 1054

1/87 105TO
3/87 < 06,05

407 105*50
407 10555

507 1051

7/87 107,1

807 1055
907 10555

tarn 1057
1107 10535

1107 104J7S
1107 105«
108 10545
508 1057
SOB 1054
608 105030
600 «56
608 10525

908 10505
1708 11560
1108 107»
50* «3»
40* 1046
709 105*

«W «531
UM* 10575
Iio* 105*
120» «US
20* «7
JTOO 1055
4/90 «56
6/90 mv

«546
10515

1G51G
105»
10535

1054
tos»
10505
105*3
105»
«51
107,1

«570
10555
«57
10535
1044
105«
1034
«57
1054

104»
1044
«5»
10586

1064
107,1

«5»
«57
ns
1055
105»
»57
105,15

10265
tos»
10295
UBbG

im IBLTSbO WI»bG

Bundesbahn

F 7 dgL 77 2*7 1074 1024

F fiogin «87 1014 Wl»
F 6 dgl au 7/a 10Ü 101.1

F to dgL 7? SM 18245 1QZ4
F SdgL

/

9

1

IM 1064 1084
F 6 dgl a 1 WO 1012 USA
F 8 dgl 60 H im 1074 «77
F 9 dgl 61 sm 1114 1114
F IM dgl 81 9791 1194 1194

F IM dgifl TIA 118* 119,16

F 8 dgL 80 l tn «7j W4
F iDdgLK im 1174 n7»
F 9h dtf.82 7/97 1154 UV
F 8 dgL 82 itm i®4 UH.1G
F 7h dgl SS im iw» 07.1

F 8h dglSJ 10/93 10*4 09»
F IhdglM 4/M 109.9 1UU
F ThdgLBt 10/94 104.45 «47
F Th dgl 85 im 101.1 184»

Bundespost

F to BdpMi 66 80

8

102G 1Q2bG
F B dgl 72 1 9A7 104» 104»
F SdgL 80 3790 107»G «7»
F 79k dgl 80 9/90 1074 «74
F MdgltO 12/98 m4 111»
F 10 dgl 8t 30* 112» 112»
F 10h dgl 81 609 113* 11V
F IM dgl 81 10/91 12* 120

F 9» dgl 87 V92 11645G 116»
F Bh dgl 82 4/92 111* 1117
F 8h dgl 82 10772 1«» luyso
F 7h dgl K ZI93 «7.15 «74
F BhdgLK 9WS 1114 11 I4G
F 8hdgL &4 2« uns 1«
F 8 dgl 84 W4 109 W».1

F 7 dgl K 97 HB» «34

Länder -Städte

S 6h Bd.-W8mJ8 66 1014G 101»G
S BhdgL 82 92 10* 18*
M toBaywn.67 87 1DJG 103G
M 6 dgl 68 85 USA* IDQÄbG
M fidgL n B8 1004* W04faG
M 8h dgLM 90 109G W9&G
M Bhdgl B2 92 110AG IWAbG
M 7h dgl 85 K lOUSbG 1D5J5G
M 8 dgl 14 M l 07.lbG 107

,1*
M TV. dgl 85 95 101G 101G

B 8 Bsrfn 72 85 100 100

B todgL» «2» 107»
B 8h dgL 80 88 1 07» 107»
Br 7h Bränrni 71 87 18* 102G
Br Bdgin 87 104G 104&
Br 7h dgl 83 95 «H45G 104»G
H 6h Honten) 77 *2 101J 1014
H 8 dgl 80 92 1064 1964G
H 9h dgl 82 92 1157 118*
H ThdgLSS 92 «4,1 104.1

H IV- dgt 84 M 1084 1084
F 6 HnwHi 71 88 1«4G 102*
F 6h dgl 7B 88 101.15 1014
MlBh MadBfh 70 05 10* 100G
Ha 7h dgl 72 87 1024G 182*
FtaSdgL 72 87 105* HO*

87 1057* «5*
Hn 7* dgt 82 92 105* W5*
Hn 8 dgl 83 93 106* 104*
Ha SdgL 84 9* 108* «MG
Ho Th dgl

M

94 «UfeG 105*
7h NRW 83 93 1044 «44

D 7h dol 83 » 1057* 10575*
D ShdgLK 93 1104 10975*
D 8h dgL 83 0 93 1084 1884
D 1h dgl 84 92 ne* «84
D 7h dgl 85 95 «24 1024
f 0 RMd.-R.71 84 »2* «24

F 7 Saar 72 67 101* 101*
F 6 dgl 7t

H 7h Sari.-H 72

88 1004S
87 1027* W045G

181»
H 8 dgl 84

S 7h Butgart in

« 107»
84 101.1G

W7*
101 .1G

S 7h dgL 72 87 10L75G na»
S 8 dgl 88 93 «6 .06

Bankschukfverschr. f

F 8 AIg.Hvp.R 1 91G
F to dgl R 5 9* MG J
F 1 dgl R 2 10* 10* J
F 7h Bata/a Pf 104 10MG 106* F

F 9 dgl P1 106 11* 11« s

F 10 dgl PI Ui 114G 1140 8

F 7 dgl ES 152 «2* «2* 9

F SdgL 0155 WITT 1017T 8
F 9 dgl ES 189 180*
M 5h BaywJtote. R 14 9»»G

100* H
99

7

* H
M 4 dgl PI 20 897* 8975G H
M 6h dgl R 2 1027* 1027* HM 7 dfp. R 5 105.1G W5.1G HM 4h dpi HS 14 1014* 101»O M
M 7h dgl 0 77 1044* I0447G u
M SBaywJimoPf 33 1317* 1317* H
M Sh dgl Pi 11 158* 136* h
M 4 dgl PI 54 BUG 054* „M 6 dgl KORSO 10* U* 2
M 8h dgl H 10 92* 92* 2
M 8 dgl O T

M 6 lda.Aalb lS 1 S

99* 99* 2WO* 100* *
M 8 dgl IS 18 10Q75G WUT* ?M 4 dgl B 17 10Q73G «S4SG EM 0h dgl KO 49 ID* 10* F

M Bh dgl KO 48 W0
.
1G WO* F

M 7h BorOMm Pf «B UJ2JG 102* F

M SBaw.VMlk.Pfll 12* 12* D
M 6 dgl Pf 4 9* 99* D

Rentenmarkt verunsichert
Die anhaltende ZinsnngewMbeh in den USA und der Iniehto Kuwqaitleg der US-
Bonds nabnen Ausländernn Anlaß, Ree Kauffcune bei den deutschen AffeatOcben
Anleihen etwas zurBckzuMhaen. Das führte sowohl bei den Bundesanleibea als ancb
bei den Bundosobllgationea zu KurtredmiefliBgee um 0,10 bis 0,20 Proz—tpunkte.
Unter diesen Umständen Ist die PJactefung der neuen Anleihe des landet Nord-
fWn-Wertfalea noch schwierigergeworden- Anhattewdn UnskfaeAeH euch bei den
DM-AoskradsanMben.
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Warenpreise - Termine
SdnuBcher scMossen am Dienstag «He Gold-, Silber und
Kepferaotierungea ae der Naw Yorker Coaex. Während
Kaffee fester aus de« Markt ging, konnte Kakao Meine
Aufschläge erzielen.
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5875-5*75

• 5875-5975
-6000

164.

6124061540
6194062140
6224062440

24

174.
- 68000
57040

164.

gesdiL

164.
61406340

-5840
-5940
-6040

MdayWa (mal dkg) ns. MT.
Ota. M100-1B40
Nov. .... . 181*186*
Nr.ZRSSOkL 14840-1«* gudd.
Nr.JRSSOkL 164)00-16740
fb.4 RSSOkL 16140-16240
Tendenz ruNg

JMi Loadoa (£/lgt) 187. 177.
BWC 520 520
nwn 495 495
BTC 525 525
BTD 900 500

amousniogei-KoaionpfotM
Menganangj 1 trayounoe (Febwnze) 51.1055 g; Ifb =
045H kg; TR - 76WO - H;WC- H:B*- (-T

(DM le 100 kg)
Ataehaeac Balond.
taufend. Monat
jIiLHIj 1L 1 1 Inn nlrnono« .mm

ilefc 8« . London
taufend. Monat
drfttfolg. Monat

IBcfeek Bas. London
taufend Monat
drirtfofg. Monat __

Zink: Bas.Umdon
taufend Mon«—
feoduz-Preb

99,9% _

m-Mettto
(DM feWO kg)

* Auf Grundlage der
ntedrtgnen Kaufpreise

KupferbetsteBer

187.
283,70-28340

. 292»-292-65

177.

28145-281»
289,97-290,16

. 11448-11547

. 11749-117»
11546115»
11740-117»

üi ||II
20026200»

241»
199,12-199,90

23944

5852-3890 3858-3196

ns. 177.

. 40091-404» 40V640S43

. 12240-125» 122J5-1Z3J5

. 65540458»
466*46440

4S4045840
464»46440

Mokfungoa Ihrer höctWBn und
1 durch 19 Kupfmvefarbdfter und

MiSRl.Ver- «4.
orbeftungBtute J59—

MS 5R 2. Ver-

arbeitungsstufe 396-3*9“ ”
- 389-393

184.

3045

Deutsche AHMfeCfegtantBu
(DM je 100 kg)

leg. 225

Zhrfieis Peeaag
Strdts-Zim

ob Werkt

174.

396400
390-394

174.
3008

ftaSodfe^Feiminzo) 174.
London
LHBndletpreb 71.95

New Toifcer MetoHbSise
174.

GofdHAH Ankauf 31745
Silber H & H Ankauf 59640
Platin fr. WndJerpr. 31340-31840
Produz-Preis

.

lag- 226

Leg. 231

Leg. 233

.

Preise für Abndenemengen von Ibh 5 t frei Wfetfc.

114.
340-360

342-362

377-397

387-405

174.
345-360

347-362

382-395

392-405

9Uie(pMjea)
GeldlDMfegWng.)
Banken-Vkfpr.

Landl

ifluatnarwnepr.— .

verotbeltei

Gakf (Frankl BOnen-
ta"*)(DMJekg)

(DM je kg Fefanmer)

(Batä Lood Fööog)

-Vkfpr.

3R15

29270

30140
29370
31620

29540

565.10

54840
58940

3145

30020
29270

amo
29340

31590

29610

57040
55370
59540

eMOS-S/Felnunza) 184.

1030.
1540.
ZörtcbmMogs
Porfi (fft-kg-Barreo)

mütags

LOnOOfi Watt! .

3Monate
6Monate
«Monate
tafcjZ/FefnunzB)

fr.Marid

174.

31870
31740

31540-31640 31840-319,10

90400 90300

31540
31675

44140
45375
46470
48770

174.

227J0

44675
459.10

47145
49S45

164.
233.10

fr. HändJerpc.
Praduz-Preb

ber(c/Fdnunze)
Sepz

Jan. ^
März.
Md.U
HminTr

"SS
fcflb)

OkL
Deo.

Jan.

März.
Md _
Jufl.

Unnau

.

47540

«40-9740
15040

59240
593.80

60740
606.90

61540
423,50

63440
13000

174.

59.95

6045
40L5S

6070
6140
6140
61.90

imn

londoner Mettrilbdne
~h»M—[c2lb) 181.
nwagsKane 73140-73140
3 Monate 75W-75440

8W(£/l) mittags 296,00-29640
3 Monate J03.00-3044Q

149

7«40

169.

JI9J0
40540

31340-318.50

475.00

9840-9940
15040

60540
60470
61240
616.90

62540
634.70

644.50

7000

169.

60.00

6070
6040
6145
61.40

6140
67.10

2100

179.

730,00-73140

75340-75440
29740-29840

30240-30340

Hflbergrode (£AJ
rnütags Kasse
3 Monate
abend» Kone
S Monate
(Kupfer-Standard)

mittags Kca»
3 Monate
iek(£A) mittags

‘ThSHw^Ir

101240- 101340 101640-101740
103640-110740 100)40-ltm.00

-101040-101140

-103640-1036.50

99640-99840 99440-9Ä40
«21.00-102340 «1840- «20,DO
51WD-51740 51446516.00

9158-9160

9110-9111
9175-9180
9115-9116

WRJ

(S/T-Br*.),

warum ich flALLIJS TJbertv trage

:M habewtekßr ünatg/tten Sfiruh

.

‘äksmi^^AUÜSUBEBTZ Man spStt

seincWnktMg und man kamt srdt mitifm .

.U^üersäm-taBsen.'

Original LIBERTY® Schuhe aus dem Hause
GALLUS® bieten ein Höchstmaß an Trage-

komfort und Fußfreiheit Durch das ausgetüftelte

Innenleben: O Liberty-Kugelferse, ©Liberty-
Vollfußbett, 0 durchgehende Leder-Decksohle und
Odie antibakterielle Sanitized®Ausrüstung.
GALLUS Liberty®.

Ein deutscher

Markenschuh
|von Rang und
INamen.

,Vr-

O Liberty-Kngelferee

.

Gleichermaßen haltgebond
und abfedernd.

O Übertv-VallftiBbett-
- Abstützend und einer

Übeikorrekturvoiheugend.
0 Leder-Decksohlfe.

durchgehend.
Q SanUm^MgPttfisieL

;

Antibakteriell und
pilzhemmend.

Bezi^squeUennacbweis für
Original GALLUS
Liberty-Schuhe durch;

GALLUS Deutschland,-
4060 Viersen 11/Dülken
GALLUS Österreich,
9400 W^febeig/Kämten

~

GALLUS Schweiz,
5432 NcacnhrfGALLUS

Liberty-Herrenschnhe. Freiheit für gestreßte Füße.
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Kann’s denn
Sünde sein?
tgw - Um die«» Stunde gähnte

die Großstadtstraße leergekehrt,

weit und breit war kein Fahrzeugm
sehen. Aber als der altereErtrotz
Rotlicht für Fußgänger, die Kreu-
zung betreten wollte, hielt ihn eine
sanfte Simme zurück; „Tun Sie's

nicht, es ist eine Sünde."
Eine Sünde? Was für ein.

Wort, längst ausdem Vokabular des
menschlichen Umgangs gestrichen
- und in diesem Falle doch wohl zu
.pathetisch. Eine minimale Geset-
zesüberschreftung wär's ja wohl ge-
wesen, aber dochvöllignegtigeabeL

Gewiß, sagte die Stimme, gewiß,
aber wo die Begriffe fehlen, breitet
sich das XJbel an« In. der Tat. Wer
sprichtdenn heute nnrh von Sünde,
wenn einer etwas Unrechtes tut?

Der Winzer, der «»inen' Wein ver-

fälscht, hat dabei vielleicht ein un-
gemütliches Gefühl gehabt, aber an
Sünde hat er nicht gedacht Der
Mann, der die Frau seines Freundes
erobert, ist eher stolz darauf als daß
er sieb ein Gewissen daraus machte.
Der Finanzier, dem ein krummer
Coup gelungen • ist, ist so lange
glücklich, bis er «tappt wird. Der
geschickte Steuerhinterzieher er-

regt gar noch Bewunderung, und
der ungeschickte wird allenfalls der
Dummheit bezichtigt, nfeM der
Sünde. Der Politiker schließlich,

der ganz bewußt falsch Tgugnis re-

det wider seinen Parteigegner, bäh
da« für die sriH»dwii«t5Tw:nirh«to

Sache von der Weh, nie und nim-
mer für Sünde
Die Besseren, die werden sicher-

lich manches aus Anstand nicht

tun, aber keiner, der sich als moder-
ner Mensch fühh, wird auf die Idee
kommen, er müsse Sünde ver-

meiden. Und wenn in einer Gazette

zu lesen stunde, der Mörder habe
eine schwere Sünde begangen, so
würde das fraglos lächerlich wir-

ken. Er hat getötet, gemordet, er

war einRäuber, was immer, aber
pint»n Sünder n^nnt. man ihn nicht.

Freilich, wenn er die Geschwindig-
keitsbegrenzung nniflaWhte^ dann

ist er ein Sünder, ein Verkehrssün-
der nämlich-

Der Begriff Sünde ist aus unse-

rem Leben getilgt, von der Technik
überrannt, ins Abseits getrieben.

Was wundert uns der allgemeine

Verteil? Der weise Chinese hat es

schon gesagt: Wo die Begriffe feh-

len . .

.

Millioaen in den Sand gesetzt; DerNeubau des Stuttgarter Linden-Museums

Der Islam bleibt im Depot
Völkerkundpmnsftp.n haben es

schwerer, ihr Erscheinungsbild

zu bestimmen, als Kunstmuseen, die

es sich allenfalls selber schwer ma-
chen. Über ihren Aufgabenbereich
herrscht weithin Emigi«ntr Sie sollen

anhand authentischen Materials

Kenntnisse üb« die Kulturen frem-

der, meist außereuropäischer Völker
vermitteln. Dabei sollen die Proble-
me der Gegenwart gegenüber der
Darstellung der Vergangenheit nicht

zu kurekommen.

In den meisten Museen aber ver-

führt die Beschaffenheit der Bestän-
deleicht dazu, die Kunstderfremden
Vfilfear vorrangig zur s«»Kan m stet-

len. Das breite Publikumsinteresse
scheint ihnen darin recht za geben.

Es war die „Kunst41 der sogenannten
Primitiven, die am Beginn unseres
Jahrhnndprts Kiinsflgr qrjo fi^ngnrn,
Picasso und andere faszinierte und

'

damit nipht nur (tip Expressionist«
in die Volkerkundemuseen lockte.

Deren Sammlungen: stammen größ-
tenteils aus der Khlrmiflhwt wurden
von Kaufleuten und Offizieren zu-

sammengetragen und wurden nicht
grftwi «im Anlaß wnw Museums-
Grundung.

Auch dasStuttgarterLfoden-Muse-
um, nach allseitigen- Zeugnis welt-

weit zu den bedeutendsten unter sei-

nesgleichen räMgnd, ist vor hundert
Jahren so entstanden. Im Jahr iaa%

konstituierte ach in Stuttgart der
„Württembergische Verein für Han-
delsgeographie“ und beschloß zwei
Jahre später die Gründung pinps Mu-
seums, um die Öffentlichkeit besser
informieren ZU können und lim laut

GründungsprotokoU, „der notleiden-

den württembergischen Wirtschaftzu
helfen“.

z»im Vorsitzenden des Vereins

wurde der königliche Kamxnerherr
Karl Graf von T.fnden gewählt; er

baute mit- Umsicht, Enexgteund Zä-

higkeit die handelsgeographische

Sammlung zu einem mustsgültigen

MuseumfürVölkerkundeaus, dessen
Einzug in den von ihm initiierten

Neubau «nichtmehr erleben durfte.

Graf Linden starb 1910; im Mai

1911 wurde das neue Museum unter
«einem Namen eröffnet und erwies

sich nach wenigen Jahren bereits als

zu klein- D« Grafhatte den kolonial-

wirtschaftlich orientierten Sammlun-
gen eine neue Tendenz und Bedeu-

tung gegeben, weil er unter dem E5n-

fhiB der europäisch« Zivilisationdie

außereuropäischen Kullm«i in ihrer

Riihdaw. bedroht sah.

Deshalb sammelte er unermüdlich
ihre Zeugnisse „als Dokument des

Bestehenden und Gewachsenen“. Bei
seinem Tod waren bereits mehr als

60 000 Objekte inventarisiert Natur-

gemäß stammten sie in d«Mehrzahl
aus den damaligendeutschen Schutz-

gebieten.

Nach Tindpnn Tod wurden die
Rwmmfungwn laufend «weitert »md

die Räumeimmer beengter. Im Zwei-

ten Weltkrieg wurde das Haus am
Hegelplatz zerstört und als erstes Ge-
bäude Stuttgarts nach dem Krieg
.wiederaufgebaut Was ihm damals
zumRuhm gereichte, zeigte sich bald

als Nachteil, n« U'«c'hkTipgB-t*»i«^ny-

terial hfeft pnf dfe DaUCT den Bria.

StUDfleP n»cM gh>nd- Das Mnsaim
mußte in den siebziger Jahren ge-

schlossen und praktisch wied« neu
aufgebeut weiden; original sind beu-
te nur noch die aufrechten Winde.

Vor kurzem wurde es wied« d«
ftffiimtfelitMf gugSwgHch Ke Sanie-

rung kostete rund dreißig Minimum
Mark, Ha< Uniwim, d»g npunrig .Tyh.

re lang altem aufprivater Basis ope-

riert hatte, warinzwischen in die frä-

gerschaft d« Stadt Stuttgartund des
Landes Baden-Württemberg über-

nommen worden, was ihm erstmals
auch einen namhaften Ankanfaetat

' einbiachte und eine gezielteAnschaf-

ftmgsstrategie ermöglichte.

Wesentliche Lücken konnten ge-

schlossen werden; die alten Bestände
yna Afrika, Ozeanien »mH Amerika
wurden in^ letzten Jahrzehnten
ergänzt durch Erwerbungen aus den
asiatischen Hochkultuxen, die

Teil allerdings noch bis Mai nächsten
Jahres auf ihre TTnterlirmgnng war-
ten müssen.

Das zweite Obergeschoß ist Sk die
Ahteilnngen Kid-und Ostasien reser-

viert Im Erdgeschoß werden Ameri-
ka imd Ozeanien gezeigt, im ersten

Obergeschoß Afrika und der Orient,

konzentriert auf d«»n Taiam in seinen

verschiedenen Aspekten.

Diese Bnwphränkimg beweist
ercmpIaTiach, dafl daa nenp* T.m-

den-Museum nochimmer Ha« aHo ist

Seine prekären Raumprobleme, seit

1925 bekannt und beklagt, sind hier,

SO scheint es, weithin elegant üb«-

2EITSCHRIFTENKRmK: „Akzente“-Heft OberWyndham Lewis

Ein Windstoß für die Vortizisten

L iteratuizeitschriften gibt es hn
deutschen Sprachraum in Hülle

und Fülle. An die 100 sind d« alter-

nativen“ Szene zuzurechnen und fal-

len gleich mit Titeln wie „Literatte“,

JLiteratortur“, „Kultuhr* ins Haus
(oder in die Wohnkommune). Stati-

stik« haben für sie eine durch-

schnittliche Lebensdauer von sieben

bisachtNummern errechnet Weitere

100 galten als „etabliert“, wenn auch

nicht gerade emanzipiert, denn sie

hangen mit Wonne an den Brüsten

der Behörden (in Österräch) oderder

großen Vertage (in Deutschland).
Die von Mlchaai Kriiger zweimo-

natlich herausgegebenen „Akzente.
Zeitschrift für Literatur“ (Kolberger

Straße 22, Mnnchpn 80), erscheinen

zw« ebenfalls unter dem Dach eines
Verlages, des Hauses Hans«, ab«
keineswegs im Korridor von dessen

Presseabteilung. Nunmehr üb« drei-

ßig Jahre alt, steuern sie einen unab-

hängigen Kurs, indem sie Proben aus

d« Gegenwartsliteratur mit der Wie-

derentdeckung der großen Werke der

literarischen Moderne verbind«}.

Daß Entdeckungen noch möglich

sind, zeigt das Augustheft d« „Ak-

zente“, das fast ganzWyndham Lewis

gewidmet ist

Wyndham Lewis (1882-1957) war

Sohn eines amerikanischen Bürger-

kriegsveteranen und Hobbyseglers.

Vor Nova Scotia an Bord einerYacht
geboren, wurde « Kanadier und
blieb es, obwohl er mit sechs Jahren
nach England kam. Lewis war «ne
gewaltige DoppeHbegabuhg als Mater

und Schriftsteller. Vor 1914 schuf«
die Kunstrichtung des Vartizismus.
Spin Roman „Tan* war das bedeu-

tendste Buch, seine Zeitschrift

„Blast“ (Windstoß) das Organ dies«
Bewegung. •

Nach 1918 tauchte Lewis unterund
arbeitete an einem gigantischen sati-

rischen, phantastischen, polemischen

Buch über seine Zeit Der Verleg«
erklärte, es seizumDrucken zu teu«,
aim Halten zu schwer und zum Weg-
raumen zu groß. So bombardierte

Lewis, beginnend mit „The Art of

Bezug Ruted“ (1926) das Publikum
mit sechs nunmehr selbständigen

Teüstucken. Buch folgte auf Buch -
und Fehde auf Fehde. JEnemy*
(Feind) nannte sich Lewis* neue Zeit-

schrift Seine Kritik der literarischen

und künstlerischen Gegenwart ging

in die politische Kritik der Dekadenz

Üb«. Als Lewis zu Beginn der fünfzi-

ger Jahre erblindete und das Malen
«instellen mußte, widmete er sich
rnv*lt «mumflT ganz dem Roman
In „Akzente“findet sichemTesens-

wertes Porträt Lewis* von Steve
Lake, Übersetzungen aus „Blast“,

„The W3d Body“, „Revenge for Lo-

ve“, die Schilderung sein« Erblin-

dung, sowie Urteile von Zeitgenos-

sen, die meist durch ein Porträt von
Lewis* Hand illustriert sind.

Daß eine deutsche Zeitschrift ei-

nen der größte Sprachkunst!« und
Zeitkritik«desJahrhunderts wieder-
entdecken muß, ist überraschend;

fehlt doch unterd« dreißig Trägem
des Namens Lewis, deren Werke in

Deutsch erhahbeh sind, ausgerech-

net Wyndham. Wieso? Nun, John R.
Harrisnn hat frirh in «wnwn Buch
„The Reactionaries“ seinerzeit aufs

Höchste darüberverwundert, daß mit
W.B. Yeats, Wyndham Lewis, Ezra

Pound, T.S. Eliot, D.H. Lawrence
ausgerechnet die Bahnbrecher des
neuen Ausdrucks in der englischen

Literatur entschiedene Gegner libe-

iai-damokrati»cbJiiimanftäire Den-
kungsart waren. Pounds Sunden gel-

ten mittierwdle als durch den Auf-
enthalt im ESfig von Pisa und dem
Irrenhaus von Washington abgegol-

ten, Eliot, der Temperierteste, um-
schiffte' die politischen Klippen, so

daß er 1948 für den Nobelpreis reif

war, dochaufLewisundYeats richtet

sich noch immer der Demokraten
Zorn. Doch was bleibt von der engli-

schen Literatur dieses Jahrhunderts,

warn man die „Reactionaries“ her-

ausstreicht?

CASPAR v.SCHRENCK-NOTZING

Bayreuth-Konkurrenz: Konzertanter „Lohengrin“ unter Solti in Stuttgart

Triumph Ober die Sopran-Seelchen

N:
'

och bevor Wolfgang Gonnenr

__ wein «»«mm offiziellen Einstand

ak Stuttgart« Generalintendantgibt,

präsentierte er als Chef der Ludwigs-

burger Festspiele den Stuttgartern in

flm»m Opernhaus einen „Lohengrin“

- unterjenem Georg Solti, nach den

große Bühnen zur Zeit vergeblich ih-

re FÜhter ausstrecken. Wohin der

Weg von einem kleinen „schwäbi-

schen Glyndebourne“ zu den Jnter-

nafionalen Festspielen Baden-Würt-

temberg“ führen kann, wird damit

deutlich angezeigt

Daß die beiden Vorstellungen nur

halbe Aufführungen, waren - »eil

nämtirh ledi 1ww?ertant—bedeu-

tete nichteinmal einen Wennutstrop-

fen Da<lng q?p_mgigranBen WfllfkRTlS

Versuch einer Konzert-Raumgestal-

Jen und frei schwebendem Limen-

z^rrat, als ’ einzig an Sohis drasti-

sch«, wohlorgamsierter Äeatralik,

nrii.der er hn Gegensatz zu seinem

Bayreuth« JRing“ noch einmal be-

wm, wer in den sechziger Jahren die

fffr rinr fntsvhl^kte, thea-

tralisch durchfärbte Wagner-Inter-

pretattofl anfgestellt hat

Selbst auf dem Konzertpodium

verriet Solti den alten Theaterhasen,

d« «is Wagners Partitur unfehlbar

die Momente dichtester Dramatik

herauslöste. Selten gelang es einem

Dirigenten, konventionelle Floskeln

und musikdrainatische Gestaltung so

voneinander abzuheben, ohne rieb

dabei von denWagnersdteaRemmisr
renren an die Nununem-Oper zu di

-

stanzieren. Solti löste das Probten

durch die spannungsvoll empfunde-

ne Kontrastierung, wobei sich das

Drama wie eine Folie vom romanti-

schen Tableau abhob.

Das reizvolle an Soltis Darstellung

sind die ungemein feinen _und

schwungvoll-zackig dirigierten Um-
leitungen, Chorvorspiele, Stellen.wie

die lustvaU kommentierte

zweite Strophe von Elsas Traumer-

Täbhing. Schwierig ist ja auch nicht

etwa die große, dramatischauffedade-

ne Szene zwischei Ortrud und Tdra-

des Monffnhtasensund

des Brautzugs.

In Stuttgart rissen sich routinierte

Bayreuth-Kämpen unter Soltis. Ar-

gusaugen besten Kräften am

Riemen. TTans Sofins König, klang

schlankwie in besten Zeiten. BeiHer-
mann Bechts sehr kontrollierter Dar-

stelhing des Tdramurai blieb einzig

diese Figuretwas blaß. In derwehlei-
itigm Mion«» und im bebenden Ge-

sang Siegfried Jerusalems kündigte

sich die Indisposition leider allzu

schnellan. DieDamentrugeneindeu-
tig den Sieg davon. Das fiel Eva Ran-
dovas erfahren«, hi« auch aufial-

lmd subtQ« (Mrud nicht schwer.

Die Überraschung war indes Julia

Varadys ideale Verträpttupg der Eh
sa. Ohne geradewegs aus der Tradi-

tion der deutschen Sopran-Seelchen

zu kommen, weiche Tongebung mit

lyrisch« Entrücktheil za verbinden,

gab sie d« Elsa selbstbewußte Zuge
und behauptete mit forsch« Dick-

köpfigkeit die Realität ihres Traums
Keine Note, die nicht ihren Sinn er-

halten häHp Das mag manchmal zu

sehr durch die Brille d« Gesangs-

teduukahi gygh«m «ym
t gnferschei-

det sich aber wohltuend vom pau-

schal«! Schwanengesang ihr«^
^ Rit-

ters. Stuttgarts Opemchor und Or-
taten ftife«, um Sir Georg bä

Launezu halten. ROLFFATH

spielt, ab«keineswegs behoben wor-
den. Dem Besuch« erscheint es un-

begreiflich, daß im Zuge dierer kost-

spieligen Renovierung die gmmaKgp
Gelegenheit zu der dringend notwen-

digen Erweiterung des Museums
nicht genutzt wurde.

Keine Frage: die Präsentation der

durchweg hochrangigen Ausstel-

lungsstücke und Ensembles wäre in

Museum *Ur anßeteti

tfiingf’ und KuHurgiPSphiplifa* faszmie.
rend. Sie ist es auch hier, ob es. sich

um Kunst- Kultuzgüter cter In-

dianer und Eskimos, der Jag« und
Pflanz« Australiens, der Fischerund
SeefahrerMikronesiens,d«verschie-

denen Stämme Afrikas od« um die
hgrriirhen Zeugnisse islamisch«

Kultur und Wissenschaft handelt

Ab« - um bä diesem Beispiel zu
h]whwi-/iiA islamischen Volk« hat-

ten auch «inen Alltag, cter die Ethno-

logen interessiert, imd ihr heutiges
Tbwm läßt sich an« ihrerWhTnrili-

gierten Vergangenheit schwerlich in-

terpretieren. Das rJnden-Muaeum be-

sitzt äne umfangreiche Sammlung,
die ohne weiteres autfa dieseAspekte
veranadianlidiCD kfinnfe; sie mußte
im D^xit bleiben.

Das Stuttgart« Sarnrnlnngglren.

zept richtet sich ausdröckünh auf
iTnTfnren

1
nicht auf Einzelohjekte

od« Objdtgruppen. Die Darstellung

von TinnhlniTtiiren ist nicht nur be-

sonders attraktiv, sie erfülltauch eine
der wichtigsten Airfgahpn der Völ-

keriamdemuseen, inri«m sie Vorur-

teile korrigiert, Achtung und Ver-

ständnis gegenüberfremden und ver-

meintlich primitiven Kulturen weckt
und fordert.

Doch wurden auch Beispiele ge-

genwärtig« Alltagskultur in die neue
Schausammlung «lifgennnrimen und
Zeugnisse sogenannter „Tourismus-

kunst“, ein Markt in Nigeria etwa,

Straße aus dem Bas« von Taschkur-

gan (Afghanistan) ein voll ausgerü-

stetes Zelt turkstämmiger Nomaden
zum Beispiel. Merkwürdigerweise
wirken gerade diese aktuellen En-
semblesüberraschend „museal“;

Auswirkung cterRaumnot.Insgesamt
jedoch gelang es cter geschicktenund
durchdachten Präsentation, daraus
pfnp Tugend zu manhpn, die einen

Besuch alipmal ZU einem Elfebnis

werdenläßt EOPLUNIEN

In die Enge gezwängt: LebensflaitteJloden in der Rekonstruktion des
Bezovs vom Toschkergam (Afgbanisttn) im Stuttgarter Linden-Museum

AfcteeBe Ensembles: Mackbae einer Maskenwerfcstatt mit Scfnftzweifc-

zeegee und Moskenformee for>. unden-museum

Oper Frankfurt: „Dido und Aeneas“ und mehr Musik von Henry Purcell

Liebesverbot bei höheren Töchtern
Fast 300 Jahre sind es mittlerweile

h«, daß in einem Internat fürhö-

here Töchter im London« Stadtteil

nipiüM Henry Purcells pfriTigp Op«
Jhdo und Aeneas“ zum ersten Mal
gespielt wurde. D« Leiter des Insti-

tutswar gleichzeitigBallettmeisteran
wp«»m London« Theater »nd kannte
den Komponisten, cter vom Cembalo
aus die Uraufführung leitete. Aufder
Sw»np agiert«— mit Anmahmp pinpg

Lehrers, cter den Aeneas sang - nur
Elevinnen des Pensionats.

Mit Rücksicht auf ihr Alterundum
des heb« Fried« mit cter puritani-

schen Obrigkeit wüten, hatte cter Li-

brettist Nahem Tate die heroisch-

amourose Affäre zwischen cter schö-
npp Kathargakönigm Dido und de™
aus Troja vertrieben« Aeneas zu ei-

cer recht simplen und aufgar keinen
Fäll jugendgefährdenden Story her-

untergespielt, »npn mythologisch«
Ballast liquidiert und mit der lrTpinpn

Op« sozusagen ein internes Liebes-

verbot erlassen.

'Um das nur einstfindige Stück we-
nigstens auf„Salome“-Längezu brin-

gen, erweiterte manbä cterFrankfur-

ter Neuinszenierung die eigentliche

Operam ein« Prolog und ein« Epi-

log. Da ab« weder zum einen noch
zum ander« die ursprünglich viel-

leicht pinmal komponierte Musik auf-

findbar war, mußte für den Anfang

eine diskrete Gambensanate Purcells

herhalten und für das Nachspiel ein

recht bombastisch« Bläsersatz, den
der Komponist für die Begräbnisfeier

cter Königin Mary geschrieben hatte.

Zur Strächermusik cter eigentlichen

Op« paßt « so wenig wie das „Mei-

stersingers-Vorspiel zum „Parsifal“.

Einfallsreich und unverwechselbar

ist Henry Purcell ohnehin nur dort,

wo « auf früheoglische Madrigale;

auf Volkstänze und Volkslied« zu-
riiclfgreifen kann.Wenn ernach T Jilly
schielt oder derTradition der italieni-

schen Op« verpflichtet bleibt, ist ä-

ne gewisse musikalische Substanzar-

mut unüberhörbar. So erweist sich

auch bei der Wiedergabe in Kammer-
besetzung das verwirrende Gemisch
der heterogenen Klangmuster eher
als regressives Experiment

Michael Bod« gelingt gleichwohl

eine makellose, stükundige, gegen
Ende etwas breit gezogene Wiederga-
be. Er konnte sich auf den von Volk-
mar Olbricht überaus penibel vorbe-

reiteten Chor und vor allem auf ein

Solistenensemble stützen, das wohl
Erfahrung mit barocker Miigilt hat,

ab« noch nicht durch Routine »mH
Aflüre ramponiert ist Noch im La-
mento-Schmerz der Dido bewahrte
Glenys Linos ihr sinnlich glühendes
Timbre. Elaine Woods (Belinda) be-

stach durch Tüchtigkeit der Kolora-

turen und Eleganz cter Linienfüh-

rung. Auch Valentin Jar als Aeneas-

Karikatur wußte zu gefallen.

Natürlich inszenierte Jürgen Tam-
china nicht so, wie es die Zeitgenos-

sen zu goutier« gewohnt waren, son-
dern aus zeitkritisch« Retro-

Perspektive, wenn er stets die Geist-

lichkeit als disziplinierende Ord-

nungsmacht einsetzt oder Attacken
gegen die Prüderie und den Sitten-

codex des englisch« Puritanismus
vorantreibt

Im Vorspiel - es wurde zu Lebzei-

ten des Komponisten nieaufgeführt-

geben Schauspieler und erotische

Brandstifterihre Künste zum Besten,

von einer hypokritisch« Puritaner-

clique argwöhnisch verfolgt Nur
konstruiert Tamchina damit ein«
Zusammenhang zwischen musikali-

schem Stil »mH der Gesellschaftsord-

nung ein« Periode, der niemals be-

stand.

Im übrig« hat es cter Regisseur

glänzend verstanden, den musikali-

schen Bruch zwischen Oper und Epi-

log szenisch zu kaschieren: In der

grandios« Verzichtgeste Didos, die

als blutendes Mahnmal noch in das
Schhißtahleau hineinreicht, wenn zur

Trauermusik für die Königin Mary
die m«schlich-allzu-rnenschlich«
Sehnsüchte eingr LostGeneration er-

sterben. HEINZLUDWIG

Das Krefelder Haus Lange feiert 30 Jahre Dienst an der modernen Kunst

Vor der Tür eine Fontäne aus Feuer
Das Krefeld« Museum Haus

Lauge feiert jetzt sein 30. Jubi-

läum - geziemend mit ein« groß«
Ausstellung 1955 übergab der Fa-

brikantensohn Ulrich Tjmgp der

Stadt Kiefeld sein von Mies van der

Rohe gebautes Elternhaus als Aus-

gteflnnggfaaos. Es war dazu in beson-

derem Maße geeignet, Vater Her-

mann Ijny unrr hämliffti wn wfrigw

Kimgtsammlwr Die Hängeleist«, an

denen noch heute die Bilderbefestigt

werden, sind OrigSnalzubehör.

Für die Jubdschau sind 35 Künst-

ler, die die Geschichte des Hauses

bestimmten, mit wenigen, aberwich-

tig« Stuck« ausgewählt worden.

Meistens aus Privatbesitz geliehen,

sind die säten gezeigtenBüd«üb«-
raschend und wie neu.

Es eigeb« sich aufschlußreiche

Gegenüberstellungen, wenn die Mei-

ster cter Moderne mit Beispielen ans

früh« und später Säiaffensperiode

zusamTnenstehen. Da steh die Aus-

stellungen aufzwä Häufig verteil«

-das nebenan gelegene Haus Esters

ist miteinbezog«-bietet stehzudem
Gelegenheit, die letzten Kim&Jahr-
xehnte zu reirapitutigren Tm Hann

Lange begegnet man im Parterre den
Fünfzigern: Kounellis, Beuys, Rain«,
Klein, Rauschenberg, Twomhly. My-
thologie und Geschichte, Magie und
Beschwörung konkretisieren sichvor

der Tür in Kleins „Ferarföntane“,

und innen mit dem - wiederherge-

steDten - „Weißen Raum“, sowie mit

dem blaugefärbten Polyesterabguß
Arnums vor vergoldetem Grunde.

Auch der „Wendepunkt“ 1960, mit

den Arbeit« cter „Neuen Realistei“

Arman, Christo, Tinguäy und Rau-

schenberg, wird als Akzent deutlich.

Im Obergeschoß gibt es in abge-

schlossenen Kinzriräumen Präsenta-

tion«von Jungtüriren: Nicola deMa-
ria, der unsägliche Felix Dröse, Hü-

bet Kiecol mit seinen überdimensio-

nierten Ranklntw-h^n
,

Thomas

Schütte, Norbert Prangenberg und,

mit sein«poetischen Kleinfoimaten,
Abraham David Christian. Von Rich-

ard Tuttle ist äne sein« wenig«
wirklich guten Arbeiten zu sehen,

imrf die auf pin»ln«i Blatten mups

Buches entworfene Grammatik der
cttriohmamifthen und Büdzefeh«
von A. R. Penck zeigen, welche Kraft

in dem früh« Konzept des Malers
steckte.

Nebenan, in Haus Esters, sind die

60erund 70er Jahreversammelt Eine
kühlere Sprache, ein metallischerer

Klang cter Kunst begegnet dort dem
Besuch«. Außen die Skulptur« von
Oldenburg und Rückriem, von Long
und Wein«, innen die Feierd«Farbe
in den neu« Arbeiten von Polke,

Mangold und Richter. Zu den für die

Ausstellung geschaffenenWerk« ge-

hört ein grandioses Wandbild in ge-

tupft« Tusche von S61 LeWitt

Den stärkst« Angriff auf die Ner-
venkraft des Besuchers dürfte Bruce
Naumanns audiovisuelle Passage rei-

ten, in d« in vier Box« das Thema
Tod und Leb« abgehandeü wird.

Die ganze Ausstellung kann man in

ihrer Kraft und Wirkung in der kou-

zeptionäten Arbeit von Lawrence
Wein« üb« dem Eingang aim Haus
Esters zusammengefaßt sehen, einem
Wandspruch mit der ebenso lapida-

ren wie poetisch« Vorstellung:

Spannung genug, ein« Stein zu hal-

ten, üb« dem Rhein." (Bis 1. Dez^
Katalog, 2 BcL, 37 Mark.)

GERHARDCHARLESRUMP
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Polnische Musiker
bleiben im Westen

JGG, Warschau
Wegen der drastisch« Abgaben,

die der polnische Fiskus ab 1986

erheb« wird, baten zahlreiche im
Westen tätige Musiker signalisiert

daß sie diese Abgaben verweigern

und nicht nach Polen zurückkehren

werden. Die rund 2000 Musik«, von

den« die meisten in der Bundesre-

publik wirken, müßten ab 1. Januar

35 statt bisher 25 Prozent ihres

Bruttoeinkommens abzwägen.

Italo Calvino liegt

im irreversiblen Koma
dpa/UPI, Siena

Der italienische Schriftsteller Ita-

lo Calvino, d« nach ein« Gehirn-
blutung in ein Krankenhaus in Sie-

na gebracht und operiert worden
war, soll nach Angaben d« behan-

delnd« Ärzte in einem irreversi-

blen Koma liegen. Sein Gesund-
heitszustand sei hoffnungslos,

nachdem « eine neue Gehirnblu-

tung erlitten habe.

Mannheimer Filmwoche:
Drei deutsche Beitrage

dpa, Mannheim
Drei deutsche Filme bewerben

ach auf d« 34. International«

Filmwocheum den mit 10 000 Mark
dotiert« „Groß« Preis“, der dem
Regisseur des besten Erstiingsspiel-

films verliehen wird. Das ist die bis-

her stärkste BetäÜgung deutsch«
Produktion« in dies« seit 1961 in

Martnhmm laufenden Konkurrenz,

die diesmal vom 7. bis 12. Oktober
stattfindet

Böll-Archiv ohne
Publikationsrechte

Inw, Köln
Die Stadt Köln erwirbt mit dem

Archiv Heinrich BöHs zwarUnmen-
gen an Papi«, ab« keine Rechte an
bereits veröffentlichten od« unv«-
üffcntlichten Werken. Dervon Renö
BöH geführte Lamuv-Veriag teilte

mit. Erb« des Nachlasses von
Heinrich BÖH sei« die Ehefrau An-
na Maria Böll und die beiden Söhne
Renö und Vincent

Balzan-Preis für

Gombrich und Serre
dpa, Mailand

Die mitjeweils 250 000 Schweiz«
Frank« dotierten Balzan-Präse ge-

hen in diesem Jahr an den briti-

sch« Kunsthistorik« Sir Emst
Hans Josef Gombrich und an d«
französisch« Mathematiker Jean
Pierre Serie. Gombrich, d« 1909 in

Wien geboren wurde und nach Eng-
land emigrierte, leitet sät 1959 das

„Warburg Institute“ in London. Der
Franzose Serre wurde für seine For-

schungen in der algebraischen

Topologie und Geometrie sowie in

der Zahlentheorie geehrt

Musikpreis an Messiaen
und Lutosiawski

dpa, Berlin

Den Komponisten Olivier Messi-

aen und Witold Lutosiawski ist der

Preis des Internationalen Musikra-

tes in der Unesco für das Jahr 1985

zuerkannt worden. Die V«leihung
findet am L Oktober, dem interna-

tional« „Tag d« Musik“, im Apol-

losaal Cter Ostberliner Staatsoper

statt Der Internationale Musikrat

halt seine diesjährige Generalver-

sammlung in der „DDR“ ab, wo
auch die 6. Weltmusikwoche veran-

staltet wird.

„Gloria-Palast“ soll

abgerissen werden
hrk. Berlin

Um die Zukunft des „Gloria-Pa-

lasts“ — seit Jahren Schauplatz d«
Berliner FUmfestspiäe-istein hef-

tig« Streit entbrannt Das Licht-

spieltheater ist vom Abriß bedroht
Das Kino soll bis auf die Fassade
und das Foy« abgerissen und ein

neuer, kleinerer Fümsaal in ein

Apartmenthaus-Komplex eingefügt

werden. Eine Resolution fürd« Er-

halt des Hauses ist inzwischen von
Filmkünsüem unterzeichnet wor-

den.

Werner Marx wird 75
„Denk« im Ruhestand“ hat «

sich einmal augenzwinkernd ge-

nannt; es war natürlich nicht ernst

gemeint Wem« Marx, der heute

sein« 75. Geburtstag feiert, ist

nicht nur Freibuigs erlauchtester,

sondern wohl auch sein auffällig-

ster Emeritus, der die Philosophie,

ähnlich wie »»in Freund Gadamer
von Heidelberg aus, auch im hohen
Alter noch kontinuierlich mit Anre-

gung« versorgt Der Nachfolg«
Heideggers hat in den Jahren zwi-

schen 1964 und 1976 die Philoso-

phie seines Freiburger Vorgängers
systematisch wied« naher an die
Traditionen des deutsch« Idealis-

mus herangeführt. Dem genhis loci

huldigend, hat« dennoch die Wer-
ke der Klassiker (Fichte, Hegel,
ScheHing) als die „äußerste Mög-
lichkeit“ vorgeführt, die mensch-
liche Sittlichkeit aufPrinzipien und
dadurch auch zur Darstellung zu
bringen. Die Diskussion darüb« ist

nichtbe«detWem«Marx mag ihr
noch so manch« schöpferischen
Impulsverleihen. A.W.



„Auch ein Embryo ist

schutzbedürftig"
Forschungen an befruchteten Eizellen sind umstritten

Ene „öffentfiche Debatte" zum
Thema künstliche Befruchtung hat

der britische Mediziner Robert Ed-

wards auf dem 11.Weltkongreß für

Gynäkologie und Geburtshilfe in

Berlin gefordert. Edwards, der
„Vater" des ersten „Retorten-Ba-

bys", hatte sich zuvor schon für die

Zulassung von wissenschaftlichen

Forschungen mit befruchteten Ei-

zellen ausgesprochen, die bei der

künstlichen Befruchtung anfaliea

Solche Versuche
_
sind allerdings

selbst unter den Ärzten, vor allem

in der Bundesrepublik, heftig um-

stritten. Zum Stand der Diskussion

veröffentlicht die WELT einen Auf-

satz des Präsidenten der „Deut-
schen Gesellschaft zum Studium
der Fertilität und Sterilität", Profes-

sor Joachim Hahn.

Von JOACHIM HAHN

E ine der heikelsten Themen bei

der Durchführung de* künstli-I_/der Durchführung der künstli-

chen Befruchtung ist die Frage, ob
Versuche mit menschlichen Embryo-
nen durchgeführt werden dürfen

oder nicht
Zahlreiche nationale ynH interna-

tionale Gremien hahen ria« Thema
zum größten Teil kontrovers disku-

tiert Eine einvernehmliche Regelung
ist auch auf nationaler Ebene noch
nicht in Sicht Wie in anderen Län-

dern ist auch in der Bundesrepublik

Deutschland eine gewisse Polarisie-

rung der Standpunkte festzustellen.

Auf der einen Seite werden jede

Art von Versuchen mit menschlichen

Embryonen abgelehnt und bei Vor-

stößen Strafrechtliche Maßnahmen
für notwendig gehalten. Auf der an-

deren Seite steht die Auffassung, daß
Versuche mit m«»nsrhiH»h*»n Embryo-
nen möglich sein müssen. Hüne Ein-

schränkung beziehungsweise ein

Verbot solcher Versuche würde
zwangsläufig zu einem unverantwort-

lichen Wissensrückstand führen.

Wenn wir davon ausgehen, daß
sich bereits mit der Befruchtung
artspezifisches menschlich«; Leben
zu entwickeln beginnt -und daran ist

nicht zu zweifeln dann muß nach
unseren Wertvorstellungen dem
menschlichen Embryo der Status ei-

nes Subjektes und nicht eines Objek-
tes zugebilligt werden, das heißt, daß
mat> den Embryo als schutzwürdig
anerkennen muß. Jeder willkürliche

Umgang mit menschlichen Embryo-
nen — auch in den frühest Entwick-
lungsstadien - ist mit da Wertent-

scheidung des Grundgesetzes zugun-

sten der Menschenwürde nicht in

Einklang zu bringen. Um die Schutz-

bedürftigkeit des Embryos zu si-

chern, mußan Sanktionen,dm biszur
Schaffung eines Straftatbestandes

reichen, gedacht werden.
Andererseits könnten durch die

Forschung an menschlichen Embryo-
nen möglicherweise die Transferer-

gebnisse nach In-vitro-Befruchtung

verbessert werden. Darüber hinaus

könnte die Forschung in Zukunft zur
Entwicklung von Diagnose- und Be-

handlungsmethoden zum Beispiel

LEUTE HEUTE
„Wie viele Pariser achten noch auf

die Brücke aus dem Jahre 1606, wenn
sie über den Pont Neuf laufen?“, grü-

belte der als Veipadn 1ngskflnstler

Mi

*•-
ü

bekannte Bulgare Christo Javacheft

Mit elf Kilometer Nylonseil schnürte

er jetzt 40 000 Quadratmeter beiges

Nylontuch um die Brücke über die

Seine. Christo und «ein amerikani-

scher Ingenieur Ted Dongherty ha-

ben ihr Werk generalstabsmassig vor-

bereitet Ein Dutzend Froschmänner,
60 Bergsteiger, Zimmerleute und Sei-

ler, Elektriker und Statiker sowie 150

Studenten wurden als Helfer enga-

giert Die Reiterstatue von Henri IV,

der den Pont-Neuf einst einweihte,

und die Straße wurde nicht verhüllt

Nur Fußgänger werden während der

zweiwöchigen Christo-Ausstellung

auf Nylon-belegten Bürgersteigen

promenieren. Verpackte Laternen

verbreiten nachts diffuses Licht

Sechs Mininnen Mark, die er selber

aufbringt kostet den Künstler das

Unternehmen. Er verdient an Zeich-

nungen, Arbeitsskizzen und Colla-

gen, die er zu Preisen zwischen

25 000 und 150 000 Mark verkauft
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Meuterei in der Bhagwan-Zentrale - Vertraute haben sich abgesetzt

Sud aus Mystik

und Psychologie

bei Krebs, aber auch bei Immun- und
Erbkrankbäten fuhren. Hierbei ist

auch an die Möglichkeiten eines zu-

künftigen Gen-Transfers zu denken.

Zur Zeit wird allerdings die Not-

wendigkeit, Forschung an menschli-

chen Embryonen zu betreiben, von
vielen Wissenschaftlern nicht gese-

hen, da vor allem die Zipfe dieser

Forschung noch unklar srnd Die mei-

sten Wissenschaftler sind der An-

sicht daß bestimmte Fragen der
Grundlagenforschung zur Zeit auch

noch durch Versuche an tierischen

Embryonen geklärt werden können.

Daraus erst könnten sich künftig Fra-

gestellungen ergeben, die eine geziel-

te Untersuchung an menschlichen
Embryonen sinnvoll erscheinen las-

sen.

Wie entsteht nun der Konflikt?

Vom Grundgesetz wirdzum einen die

Unantastbarkeit der Würde des Men-
schen »nd zum anderen die Freiheit

von Wissenschaft und Forschung ga-

rantiert. Wie stehen dipwp Grund-
rechte zueinander?

Verfassungsrechtlich entspricht

eine willkürliche Manipihrtinn an
artspezifischem menschlichem Le-

ben nicht der Watentscheidung des
Grundgesetzes zugunsten der Men-
schenwürde. Oder anders ausge-

drückL Die im Grundgesetz garan-

tierte Freiheit der Forschung muß in

diesem. Fall hinter dem Recht aufLe-

ben und körperliche Unversehrtheit

zurücktreten.

Daraus ist weiter zu folgern, daß
der Umgang mit artspezifischem
mi^nsnWiffhem T^hpn nipht in das Ra.

lieben des Forschers gestellt werden
kann imH Haft gjch derWlSSgPSChaft-

ler in diesem Bereich nicht uneinge-

schränkt auf die ihm nach Artikel 5 I

Absatz 3 Grundgesetz gewährte For- I

achungsftelheit hpmfan lraww.

Versuche mit befruchteten

menschlichen Eizellen zu For-

schungszwecken sollten nur in Aus-
nahmefallen und unter kontrollierten

Bedingungen zugelassen werden,

wenn Ziele der mpdfarmisphen For-

schung im Sinne «nea HeÜVCTSUChs
in Betrachtkommen, das heißt,wenn
diese Forschung in entscheidender

Weise dem Leben anderer zu Hip«»n

vermag. Dafür sollten der Gesetzge-

ber und/oderdieStandesorganisation

den Rahmen schaffen.

Ich persönlich habe Zweifel, ob
Staat, Standesorganisation und/oder

örtliche Ethik-Kommissjonen die

Kompetenz besitzen, in Fünarffinen

TCntyf*hp»jiiungpn darüber zu treffen,

was Wissenschaftlern in der For-

schung erlaubt ist und was nicht.

Mir scheint, daß nach wie vor in

erster Linie das Verantwortungsbe-

wußtsein des Forschers selbst gefor-

dert ist Er ist zum Respekt vordem
menschlichen Leben verpflichtet Da-
bei spielt die persönliche Bewertung
vor dem eigenen Gewissen, das

ethische Empfinden, «np entschei-

dende Rolle. Es hängt von uns ab, ob
wir in einer ethischen Weltleben wol-
len oder nicht

B hagwan hat sich aus alten und
neuen, westlichen und östö-U neuen, westlichen und östli-

chen Formen von Philosophie, My-
stik und Psychologie seinen eige-

nen scharfem Sud gebraut Dessen
Hauptbestandteil ist der linkshän-

dige“ Tantrismus, ein indischer

Kult, in dgm durch ptr^hitigdVipg Er-

leben die in jedem Menschen
schlummernde seelische Kraft ge-

weckt werden sbfl.

Dem Zen-Buddhismus ist das

Konzept der Bewußtheit entnom-

men, vom abtrünnigen Theosophen
Jiddu itrisiw^miiTti stammt die

starke Betonung dm Notwendigkeit
von Enthemmung. Der Sufismus,

die islamische Mystik, prägte den
auf Parabeln und tTÄ^rhirMehAn

aufbauenden Teil der Reden Rqj-

neeshs; der 1949 verstorbene Leiter

dew Tpgtitiit« für die harmonische
Entwicklung des Menschen in Fon-
tainebleau, George Iwanowitsch
Gunjjieffj hat Okkultes und Mysti-

sches beigesteuert Von großer Be-

deutung ist die Einhpyiqfrirag d«?

Körpers, der als notwendiges Vehi-
kel «im Beftehmgsverauch angesft-
hen wird und nicht wie asketische

Lehrenverkünden, als da« entschei-

dende WintiwniK

Die therapeutischen Methoden
und Konzepte stammen »»« der hu-

manistischen Psychologie: der „Ur-

schrei“ Arthur Janovs, die Tfefen-

massage von Ida Rolt Wilhelm
Bachs Gleichsetzung der Sexuali-

tät mit kosmischer Urenergie, die

Gmppenarbeit Hin™ kommen be-

wegungsbetonte Meditationstech-

niken, mit denen die Öffnung zum
uneingeschränkten Erleben eigener

Gefühle und unterbewußterPtozes-
se weitergeffihrt wird.

Es sind überwiegend europäi-

scheund amerikanischemittelstän-
dische Kopfarbeiter, die auf Rqj-
neeshfl TwtpBpIrtiulität und Spiri-

tualität ansprechen. Die ersten, die

kamen, waren Briten. Heute hiidm
Deutsche die stärkste Gruppe. Ge-
meinsam ist den meisten Anhän-
gern, daß sie an psychischem Streß
gelitten haben und daß sie Antwor-
ten aufFragen jenseits derüblichen
Rationalität suchen. Für sie Regt
der Reiz Bhagwans vermutlich in

da- auswählenden Synthese von
Religion, Okkultismus, Meditation

und Körperbetontheit

Di« ipiritMll«IHIm :

Wie der Bhagwan von seiner

Geliebten geleimt wurde

„Geldverdienen

macht Spaß“
Das wahre Ausmaß des wirt-

schaftlichen Sektenerfolges kann
bislang nur vermutet werden. Erst

wenn die geflüchtete „Generaldi-

rektorin" Ma Anand Sheela wegen
der ihr angelasteten Unterschla-

gung vor ein Gericht käme, müßte
Bhagwan Einzelheiten seines Koro-

zminen-Imperiums preisgeben.

Aus kleinen

entstand ein Netz von DiensOei-

stunggfinnen und Kommunen mit
Milionenumsätzen. Heute betrei-

ben Bhagwan-Anhänger Reini-

gungsuntennehmen für Großkü-
chen, Büros und Wohnungen. Zur
Sekte gehören Ärzte- und Psycholo-

genpraxen, Computerfirmen sowie
Betriebe für Bauaxbeiten aller Art
Das Kernstück bilden gepflegte Re-
staurants und Diskotheken. Ihr eu-

ropäischer Jahresumsatz wird auf
20 Millionen Mark geschätzt

Wesentliches Element des Er-

folgs ist der ständige Arbeitswille

und unermüdliche Ein^fa der rot-

gekleideten Anhänger, von denen
nur etwa zehn Prozent in einer

Kommune leben. Wurde ihnen im
indischen Poona noch die Abkehr
von der Konsumgesellschaft gepre-

digt, «npfahl ihnen der in

den USA die „bewußtsemserwei-
ternde MaittwiHsdiafr*- „Kapita-

lismus ist ein Zustand der Freiheit

Arbeit ist Meditation - Geldverdie-
nen macht Spaß.“ Ca

A v. KRUSENSTTERN, New York

Die schönen Tage von Rajnee&hpu-
ram sind vorüber. Der Bhagwan
Shree Rqjneesh, der 1981 seinen
Ashram aus dem indischen Poona auf
eine riesige Ranch im Westen der
USA verlegte und dort seine Lehre
von Liebe, Sex und Reichtum ver-

breitete, spricht neuerdings nur noch
von Verschwörung und Verrat In die

Reihen Junger^ Jüngerin-
nwi hat sich AidggmgparhHeben, imH
etwa ein Dutzend nphw vertraute-

sten Anhänger hat sich m>ch Zürich
abgesetzt und soll seine Schweizer
Bankkonten um gan» 55 Millionen

Dollar geplündert habea Im Guru-
Land herrächt großer Kummer.

Dabei hatte sich alles so schön aus-

gelassen. Als ihm im hehnatiiehen In-

dien der Boden zu heiß wurde - die
indische RegierungwarfIhm „sexuel-

le Perversion“ vor und verlangte von
ihm eine Steuemachzahlung von
rund fünf Millionen Mark - ließ der

Bhagwan sich 1981 in den USA nie-

der. Als neuen Wohnsitz erkor er das
winzige Nest Antdope (mit ehemals
40 Einwohnern) in einer menschen-
leeren Gegend des US-Staates Ore-

gon. Neuankömmlinge können in

Oregon schon nach zwanzig Tagen
das Wahlrechtausüben lind so batten

die „Sannyasm“, wie die Anhänger
des Bhagwan sich nennen, schnell die

Mehrheit im Gememderat und nutz-

ten sie, um Azttdope in „Rajneeshpu-
ram“ lunzubenennen.

Das Geld begann in Strömen zu
fliofWi, da der Verkaufvon Büchern,
Schallplatten sowie Ton- und Video-

kassetten mit den Predigten des
Bhagwan Millionen einbrachte. Die
„Rejneesh-Stiftung“ kaufte rund um
Antelope - pardon: Rqneeshpuram-
etwa 250 Quadratkilometer Land auf
und begann, daraus eine Musterranch
zu machen Bald sah man ganz in rot

gekleidete Cowboys gespornt und ge-

stiefelt durch die versteppte Land-
schaft reiten, gigantische gelbe Bull-

dozer ebneten Hügel ein und bauten
einen Flugplatz fUer die fuenf Flug-
zeuge von „Air Rajneesh“. Häuser
wurden aus dem Boden gestampft
und Äcker bearbeitet Ander JTirwa-
na-Strasse“ witsfamrinn ein Einkaufs-

zentrum und ein Postamt.

stellte seine öffentlichen Auftritte ein

und begnügte sich damit, sichtäglich

in einer seiner angphhrh 30 Balls

Royce-Iimousinen durch die Kom-
mune chauffieren zu Die San-
nyasm warteten jeden Tag geduldig

am Strassenrand auf die Ausfahrt ih-

res Gurus, lim ihn naeh frtrlrä-hpT Art
mit yngammmgriegton HandflSriign

zu grüßen.

So inbrünstig der Bhagwan awh
von seinen Jungem verehrt wurde,
die Zügel waren ihm in den letzten

Jahren längst entglitten. Die eigent-

liche Herrscherin derKommune war
die Inderin Ma Aznand Sheela, Präa-
dentinderRqjneesh-Stiftung,die sich
hrustete, als einziges KnmmimenTnit-

glied täglichen. Zugang ™«t Bhag-
wan zu hahen. Sie regierte mit eiser-

nerHand und führteden 14stündigen
Arbeitstag ein. Das Murren der Kom-
munarden, sie hätten nach der Arbeit

weder Zeit noch Energie für die lie-

be, uebexborte sie. Sheela hatte eine

so böse Zunge, dass sie als Teilneh-

merin anFems^Talkshowshößbe-

gehrt war. Gelegentlich Heß sie sich

vor der Kamera zu solchen Unflätig-

keiten hinreißen, daß die Mikrofone
abgeschaltet werden mußten.

Sheela stand dann auch im Mit- .

tdpunkt des grossen Skandals, der
der Idylle von Rqjneeshpuram ein
Ende machte. Dem Bhagwan ging

au£ daß Sheela sich eigentlich zu viel

herausnahm, und er versuchte, ihre

Macht zu beschneiden. Sheela
sHhmiB fhm darauf dpn Guiu-IMm
vor die Füße und entfloh am vergan-

genen Wochenende mit etwa einem
Dutzend ihrer engsten Kumpane
nach Europa. Der Bhagwan besah
«rieh Atm Sdmiwi und führte in einer

Pressekonferenz betrübtKlage. Shee-

la. habe nicht mir ihm und seinen

Jungem nach dem Leben getrachtet,

sondern sie auchum ihrhartverdien-

tes Geld gebracht und derKommune
nichts als Schulden hintetbssen. Als
»*r ihr aufdiuSchlich» gwdrotnmen ari

,

sei sie verschwunden. „Sie bekam
plötzlich Angst und machte sich feige
an«? Staube“, sagte der Guru.

Seine Pressesprecherin Ma Dhyan
Rosalie malte das Bild einer ausge-

klügelten Verschwörung: „Wir haben
fMiMmiäiimyy entdeckt, wnwi Tun.

nel und Bücher nach dem Motto ’Wie

tötet man*. Wenn man gleichzeitig

zwei Hebel in Shpcla« Wohnzimmer
betätigte - einen an der Klimaanlage,

den anderen an emo- Schranktür
öffnete sicheine Tapetentür,dienicht

zu erkennen war. Sie führte in ein

Zimmer, in dem sich ein Kühl-
schrank und eine Badewanne befan-

den. Und von hier begann, versteckt

hinter einem Regal, ein Tunnel, der
aufder anderen Seite des Baches
dete Der Tunnel ist etwa 50 Meter
lang“. In einem Nachbargebäude
wurde ein Laboratorium entdeckt
„Da wurden Mäuse“, so die Presse-

sprecherin, „mit einem langsam wir-

kenden Gift behandelt“.

Ein Pilot von „Air Rajneesh“ be-

hauptete jetzt, Sheela habe ihm den
Befehl erteilt, das Gerichtsgebäude
des Landkreises Wasco - zu ihm ge-

hört der Sektensitz - zu bombardie-
ren. Der Pilot hätte, so die Sheda-An-
weisung, das mit Dynamit beladene
Flugzeug aufdas Haus stürzen lassen

sollen, zuvor aber hätte er rieh mit
einem Fallschirm retten sollen. Der
Püot habe sich geweigert, diesen Plan
auszuführen und sei dafür von Sheela
aus der Sektengemeinschaft ver-

bannt worden.

Der Bhagwan lebte zurikfegezogen
mmittpn all dieserBetriebsamkeit Er

trogeng Ma Amand St—ki. vor «I-mb BUd des Bhagwan
TOTO; DPA

Die Behörden haben rieh mittler-

weile in die Untersuchung der Affäre
eingeschaltet Es ist durchaus mög-
lich, daß auch das FBI aktiv wird.

Nur knapp der

Katastrophe

entgangen

weiter: Heiter und trocken Auch eine Nonne muß hinter Gitter
Wetterlage: An der Westflanke eines
Hochs mit Kern über dem Balkan wird
warme aCttelmccrtuft nach Deutsch-
land gelenkt.

Vorhersage für Donnerstag;

Gesamtes Bundesgebiet und Berlin: In

der Südhfittte Nebel, nach Auflösung:

heiter, nur im norddeutschen Flach-

land zeitweise wolkig. Nachmittag»^
tempexaturen zwischen 19 Grad an der
Küste und 26 Grad im Südwesten.
Nächtliche Tiefstwerte 10 bis 6 Grad.
Schwachwindig.

Weitere Aussichten:

Bewölkongsverdichtung und vor allem

im Norden zeitweise etwas Regen.

Temperaturen am Mittwoch , 11 Uhr:

Scharfe Polemik nach Urteilen im Camorra-Prozeß / „Reuige“ Mafiosi als Kronzeugen

KLAUS RÜHLE,
Rem hielt, und die Nonne Aldina MureDi, mit der Justiz entschlossen haben,

Das Urteil im neapolitanischen Ca- die vier Jahre und zwei Monate hinter rechtens sei Emgdührt wurde diese

Keine Patronen
in Schölls Garten

Säte» 4» HtateU.WH30W.ST. «mmlsA
b*m «Spntogu. • feg* »Stewta,

Berlin 16“ Kairo 27“

Bonn 30f Kopenh. IS*

Dresden IS
4 Las Palmas 23*

Essen 18* 20*

Frankfurt ur Madrid 22°

Hamburg 16" MaflwwH 22*

Ust/Syh IS* 27-

München 19* Moskau 10*

Stuttgart 20° Nizza 25“

Algier Ifl
1 Oslo 12?

Amsterdam IS* Paria 20*

Athen 29* Prag 18*

Barcelona 27* Rom 28*

Brüssel 17* Stockholm 12*

Budapest 22* Tel Aviv 28“

Bukarest 25° Tunis 20

P

TTohriwM 11° Wien 19*

Istanbul 21“ Zürich 19*

morra-Prozeß ist gesprochen (die

WELT berichtete in einem Teil ihrer

Auflage), aber die öffentliche Mei-

nung Haltens ist alle« andere als be-

friedigt darüber. Dabei interessiert

weniger, daß 137 Angeklagte zu ins-

gesamt 776 Jahren Haft verurteilt und
102 freigesprochen wurden als viel-

mehr die Methode, die fürdie Rechte-

findumg angewendet wurde. Das güt

besonders für den zu zehn Jahren
Gefängnis und einer Geldstrafe von
über 80 000 Mark verurteilten ehema-
ligen TV-Sbowmaster Emo Tortara.

Zwar fällen noch die Begründun-
gen für dk verhängten StrafeL Doch

kd— tfi« ttakriw WPQaMMairt

Sonaemofcuc4 amFreitag : 7.04Uhr,

Untergang: lß-26 Uhr; Moadantgaiig:

14.48 Uhr, Untergang: 2X04 Uhr
•In «rav. zentraler Ort Kassel

ses, der am 4. Februar dieses Jahres
begann, dürfte schon jetzt klar »fa,

daß die VerurteslungToxtoras undan-
dererAngeklagter allein aufden bela-

stenden Aussagen reumütiger Ca-
moiristen basiert, dieaufdieseWeise
eine erhebliche Strafinfiderung für
sich selbst erreichten. Unter den Ver-
urteilten befinden sich *»«4* der ka-

tholische Geistliche Mariano Santini,

der fünf Jahre und zwei Monate er-

hielt, und die Nonne Aldina MureDi,
die vier Jahre und zwei Monate hinter

Gitter muß.

In den Kommentaren der großen
italienischen Blätter - „Comere defla

Sera“ und „Stampa“ - werden ernste

Bedenken über diese Art de- Rechts-

findung und Rechtsprechung geäu-

ßert Es bestehe der Verdacht, daß ein

Unschuldiger Ha$ Opfer Hoc rtannn-rL

antentums echter Verbrecher gewor-

den sei, und daß Enzo Tortora in

Wahrheit weder der Camorra ange-

hört noch mit Drogen gehandelt ha-

be. De- soaalistische Vizeparteise-

kretär Claudio MarteDi geht noch ei-

nen Schritt weiter und beschuldigt

das Gericht in Neapel der Rechtsbeu-

gung. Und „n Miessaggero" beklagt

das Land, das seire Rechtsprechung
aufdie Aussagen reumütiger Verbre-

cher gründen müsse.

ImGrunde gehtesdenKommenta-
toren des Urteäs garnicht so sehrum
die Schuld oder Unschuld des popu-
lären Ex-Showmasters, jetzt Abge-
ordneter der Radikalen Partei ina Eu-
ropaparlament, als vielmehr um die
Frage, ob Strafrninderung für Ange-
klagte, die Sich ZUr 7-naawimanarhfrH:

mit der Justiz entschlossen haben,
rechtens sei Eingeführt wurde diese

Art der Belohnung bei der Bekämp-
fung des politischen Terrorismus. Sie
erwies sich als außerordentlich er-

folgreich- Aber darf es auch bei der
Bekämpfung anderer Verbrechen an-

gewandt werden? Darüber benschen
in Italien Zweifel.

Die Verteidiger des Showmasters
haben Berufung eingelegt Während
des Untersuchungsvofehrens sagte

eine große Anzahl von Canumsten
gegen ihn aus. Und gerade diese

Vielzahl von Belastungszeugen

Auf alle FIBe wird Tortora die zehn

Jahre Gefängnis nicht ahmtwin müs-
sen, TwWlfim er als Kandidat fter Ra.
ri{traten Partei ins EwTOfffpftriammt
gewählt wurde. Er genießt dort volle

Immunität, die nach den gültigen

Satzungen nur im Falte von Verbre-

chen in flagranti aberkannt werden
kann Dtes trifft hei ihm nicht ai. .

- Bin ihm AteIrnTminTtätT» nriimm,

müßte das Parlament in Rom einen

Antrag an das Europaparlament stel-

len, was höchst »lnwahrarhrinlich ist.

rtr, Baden-Baden

Bei de- zweiten Durchsuchung der
beiden Hauser in Bad Soden und
Ludwigshafen des als Jowelenräuber
angftklflgten froheren riwinhmiLpSl.
zischen FDP-Vorsitzenden Hans-Otto
Scholl hat die Polizei am Dtenntag

weder den gesichten 'Schmuck noch
einen Revolver gefimden. Der Vorsit-

zende Richter der Großen Strafkam-
mer des Landgerichts Baden-Baden,
Günter Hartweck, sagte gestern, die
Beamten hätten ihm tedjgüch zwei
Kartons mitPapierenundeiner Brille
gebracht. Ein Tresorund abgefeuerte
Patronenhülsen srien miiwiBanwn
und Garten nicht entdecktworden.

Zum Inhalt da* Kartons, den er

AFP, Peking

Die rund eine Million Einwohner

zählende nonlostchmesiscfce Stadt

Füshan ist am 30. August offenbar

nur knapp einer Giftgaskalastrophe

entgangen- Wie die Zeitung „China

Daily“ eratgestern berichtete, erlitten

rund 2000 Menschen Vergiftungen,

als eine giftige Chlorgaswolke am
Bahnhof der Stadt aus einem lecken

Kesselwagen eines Güterzugs ent-

wich. In dem defekten Wagen befan-

den rieh den Angaben der amtlichen

Zeitung zufolge 46 Tormen des hoch-

giftigen Gases. Der Unfell ereignete

rieh, als der Zug unter einem Kran
durchfuhr und dabei ein Sicherheits-

ventil an einem derWaggons beschä-

digt wurde. Aus dem Leck sei der

Giftstoff unter starkem Druck rund

fünf Meter hoch gespritzt, berichtete

die 7-ejfamg Zahlreiche Menschen im
Bahnhof hätten sofort Vergiftungen
erlitten, andere hätten aufgrund des

Sauerstoffmangels das Bewußtsein

verloren.

i Nwwffniwftciujii eit* ptnoHicntt
FOTO: DffiTBl KLAMDP*

Panne in Itaipn
AFP, Rio de Janeiro

Tüjrw» technische Panne im hrarilia.

mischen Wasserkraftwerk Itaipu, ei-

nem der größten der Welt, hat am
PjenRfcag narhrmrtag m. Sfa-rnnaiisfall

in sieben Bundesstaaten geführt Am
Abend war die Stromversorgung in

den meisten der betroffenen Rejpo-

nen wiederhergestellt Zu Stromaus-

&Ü war es in Saß Paulo, Rio de Janei-

ro, Mato Grosso, Mato Grosso do Sol,

MSnas Gerais, Espirito Santo und Bra-

silia gekommen. Einige Zonen von
Saö Paulo hatten auch am Abend
noch keinen. Strom.

Boeing: Keine Probleme
AP, Washington

iBm» lnspektion von mrfw als 300

Flugzeugen des Typs Boeing 747 hat

keine Skherheitsitfobleme enthüllt,

die Anlaß zu Besorgnis gäben. Das
teilte in Washington der Sprecher der
US-Luftfahrtbehörde, Fred Farrar,

mR. Allerdings, seien «nip» lose Bol-

zen und Nieten entdeckt worden. Die
Inspektion war veranlaßt worden,
nachdemene Boeing 747 der Flugge-
sellschaftJapan Airlines(JAL)am 12.

August abgestürzt war.

AfinioDen-Belohmmg
dpa, Sara

Die Justiz in Florenz hat eine Be-
lohnung von 500 Millionen Lire

(750000 Mark) für Hinweise ausge-

setzt, die zur Verhaftung des Liebes-

paarmörders führen, der in den ver-

gangenen 27Jahren 10Menschenum-
gebracht hat(WELTv. 1L8.). Die Aus-
setzung derBelohnung gabdas italie-

nische Innenministerium gestern in
Rom bekannt

Mißbrauch von Kindern
dpa,Bom

Die polizeiliche Kriminalstatistik

der Bundesrepublik weist von Jahr
zu Jahr weniger Fälle von sexuellem
Mißbrauchvon Kindern aus. Wie aus
einer gestern vom Kabinett beschlos-

senen Antwort auf eine Große Anfra-

ge der Grünen hervorgeht wurden
.1984 10589 Fälle zur Anzeige ge-

bracht gegenüber 15566 im Jahr
1973. Mehr ab 90 Prozent der Opfer
sind Mädchen. Die Statistik sei, weil
von einer hohen Dunkelziffer ausge-
gangen werden müsse, aber „nur mit
Vorbehalt zu verwenden“, hieß es.

Rose als Natlonalbluiiie

AFP, Washington
Die Rose soll „Blume der USA“

werden. Der amerikanischeSenat bil-

ligte am Dienstag wnstimmig eine
Gesetzesvoriage, in der die Rose als

„Nationalblume** vorgeschlagen
wird. Das Projekt wmiB noch vom Re-

Zwei-Tage-Woche?
rtr, Stuttgart

In einer gestern in Knrisnihp veröf-
fentlichten „Denkschrift“ zur Haus-
haltsführung des Bundeslandes rügte
der Rechnungshof daß mrfir ab die
Hälfte der Professoren an den baden-
württembergischen Fachhochschu-
len ihre Lehrtätigkeit nur an zwei
oder drei Wochentagen erbringe. We-
gen der Übernahm«» von Ämtern ste-

he weniger_ab die Hälfte der Profes-
soren für die volle Lehrverpflichtung
von 18 Seanester-Wochenstiiriden zur
Verfügung.

_ dpa, Paris
Ein neuer Strafe der französischen

iluglotsen hat gestern den irmerfrau-

zosischen Flugverkehr völlig bhmge.

legt und auch die Verbindungen ins
Ausland erheblich gestört Die Flug-
lotsen streiken bis heute abend, um
dieAmechimng vnn PrSmiwwnhliin.

genböderAheraversorgungzuerrei-
chen. Der Streik hä auch auf den
Flughäfen der Bundesrepublik
Deutschland zu Stredcbungen von

er steh erst in der Hauptverhandlung
äußern, die morgen fortgesetzt wird,
sagte Hertweck. Die Rrninw hatte
die erneute Durchsuchung angeord-
net, weü früher nicht nach allen Ge-
genständen, die bei dem Scholl zur

ten geführt Die Tjifthamy» annullier-

te alle Flüge von und nach Frank-
reich.

BunaSen
Hegt ei*. Pi

r keatlgea Ausgabe
der VedMHnmpe

Last gefegten Überfall auf dasJuwe-
I ZUGUTERLETZT

liergeschäftKoch inBaden-Baden ei-

ne Rolle gespielthaben sollen, gezielt
und möriBchefweise nicht grilnHK«.fr
genug gesucht worden sei.

J>a8 Ungeheuer von Loch Ness
hat sich nach längerer Pause wieder
gemeldet“, berichtetegesternAP.
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Selbstmedikation

Pillen

ohne Arzt
I
mmer mehr Deutsche gzeäfen im
Fälle Mchter Befindbchkeitsstö-

rungen irad.Bagateflerinankungen
zu Medikamenten, ohne einen Arzt
aufeusucbea Nach einer Analyse
des Instituts für Gesundhötssy-
stemfbrschung würde ein Verbot
dg Selbstmedikafion jShrilcfa min-
destens nfjTCnwrfr» Mehr-
kosten fürAbttogaM 71!-

sätzlicher Arztbesuche veruna-

dien. Daraus folgt,daß dasGesund-
heitswesen, will es finanzierbar
bleiben, darauf angewiesen ist

In diesem Sinne hat denn auch
der Gesetzgeber die Selbstmedika-
tion durch den FMaß der inzwi-
schen erweiterten Negativliste, die
die medikamentöse R<»h*Twflnwg

der BagateDerkrankungen von der
Erstattung durch die gesetzlichen
Krankenkassenansnimmt, hoffähig

gemacht Denn wenn bei bestimm-
ten MlBhefindlwhln»iten zwar der
Arztbesuch, nicht aber die verord-
nten Arzneien von der Kasse be-
zahlt werden, drangt man den Pati-

enten folgerichtig auf den Weg, im
Kähmen der Selbstbeteiligung die

benötigten fiävprkätiffiebAn Arz-
neimittel selbst zu kaufen.

Ärzte und Apotheker sieben der
Selbstbedienung skeptisch gegen-
über. ÄZZte argumentieren

, durch
die Sefogtbehandhing und den
raöglicheriVeizicht aufden Arztbe-
such könnten Krankheiten ver-

schleppt werden, zu größeren ge-
sundheitlichen Schäden fuhren.

Deren Behandlung wiederum sei

viel teurer als ein Aiztbesuch. Apo-
theker wettern gegen die Fresver-

kanflichkeit, weß sie die knappe
Milliarde Mark Umsatz, die freiver-

käufliche Mittel in Drogerien oder
Supermärkten erzielen, fürsich ok-
kupieren möchten.

Inzwischen hat die SPD ein Ver-
bot der Werbung für Sehmer?- und
Ahfflhrmittpl und Appetitzügler
fordeit Eine janusköpfige Politik;

Als in der Ära der sozial-liberalen

Koalition die Negativfiste ange-
führt wurde, verwies die SPD aus-

drücklich auf die Möglichkeit der
Puhlikuniswerbung und -infonna-

tion für diese Präparate. Heute wiß
sie davon nichts mehr wissen.

(Rje.)
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FREIVERKÄUFUCHEARZNEIMITTEL

Verbraucher genießen
den Preiswettbewerb
J^ie SdbatmedflBtion ist die ähe-

'ste Formder Behandlung von
' Beschwerden. Ein stark wachsendes

Interesse richtet sich aktuefl aufdie-

sen Bereich des Gesundheitswesens.
_ . Dag magmm TpiI an Hpt^ öffentlichen

Gesundheitskosten liegen. Sicherlich
.

" sind jedoch auch Falttoren wie Be-
* völkenmgsstruktur (Altersaufbau),

Wertewandel und neu «iiftmmnwmte .

y .-Z Ideologien (Körperbewußtsein, Ge-
sundheftsbewußtsein) beteiligt Än-

' " derangen im Verbrauchervefhahen
müssen ebenso berücksichtigt wer-
den wie handfeste wirtschaftliche In-

teressen.

. Das Arzneimittelgesetz (AMG) von
1976 -wie auch schon dasvon 1961

----- geht gnindmUlWi daupn fuy,
d? fl rite

< -• - Apotheke die Bevölkerung mit Arz-
- neimittelnversOTgensoIL DerGesetz-

geber siebt im spezialisiertenAbsatz-
. kanal Apotheke die personellen und

sachlichen Voraussetzungen erfüllt,

• die im Interesse dies Gesundheits-

rr scbutzes zu fördern sind.

Der Grundsatz eines Apothdceri-

monopols für sämtliche pharmazeu-

tischen Produkte wird jedoch bereits

in der amtlichen Begründung zum
Arzneimittelgesetz 1961 durchbro-

chen. Ausdrücklich wird hier festge-

stellt, daß die Erfahrungen Ausnah-
men vom Grundsatz des Apotheken?
monopols für eine Anzahl unbedenk-

liches: Arzneimittel im Bereich der

vorübergehenden leichteren Gesund?
britsstörang vertretbar und geboten

erscheinen

Das Arzneimittelgßsetz definiert

die frriverkauflichHi Arzneimittel

untervollerEinbeziehungdermaßge-
benden Aspekte der Arzneimittelsi-

cheriHst und des gesuikiheitifchen

Verbraucherschutzes.

Freivakäufhche Arzneimittel sind

einmal — nach dem derzeitigen Stand

—die sogenanntesfiktivenArzneimit-

tel wie Zahnprothesen, Verbandsstof-

fe, aberauchVorbeugungsnüttel oder
verschreibungsfreie Schwanger-

schaftsverfaütQpgsTmtteL

Außerhalb der Apotheke verkäuf-

lich wttd außerdem bestimmte Wäs-

ser, Salze, Bäder, Pflanzen und Pflan-

zentefle, zum äußeren Gebrauch be-

stimmte Deänfektumsmittel sowie

Mund- invi lbptiwiA»anftlti<vnwmt.

teL Ferner können Arzneimittel

dunARechteverordnung fieiveikauf-

Kch sein, wenn sie wegen ihrer Wir-

kung oder ZnsatnmgrMwfaimg die

Rüfimg, Aufbewahrungund Abgabe
durch Apotheken nicht erforderlich
machen. Dabei ist frstmstrilen, daR

derV»trieb bestimmterArzneimittel
auch außerhalb der Apotheke in ver-

antwortlicher Kftntrniig stattfindet

tmH von den Verbrauchern als be-

währt» .. Vertriebsweg akzeptiert

wird. Darüber hinaus bestehen die

angebotenen Produkte zum großen
T«l aus lang hrfrannten Inhaltsstof-

fen mit gesicherten Erkenntnissen
über Wirkung» Verträglichkeit und
VpnwwviiiTigmTngtiphlrwtm

gebrauche» oder aufgrund von Ge-
wöhnungpef&kten sind bei freäver-

känffichen Präparaten nicht festzu-

steDen beziehungsweise durch wis-

senschafBfche Studien wideriegt Im
übrigen überwacht ein vom Bundes-

gesundheftsamt ständig berufener

den
Markt der fterveikäiiflichen Arznei-

mittel auf mögliche gestmdhatsge-

fahrdende Risiken.

Erwünschter Effekt der freiver-

käuflichen Arzneimittel besteht dar-

in, daß diese von der ArzneimüteF
preisverordnungnicht erfeßt werden
und dabo- auf allen Handelsstufen

JQrei kalkulierbar“ bleiben. Der Ver-

braucher trifft hiereinen gut fonktio-

merenden Preiswettbewerb an, der

qnevexteaugherfieimdfichp.Bedaife-
rieän,rng yiilnRt

Auch bä fpftlw^kaufliriien Arznei-

mittelnist sichergestellt, daßderV»-
brancber eine sachgerechte Beratung

findet, da das AMG 76 hierzu eine

klare Regelung beinhaltet Entspre-

chend dieser Regelung dürfen frei-

verkäufliche Arzneimittel nur dann
gerändelt werden, wenn sachkundi-

ge Personen — die Sachkenntnismuß
im Rahmen einer Prüfung nachge-

wiesen sein - an Ort und Stäle zur

Verfügungstehen. M.RENNER

frubtenzym.
Die bewährte
Habmedizin.
Das meistvcnvendete HalsschmerzmrTtel

Befreit von Halsschmerzen

schnefl und schonend.

Doppeiwirkung:

gegen Bakterien

gegen EntzDndungen

'

4
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frytjienzym RalsschnieraBWcttensndzufÄÄÄesbS
Mw irti

,fc'id nmTimflffl NrhnMTtrifTflffTV"1

bä hohe* Doswrung rach* Mannt ffarbe^

Sie IrubÄizymHalsscfimert-BUeitenkW nehmea

MtamAiaiwnOttWrfeid

ErfdMdi nurin IhrerApottieka.

Was ist das eigentlich, Selbstmedikation?
D ie Zusammenfassung bestimm-

ter Überlegungen zu einem The-

ma in Thesen mit Erläuterung ist ein

bewährtes Mittel zur Präzisierung

von Aussagen. Dementsprechend

wird flplhgtin<*tik»tirMi aus der Sicht

der Industrie in Form von elfThesen
mit Erläuterung dargestellt.

L Der BegriffStibstmedikatkm

These: Selbstmedikation ist ein

Teil der Selbstbehandlung mit Arz-

neimitteln.
- Erläuterung: Selbstmedikation ist

ein Teil der Selbstbehandlung. Unter
SrihyfnwdHrnrtnn änri all» eigenver-

antwortHchen Handlungsweisen ei-

ner Perron zu verstehen, die dazu un-

ternommen werden, den eigenen Ge-
sundheitszustand r>br*p Einschaltung

des Arztes mit Hilfe von Arzneimit-

teln positiv zu beeinflussen.

1 srihrfMrfto«Mi and der Ver-

brancher
These: Selbstmedikation kann je-

der mündige Bürger betreiben.

Erläuterung: TTnfgratrhungPn h».

ben »geben, daß von der Säbstme-
dikation keine Alter^ruppe ausge-

nommenUnd Rglbjrtrnpdlvlcatinn nicht

auf bestimmte Sozialisationsstufen

beschränkt ist In jedem Fäll ist die

Grenze aber individuell unterschied-

lich Je informierterund
handlungsfähiger ein Verbraucher

ist desto besser kann er die Grenze
der Selbstmedikation erkennen und
ziehen. Im Prinzip läßt sich also die

Grenze der Selbstmedikation nhnp

Erhöhung des Risikos ein gutes

Stück verschieben, wenn man die ak-

tiv vorhandene Information der Men-
schen deutlich erweitert

3. S»lh«fmrfihiKflB tmH ilm» An-

wendnngsberekhe
These: Selbstmedikation ist nur in

hpgtimmtpn Bereichen vertretbar.

EHäntonmjp Selbstmedikation ist

vertretbar

9 als Maßnahme zur Beseitigung von
Befindensstörungen;

• als medikamentöse Selbsthilfe im
akuten Faß, aber nur, wenn der Arzt

nicht sofort erreichbar ist;

• als intermittierende Maßnahme.
Insbesondere »i«> in den Fällen, in

denen chronisch kranke Patienten,

deren T^»iHpn durch den Arzt diagno-

stiziert ist, sich entsprechend ihrer

Erfahrungen mit dem T*Mpn sowie
mit den dafür bisher verwendeten
Mitteln sähst weiter therapieren.

Tn nlipn genannten Eüllen, insbe-

sondere ab» im ersten, gilt, daß die

Säbstmedikation' abgebrochen »mH
der Arzt aufgesucht werden sollte,

wenn ach nicht kurzfristig eine Bes-
serung emsteSL

sprechenden Arzneimittel

These: Arzneimittel für die Selbst-

medikation entsprechen den Sicher-

heitsbestimmungendesAizneunittd-
gesetzes.

Erläuterung: Arzneimittel für die

Säbstmedikation unterliegen densel-

ben Anforderungen an Wirksamkeit,
TTntwtonHirhlrpTt und Qualität wie
die Arzneimittel in der Hand des Arz-

tes. In für die Selbstmedikation ver-

fügbaren Arzneimitteln werden
grundsätzlich nur Substanzen ver-

wendet, deren Wirkung aufgrund ih-

rer jäudapgen Verwendung hinrei-

chend bekannt ist. Im übrigen sind

diese Substanzen aus dem gleichen

Grunde risikoann.

5.

Säbstmedikationundd»Arzt

These: Säbstmedikation und ärzt-

liche Behandlung »pnd weder mitein-

ander konkurrierende Altenativen
noch bedingen sie einander, sie ste-

hen ab» in enger Wechselbeziehung.
Erläuterung: Säbstmedikation ist

Selbstbehandlung mit entsprechen-

den Arzneimitteln im Vorfeld ärztli-

ch» Behandlung, insbesondere im

Dia Beratung Ist di« vornehmsteAufgabe Jo»Apothokon < iDber Kuodeo.dio loichto Gesvodliehsstöningon selbst behandeln wollen
FOTO: POLY.PRESS

Bereich der TtefinHpnq^öpmgpTi

Von dahermuß ärztliche Behandlung
Hann ainartam, Wann dte Befindens-

StÖTUng nach einer vnrgpnnmmpncn
Säbstmedikation nicht inncrhaTh ei-

ner kurz bemessenen 7eitj?pannp vor-

übergehtund damit ein realer Frank,

heitswert angenommen werden muß.
Säbstmedikation »mH ärztliche Be-
handlung gehan also von unter-

schiedlichen Vonaissetzungen aus.

Allerdings sollte derArztaber stärker
alahiaherwnp Patienten »n allen Pra-

gen d» Säbstmedikation beraten.

Nur so wird sich das

Arzt/Patient-Verhältnis im Bereich

der Selbstmedikation entkrampfen
yind zu einem offenen Dialog führen,

der die Selhstmedflention noch siche-

rer macht und dem Arzt die notwen-
digen Informationen üb» eine vOIge-
nnmrhene RelKghmedikation gibt.

6.

Selbstmedikation huH Ihre

Grenzen .

These: Verantwortungsbewußt ge-

handhabte Säbstmedikation vermin-
dert mögliche Risiken so weit, daß
diese allein kein Argument gegen die
Säbstmedikation sind.

Eriäuterung: Diese Form der
Säbstmedikation macht notwendig:

I die Beachtung der Gebrauchsin-
fonnation, die dem entsprechenden
Armeimittel beiliegt, insbesondere

was Dosierung und Behandlungs-
dauer angeht;

I die Beachtung des Verfalldatums;

• daß Arzneimittel, die nicht für die

Selbstmedikation bestimmt sind,

nicht in »gen» Entscheidung ver-

wendet werden, also insbesondere

nicht früh» vom Arzt verschriebene,

rezeptpflichtige Arzneimittel Diese
gehören nicht in die TTangapothrfre

Sorgfältige Hinweise zur richtigen

Verwendung von Arzneimitteln kön-
nen üb» die Gebrauchsinfbrmation

hinaus auch vom Apotheker gegeben
werden.

7.

Selbstmedikation m>H Ge-
branchsiiiforiiistion

These: Die nachdem Gesetz fürdas
Arzneimittel vorgeschriebene und als

Gebrauchsinfonnation gestaltete

Packungsbeilage ist die Information

für den sicheren Gebrauch von Arz-
neimitteln zur Säbstmedikation.

Eriäuterung: Im Sinne der Arznei-
mittelsicherheit sollten grundsätzlich

äße fürdie Säbstmedikation vorgese-
henen Arzneimittel mit ein» Ge-
brauchsmformation versehen wer-

den. Dabei and vom pharmazeuti-

schen Unternehmerüb» dievom Ge-
setz vorgeschriebenen Angaben hin-

aus auch auf freiwillig» Basis gege-

bene Informationen sinnvoll, soweit

sie gebrauchssichemd wirken. Vor-

aussetzung dafür ist, HaR die Pak-
kungsbeilage verbraucherverstand-
ßch abgefaßt ist und nicht mit Anga-
ben überfrachtet wird, die lediglich

für den Arzt informativ sind. Aus die-

sem Grunde roßte die Packungsbeila-

ge Angaben darüb» enthalten, unter
welchen Umständen nach Einnahme
des Arzneimittels gegebenenfalls d»
Arzt auftusuchen ist

8.

Selbstmedikation und Gesund-
heitsenaehnng

These: Eine positive Entwicklung
der Selbstmedikation setzt eine Ge-
sundheitsaufklärung für breite Be-
völkerungsgruppen voraus.

Erläuterung: Ein solches Pro-

gramm roßte üb» Befindensstörun-

gen aufklären, die sich für die Selbst-

medikation besonders eignen, wie
zum Beispiel Erkältungsbeschwer-
den, Schmerzzustände, Magen- und
Verdauungsbeschwerden. Ein Prä-

ventionsprogramm für die Selbstbe-

handlung von Befindensstörungen

Strukturen des Pharmamarktes erhalten

Da wir es bei d» Frage: Ver-

schreibungspflicht Ja oder
Nein? stets mit wissenaefaaffljehen

muß die Frage der Notwendigkeit
änschneidmteT Maßnahmen auf
dem Arzneimittelxnarkt immer wie-

der überprüfbar sein. Das Bundes-
gesundheitsamt leistet auf diesem
Gebiet gute Arbeit

Die wissenschaftliche Neubewer-
tung eines Arzneimittels wird ins-

besondere dann sinnvoll sein, wenn
sich neue Erkenntnissehinsichtlich
Bioverfügbarkeit, Haltbarkeit oder
Indikationsgebieten ergeben. In
diesem Zusammenhang ist stets

auch die Frage der Verschreibungs-
pflicht zu überprüfen. Die Entlas-

sung aus d» Rezeptpflicht ist im-

mer dann geboten, wenn die An-
forderungen, die an den Schutz des
Patienten zu stoßen sind, hierdurch
nicht beeinträchtigt werden. Das
setzt ab» voraus, daß nicht pau-
schal geprüft, sondern das einzelne

Medikament betrachtet wird.

Der Pharmamarirt verdient im
Gesundheitswesen die Bezeich-
nung „Markt“ noch am ehesten. Es
ist daher des Schweißes der Edlen
wert zu prüfen, wie die Markfcstmk-
turen »halten beziehungsweise
ausgebaut werden können. Herzu
gehört auch, Hemmnisse in den
Vertriebswegen zu beseitigen. Ist

der gesundheitliche Schutz d» Pa-
tienten gewahrt, gibt es keinen
Grund, pharmazeutische Produkte
mit Beschränkungen zu belegen.

die vom Arzneinüttelgesetz her
überflüssig wären. Das gilt sowohl
für die Rezeptpflicht, die Apothe-
kenpflicht und die Freiverkäuflich-

keit

'Wir können durchaus erwarten,

daß sich Patienten üb»Wirkungen
und Nebenwirkungen d» Medika-
mente informieren, etwa durch die

Beratung des Apothekers. Eingriffe

des Gesetzgebers in Freiheitsrechte

und Lebensgewohnheiten rechtfer-

tigen sich nurausdem Schutzhöhe-
ren Gutes. Bestehende Beschrän-
kung»! sind daher immer wieder,

etwa auf die Kosten-Nutzen-Rela-

tion oder den ursprünglichen Rege-
lungszweck, zu überprüfen.

HEINERSCHÜLKE

muß die unterschiedlichsten Bevöl-

kerungsgruppen ansprechen; in der

Schule, in der Erwachsenenbildung,

am Arbeitsplatz bis hin zu den Verei-

nen. Daneben sind sachgerechte und
verständliche Informationen für den
Verbraucher wünschenswert

9.

Selbstmedikation und Puhli-

kumswerbung
These: Publikumswerbung fürArz-

neimittel zur Selbstmedikation ist le-

gitim und sinnvoll.

Eriäuterung: Publikumswerbung,
die den gesetzlichen Erfordernissen

entspricht, informiert den Verbrau-

ch» umfassend über das jeweilige

Arzneimittel, insbesondere üb» die

Anwendungsgebiete und mögliche
Nebenwirkungen. Seriöse Publi-

kumswerbung verspricht also nicht

mehr, als das Arzneimittel halten

kann. Sie muß ab» im Interesse des
Verbrauchen frei von verwirrenden
Aussagen spin.

16. Selbstmedikation and Kosten-
dämpfung

These: Die Säbstmedikation entla-

stet die gesetzliche Krankenversiche-

rung.

Erläuterung: Säbstmedikation ist

hund»tprozentige Selbstbeteiligung

an den Arzneimittelkosten. Daß die

'

Selbstmedikation deshalb die gesetz-

lichen Krankenkassen finanziell ent-

lastet, ist unbestritten.

1L Selbstmedikation im Gesund-

.

heitssystem

These: Selbstmedikation ist ein

etablierter Bestandteil in unserem
Gesundheitssystem.

Erläuterung: Selbstmedikation als

Hilfe zur Selbsthilfe ist in unserem
"

Gesundheitssystem ebenso zu akzep-

tieren wie in anderen relevanten Be-

reichen unseres Gemeinwesens.
Säbstmedikation stellt im Rahmen
von Prävention, kurativer Medizin
und Rehabilitation das Bindeglied

zwischen Prävention und kurativer

Medizin dar. Kein Gesundheitssy-

stem kann es sich leisten, im Rahmen
dieses Systems auf die eigenverant-

wortliche medikamentöse Behand-
lung von Befindensstörungen ohne
Inanspruchnahme des Gesundheits-
sicherungssystems zu verzichten.

HANS W. BACH

W - rvv.

TOGAL
Löst die Verspannung und befreit

von Schmerzen
Togal Rheuma-Salbe

extra stark

• Entspannt die Muskeln

durch gezielte Wörme

Rezeptfrei bei Ihrem

Apotheker.

Er berät Sie gern.

Deutschlands meist-

genommenes rezeptfreies

Rheumamittel

® TOGAL-WERK MÖNCHEN

Togal hält, was es verspricht.

IbgaHUWatten bei rheumatischen Erkrankungen. Schmerzen, z. B. Kopf- und Rückenschmerzen. Ischias, Hexenschuß. Nervenschmerzen (Neuralgien), Schmerzen und Fieber auch bei Erkältungs-

krankheiten. Längere Zelt oder ln höherer Dosis nicht ohne ärztlichen Rat einnehmen. Nicht anwenden bei Magen-/Zwölffingerdarmgeschwüren. krankhaft erhöhter Blutungsneigung Nur nach

Befragen des Arztes anwenden bei gleichzeitiger^Therapie mit gertnnungshemmenden Arzneien (z.B. Cumartndertvata, Heparin), Qlucose-O-Phosphatdehydroganasemangel, Asthma, Uberemptind-

kchkeit gegen Salicylate, andere Ernzündungshemmer/Antirheumatika/allergene Stoffe, chronischen oder wiederkehrenden Magen-ZZwölfflngerdarmbeschwerden, vorgeschädigter Niere: ln der

Schwangerschaft besonders letzte 3 Monate. Nebenwirkungen. Magenbeschwerden, Magen-Darm-BluNerluste, selten Überempfindlichkeitareakhonen (Atemnot-Anfälle. Hautreaktionen), sehr

seiten Butplättchenverminderunä *to<ial Rheuma-Salbe extra stark zur Warmerete-Therapie bei akuten und chronischen rheumatischen und neuralgischen Schmerzen sowie Durchblutungs-

störungen der Arme und Beine bei Unterkühlungen und Frostschäden. Zur Muskelerwärmung vor Körperübungen: bei Sportuntäöen und Muskelkater. Bei Schwangeren, Säuglingen und Klein-

kindern sowie bei vorgeschädigter Niere Langzeitbehandlung auf groflen Flächen vermeiden. Togal-Werk München
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PUBLIKUMSWERBUNGFÜR ARZNEIMITTEL /Wem nützt ein Verbot? GESUNDHEITSERZIEHUNG / Oft fehlen Information und Motivation

Der Verbraucher in seiner Rolle als Richter . . . und dennoch rauchen sie weiter

\;i»

S
eit einiger Zeit wird vermehrt ein

generelles Verbot der Puhlikums-kJ generelles Verbot der Publikums-
Werbung bei Arzneimitteln gefordert
Die Diskussion wird sehr oft emotio-
nal geführt, so daß der Blick, für Sach-
argumente versperrt wird Ziel der
folgenden Darlegungen ist es des-

halb, zu einer Versachlichung der

Auseinandersetzung beizutragen.

ln einer freien Gesellschaft hat der
einzelne Bürger ein Recht auf Infor-

mation, um seine Bedürfnisse besser

befriedigen zu können. Dies ge-

schieht mit Hilfe derWerbung seitens

der Unternehmen, die dadurch auf
ihre Produkteund damit aufeine bes-
sere Bedürfnisbefriedigung aufmerk-
sam machen und zugleich informie-

ren. Ohne Werbung wäre dereinzelne
Konsument gezwungen, mit hohen
Kosten Informationen zu suchen.

werb die für seine Marktposition je-

weils optimale Kombination der ver-

schiedenen Absatzinstrumente fin-

den. Es gehört zu den unbestreitba-

ren Bestandteilen einer Marktwirt-

schaft, daß ach sowohl Verbraucher

als auch Produzenten im gegebenen
Ordniingsrahmen frei bewegen kön-

nen. Für den Verbraucher heißt dies,

frei zu sein bei der Infbrmationsbe-

schaffimg und Nutzung; für den Pro-

duzenten bedeutet dies, sein Para-

metermix frei zu wählen und auch
einzusetzen. Dies gilt gegenwärtig fin-

den Bereich der rezeptfreien Arznei-

mittel, die Gegenstand der Pubti-

kurowerbung sind.

und Arzneiimttelgebrauch besteht

Obwohl in der JDDR“ ein generelles

Werbeverbot für Arzneimittel gilt,

werden dort doppelt soviel Schmerz-

mittel pro Kopfverbraucht wie inder

Bundesrepublik. Der heute oft be-

klagte übermäßige Arzneimittelver-

brauch- 1984 wandertenetwaArznei-

mittel im Wert von drei Milliarden

Mark in die Mülltonne -beruht nicht

auf der Arzneimittelwerbung, son-

dern vielmehr auf frisch gesetzten

Anreizen im Gesundheitswesen

(Sachleistung*- und Solidarprinzip

derGKV).

vom Apotheker. Grundsätzlich gilt

auch bei Arzneimitteln, daß sich mit

Hilfe der besten Werbung langfristig

kein schlechtes Präparat verkaufen

läßt Außerdem kauft kein gesunder

Mensch Arzneimittel, ohne sie zu be-

nötigen.

Die großer Ärzte der Geschichte

waren alle auch Gesundhdts-

Nun fallt dem einzelnen Verbrau-
cher in einer marktwirtschaftlichen

Ordnung die Rolle eines Gerichtshöfe

(von Mises) zu; er muß nämlich über

die angebotenen Alternativen ent-

scheiden. Durch seine Wahl fällt er

ein Urteil über die Existenz der Un-
ternehmen. Ein Unternehmen, das
Produkte herstellt, die keine Akzep-
tanz finden, kann langfristig im Wett-

bewerb mit anderen Unternehmen
um die Gunst der Verbraucher nicht

bestehen.

Das heißtmm nif-y., HaR hierjeder
tun und lassen kann, was er will; viel-

mehr sind der Publikumswerbung
vom Gesetzgeber sehr enge Grenzen
gesetzt (Armeimittelgesetz; Heüxnit-

telwerbegesetz). Außerdem wird die

Publikumswerbung bei Arzneimit-

teln sehr streng von Gesundheits-

behörden, den Verlegern, dem Zen-
tralausschuß der Werbewirtschaft,
vom Verein für lautere Heilwerbung
sowie durch den „Kodex der Mitglie-

der des Bundesverbandes der Phar-

mazeutischen Industrie e. V.“ über-

wacht

Die Behauptung, Werbekosten ver-

teuerten die Arzneimittel, laßt sich
empirisch nicht nachweisen. Viel-

mehr rpjgwt tjntepgrahnngpin ,
da

fl

der Preis von vergleichbaren Arznei-

mitteln, für die geworben wird, sogar

geringfügig niedriger war als der
Preis Hoiymiggn Medikamente, für

die nicht geworben wird. Ganz abge-

sehen davon hängt in einer markt,
wirtschaftlichen Ordnung der Preis

in erster I-inip vom ZiiRamTnpnfipfc]
von Angebot und Nachfrage ab.

Es spricht somit nichts für ein Ver-

bot der Publikumswerbung bei re-

zeptfreien Arzneimitteln Außerdem
wäre ein solches Verbot mit einer

Bähe schwerwiegender Probleme

verbunden. Es fifada ama Entmündi-
gungderVerbrauche-und derProdu-
zenten statt, weil durch das eintreten-

de Infonnationsdefizit die Konsu-
menten- und' die Produzentensouve-

ränität sehr empfindlich beschränkt
würde.

waren alle auch Gesundheits-

erzieher und als solche Mittier -zwi-

schen dem medizinischen Wissens-

stand ihrer Zeitund dem Laien. Heu-

te ist sTigameine Gesundheitserzie-

hung immanenter Bestandteil jedes

Gesundheitswesens geworden.

Dabei wechseln die Begriffe. Noch
bis in die 60er Jahre hinein wurde
„Gesundheftsetnebung" akzeptiert

Gesellschaftskritiker nahmen dann

Anstoß daran, daß man „erziehen“

woSfe Ersatzbezeichnungen wie ^e-
sundheitliche Aufklänmg“ oder „Ge-
gindhajtshildimg** minim gefunden
-an dem Inhalt hat sich nichts geän-

dert

Wissen und Handeln

Keine überzeugenden
Gründe für Weibeverbot

Die Verbraucherüben somitDruck
auf Produzenten aus, ihre Bedürfriis-

se möglichst gut und rasch zu befrie-

digen Dadurch erfolgt eine Intensi-

vierung des Wettbewerbs der Herstel-
ler. Diner Wettbewerb findet in aller

Regel seinen Niederschlag in niedri-

gen Preisen, verbesserten und neuen
Produkten und Produktionsverfah-

ren. Werbefreiheit und Wettbewerb
bilden somit eine Einheit Es wird

deutlich, daß die Werbung zum Vor-
teil des Verbrauchers eingesetztwird.

Führt Werbung zu
Arzneimittelmlßbrauch?

Unter diesen Prämissen muß das
einzelne Unternehmen im Wettbe-

Oftwiiri einVerbotderPublikums-
Werbung bei Arzneimitteln gefordert,

weil sie angeblich zu einem übermä-
ßigen Arynrimittelknnaim führe, sie

die Arzneimittel verteuere und sie

aufgrund ihrer teilweise suggestiven

Aussagen die Verbraucher mump»,
liere. Anhand empirischer Untersu-

chungen läßt sich jedoch zeigen, daß
kein ginrimrtig Iranaaler Zmmmmen-
hang zwischen Publikumswerbung

Auch die Ansicht die irn^fir ande-
remvon der MnniYpnllmTnmiaalnn ge-

teilt wird, suggestiveWerbungzuver-
bieten, ist kaum haltbar, weiles keine

objektiven Kriterien für die Tren-

nung zwischeninformativer-und da-

mit erwünschter - und suggestiver

unerwünschter Werbung gibt Viel-

mehr ist es wiederum Aufgabe des
Unternehmers, im Wettbewerb die

für ihn optimale Knmhrnqti^p infor-

mativer und suggestiver Werbeele-

mente im gegebenen Rahmen zu ent-

decken.

Binp Befragung ergab, daß Ver-

braucher die Bedeutung der Publi-

kumswerbung bei Arzneimitteln als

äußerst gering einschstzen. Die
Hauptinformationsquelle bei re-

zeptfreien Arzneimitteln stellt mit
großem Abstand der Arzt dar, gefolgt

Ferner würden die Markteintritts-

schranken für neue und verbesserte

Produkte prohibitiv erhöht, ein Um-
stand, der zum Nachteil der Verbrau-

cher zu einer Diskriminierung dieser

Produkte gegenüber den bereits auf
dern Markt befindlichen führt; Ihnen

blieben nämlich bessere Behänd-
lungsaltemativen vorenthalten. Dar-

über hinan« ist es denkbar, daß ein

PubHkumswerbeverbot verstärkte

Werbung bei Ärztenund Apothekern
nach sich zöge; dies könnte unter

Umständen «tnntlinhc Interventionen

zur Folge haben.

Überzeugenden Argumente für ein

Verbot dar Publikumswerbung bei

Arzneimitteln gibtesalso heute nicht

ADe politisch Verantwortlichen sind

deshalb gut beraten, das Recht auf
PubUkumswerbung bei Arzneimit-

teln im gegenwärtigen Umfang zum
Wöhle aller unangetastet zu lassen.

PETEROBERENDER

Auf Anbieter- und Empfängerseite

bestimmen jeweils zwei Komponen-
ten die Motivation: Der Anbieter will

einerseits Wissen vermitteln und an-

dererseits durch dieses Wissen Ver-

haitensänderupgen bewirken. Der
EmpfängerwillWissenerwerbenund
dieses Wissen für seine Gesundheit
nutzbringend anwenden. Indes bleibt

es oft nur bei der Absicht; im konkre-
ten sind "«milch Wissen
und »*inp Umsetzung in dauerhaft**;

Handeln nur selten identisch. Kon-
kret Welcher Raucher gewöhnt sich

schon das Rauchen ab! Wie schwer
föDt es Übergewichtigen abzuspek-
ken! Wido: besseres Wissen gibt es

Alkoholmißbrauch, und nur äße we-
nigsten Deutschen treiben regelmä-

ßig Sport!

Aus dieser Diskrepanz zwischen
Wissen und Handeln erwächst die

Frustration vieler Gesundheitserzie-

her. Sie macht deutlich^ daR Motivie-

rung der ScHTftayl mm TffHhlg einer

jeden Gc*qindheifatfJ»ivjehnng lat.

Seit je wurde nur weitergegeben,

was dem Stand der medizinischen
Wissenschaft oder der Tehengphiln.

sophie des Ratgebenden entsprach.

Früher standen die persönliche Hy-,

giene, dfe Umwelthygiene, Regelnfür
ein Verhalten

und Ratschläge für die Behandlung

von Krankheiten mit Hausmitteln im

Vordergrund der Gesundheitseraie-

hung. Mitden Fortschritten derMedi-

zin wurden auch Aufbau Funk-

tion des menschlichen ^Organismus

Und em?elne Krankheiten ihr Gegen-

stand. Heute gibt es eine Fülle von
Par^felhmgef »her gesunde Ernäh-

rung; richtige Freizeitgestaltung oder

körperliche Ertüchtigung, kurz, über

jeden Bereich, der Bedeutung hat für

Gewmdhaftsfifattenmg und Krank-

heitsverhütung.

Medizinischer Fortschritt beruht
Mim Teü auf der Entwicklung von
Arzneimitteln ZUT Behandlung von
Krankheiten oder zur Förderung der

Gesundheit. The Information »her die

Anwendung des Arzneimittels erfolgt

im wesentlichen durch den Axzt, den
Apotheker und den Beipackzettel,

kaum jedoch durch die populärwis-

senschaftliche Literatur. Auch um-
fangreiche Bücher »md Nachschlage-

werke für den Laiengebrauch enthal-

ten keine oder nur wenige Informa-

tionen über den Umgang mit Arznei-

mitteln, obwohl dies in allgemeiner

Förmlicher angebracht wäre.

Erklärung für den Kopfschmerz er-

gibt oder nicht, der Kopfschmerz

ignoriert oder behandelt Dabei kann

es sich um ein verschreibungspflich-

tiges Arzneimittel handeln, das noch

in der Hausapotheke hegt oder um
ein frei käufliches Präparat Führen

die selbstergriffenen Maßnahmen
zum Erfolg, so ist die Angelegenheit

erledigt Anderenfalls wird die -

fielhsthehandhing mh. oder ohne Ar?- $
neimittel fortgesetzt : oder ein Arzt

aufgesucht

Vor einem Arztbesuch missen frei-

lich viele Entscheidungen bewußt
oder unbewußt getroffen werden. Sie

erklären den-erbebliebenUmfeng der -

Selbstbehandlung und der Selbste»- -

dikation. Sozialwissenschaftliche

Studien im Inland und im Ausland
kommen zu dem Ergebnis, daß etwa

75 Prozent aller Beschwaden nicht

zu einer ärztlichen Konsultation fuh-

ren, sondern entweder durch den Pa-

tienten selbst behandelt oder über-

haupt nicht beachtet werden.

Arzt und Selbstmedikation

Die Entscheidungsprozesse

Ärzte warnen vor Selhstbehand-

hing und Selbstmedikation. Sie war-

nen davor, daß

• Warnzeichen, die eine beginnende

ernste Krankheit anzdgen können^-
mrriopirt unmtetv -

J
-

Neben der vom Arzt verordneten
Arzneimittel-Behandlung existiert

tqinh die SelhrfmeHitentinri als TeÜ
der Selbstbehandlung; Bei ihr laufen

eine Vielzahl individueller Entschei-

dungsprozesse bewußter und unbe-

wußterArt ab, diezurSelbstdiagnose

Und SelhcthehaTwihing fiibren

Dies kann am Beispiel des Kopf-
schmerzes illustriert werden. Treten
Kopfschmerzen auf, wirdzunächst ei-

ne subjektive Diagnose gestelltundje
nachdem, ob sich eine einleuchtende

verdeckt werden;

• rezeptfreie Arzneimittel zu Miß-

brauch und zu Abhängigkeit führen

können und

• Nebenwirkungen und Interaktio-

nen nicht auszuschließen sind.

Diese Bedenken sind ernst zu neh-

men. Es ist jedoch theoretisch und
praktisch nicht möglich, bei jedem
Krankheitssymptom und bei jeder

Mißbefindlichkeit einen Arzt aufzu-

suchen. Dies würde weder von der

Bevölkerung akzeptiert, noch ist es

praktikabel. Jedes System der ge*

t Fortsetzung Soll» III

Ramend
schafftJ|
Ordnung.

j*

.Vir
;

-’ * Verstopfung bringt den natürlichen Verdauung*-

* rhythmus in Unordnung. Ramend hilft - mit rein

jagC '

-.ff pflanzlichen Wirkstoffen - der Natur sanft nach,
-

.
*1 wenn etwas in Unordnung geraten ist

Zu Ihrem Wohlbefinden: Ramend - als Tee

SCHEURICH

Ramamf AMOhr-OngSu. Hatnand KrUutar-AbtQhrt*. : Bol Darm-
trägheit und VarstoolünQ. Ramend lnaUnt4lM; Vertilndort

DormtrflghoN und Varstaohing. NteMniwmndwblfofcianddniOank-
IlS&an DormveracftluB. Vorongungon adw Blutung«! Im Magen-
Darm-System. serrworo Stonmgon dm Wkaaar- odor Mlnaminaua-
holto. Im larrgoodirlDanan Stadium dar Schwangerschaft aourte

In dar Sttzai! nur nach ROdmorache mtt dam Arzt anwandan.
Nabanwlriumoafi: Balm Dauergefarauch von AWtinrm Ittel n, Inatw-

sondara In honarar Dotierung, kann dar ttaaaai. und Mlnand-
hauattaft ungQnadg oaatnlluBt waroart Ea kann mabaaondara zu
atnem Kaüumvarluat kamman.
Or. Sciilaffar ArznUT GmbH, 5000 Köln 90 .
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Wund—und
ubCUditan wuna-una Heilsam* Dringtsorornge Schmerzlinderung und schnelle
Heilung bei Heutverletzungen verschiedensterArt, insbes. euch bei Wundliegen.
Anwendungsgebiete: Bei Brand-, Schnitt- undSchürfwunden, Frostbeulen, Sonnen-
brand, innere und äußere Hämorrhoiden, Wolf, Nesselausschlag, Unterschenkel-
geschwüren und Wundliegen. Decubitan-Gesellschaft, 6233 Kelkheim/Taunus.
Versehrte erhalten die Wund- und Heilsalbe auf ärztliche Verordnung kostenlos durch
ihre staatl. Versorgungsstelle. Sonst rezeptfrei in allen Apotheken. Ausführi. Literatur

kostenlos durch DECUBITAN-GES., 6233 Kelkheim, Postf. 12 20, Abi: DW
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Apotheke

J^mePharma-Agentur

!

Wir sind keine Spezialisten,

sondern Universalisten. Große

Maikenartiklpr und DiensdeistuDg8~

unternehmen lassen bei uns

arbeiten. Sie machen die teuren

Kreativen und Berater bezahlbar;

die uns zu Deutschlands OTC-
Agentur Nn 1 gemacht haben. Und
deshalb sind wir auch im ethischen

Bereich erfolgreicher als viele

Pharma-Agenturen.

3£Sfrt!

Westag Werbeagentur
™

Deutschlands OTC-Agentur Nr. 1
mf

Westag Werbeagentur anwenden bei chronischen

und akuten Marktproblemen und Kreativdefizit

Zusammensetzung: 80 Profis aller Disziplinen.

Referenzen: AOK, Bayer, Beiersdorf, Dieckmann,

Janssen, Klosterfrau, Queisser, Scheurich.

Gegenanzeigen: keine.

Westag Werbeagentur, 5000 Köln 1,

Brüderstr.5, Tel. 02 21-20 52-0, Herr Dr. ftxiltoa

V
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PHYTOPHARMAKA / Gesetzesantrag verstärkt Disput um angestrebte Sonderstellung im Aizneimittelgesetz

Das Naturheilmittel - Stiefkind der Therapie?
m zweiten .

CAMG) der Bundesrepublik
Deutschland wird die Phytotherapie
als besondere Therapierichtung ver-
standen und damit beim der
Eindruck erweckt, es handele sich
um eine gegenüber der Chemothera-
pie grundsätzlich verschiedene Be-
handlungsart, der durch ihre Sonder-
stellung der Stempel der geringeren
Qualität aufgedrückt wird.

Von dieser Vorstellung gehen ganz
Qffensicht!ich ' die SPD-regierten

Bundesländer in ihrem am 18. Juni
1985 eingebrachten Gesetzesantrag
eines Zweiten Gesetzes zur Änderung
des Arznamittelgesetzesaus. Siewol-
len ausdrücklich auf der einen Seite
den Besonderheiten der naturheil-
kundlichen Arzneimittelmehr als bis-
her Rechnung tragen. Auf der ande-
ren Seite sollen diese Arzneimittel
aber von der Notwendigkeit befreit

werden, einen Wirtaa>TnlrAHCTnf»h.
weis zu erbringen. Überdies sollen

naturheilkundliche Arzneimittel

neu.“ Diese Definition orientiert sich

an Zweck und Bestimmung des Arz-

neimittels und gät somit für Phyto-
pharmaka lind Qhernritherapeiitflra in

gleicher Weise. Sowohl Arzneimittel
ans Pflanwp nie aneh cn1ehp

i
dy» «yn-

thetisch, also mit Hilfe chemischer
Methoden, aus einfachen Grundstof-

fen hergestellt wurden, sind in der

heutigen Medizin Bestandteile einer

rationalen medikamentösen Thera-

pie, 2m Fälle vre pflj»»;h>b#»n Rein-
substanzen bestehet wohl fanim von

ne fflgchbehandhmg der beidenArz-
neimittelgruppen. Beispielhaft seien
an dieser Stelle die herzwirksamen
Glykoside aus dem Fingerhut, die

blh rtripipkggokprwfon Inhaltsstoffe

der indischen Schlangenwurz, dieaus
Bakterienkulturen gewonnenen anti-

biotisch wirksamen Substanzen und
das zur Bphan/lliing (feg akirtpn

Gichtanfalls verwendete Cblchicin

der Herbstzeitlose genannt

Präparate ausgeweitet wird, sind Arz-
neimittel der besonderen Tberapie-
richtungen, also auch gerade Phyto-
pharmaka, überhaupt nicht erfaßtEs
stellt sich also die Frage, ob diese

Form der Sonderstellung, die sich

insgesamt als DjakrintinHaiuag dar-

stellt, wirklich gerechtfertigt ist

Dabei spielen auch heute Arznei-

mittel aus Pflanzen in der ärztlichen

Praxis eine ganz wesentliche Rolle.

Das belegt die Tatsache, daß pflanz-

liche Naturstoffe etwa 40 Prozent des
Weltumsatzes von Pharmaka ausma-
chen. In manchen Bereichen, gntn

Beispiel bei den Antibiotika und den
Abführmitteln, werden sogar bis zu
BQ Progewt derMittel an« pflanzlichen

Stoffen hergestellt

Das zweite Arzneimittelgesetz defi-

niert das „Arzneimittel“ so: „Arznei-

mittel sind dazu bestimmt Krankhei-
ten, Leiden, Körperschäden oder
krankhafte Beschwerden zu heilen,

zu lindem, zuverhüten oderzu exken-

. . , und
dennoch
rauchen
sie weiter
>fatftPHig von Betf II

sundheitlichen Sicherungwäredamit
überfordert - sowohl finanziell wie
personell

Nicht jedes Symptom und jede
ltfjRbAfiwrfTichlcpit je» ftlsnfm Rahmen
des organisiertenGesundheitswesens

zu behandeln. Problematisch bleibt

die Grenzziehung zwischen Selbstbe-

handhmg und ärztlicher Hilfe.

Hier ist es von entscheidender Be-

deutung, mitwelchemKenntnisstand
und mit welcher Beratung durch

Dritte diejeweils „richtige“ oder „fal-

sche“ BntBchaidung getroffen wird.

Dabei geht es auch um die Erkennt-

nis des Zeitpunktes, zu dem ärztli-

cher Rat notwendig wird.

Die Verantwortung für die eigene

Gesundheit ist in dem Rahmen, in

dem es von dem einzelnen Bürger

übernommen werden kann, unteilba-

rer Bestand des für unsere Lebens-

form charakteristischen Gesamtkon-

zeptes vom mündigen Bürger. Aufga-

be der Gesundheitserziehung ist es,

dem Burg» die erforderlichen

Kenntnisse Anleitungen zum
richtigen Verhallen zu vermitteln.

Nene Wege
In der populärwissenschaftlichen

Literatur freilich gibt es kaum Hin-

weise mim Umgang mit Arzneimit-

teln. Anleitungen des Patienten zur

Selbstbehandlung und zur Selbstme-

dikation «tnd kaum vorhanden. Da-

mit gerät gerade auch die Grenzzie-

hung zwischen selbstveiantworteter

und säbsfauzverantwortender Sdbst-

behandkuag und Selbstmedikation ei-

nerseits und der Notwendigkeit ärzt-

licher Hilfe andererseits in die Grau-

zone fehlender Infonnationsmög-

Uchkeit Wir brauchen also eine neue,

eine erweiterte Form der Gesund-

heitserztehung zur Selbstbehandlung

und Selbstmedikation. Die Informa-

tionen müssen für breite Kreise ver-

ständlich gem und sich auf das We-

sentliche konzentrieren.

Jede Menschheitsperiode hat ihre

spezifischen Probleme in Fragen der

Gesundheit und-damit indemAnsatz
der Gesundheitserziehung. Selbstbe-

handlung und SäbstntedikBtion sind

immMypyf PU^ndtege unsererhc*-

tigen Lebensform. Die Gesundheits-

erriehung Eby hat sich hieraufnoch

nicht eingestellt Neue Wege sind er-

forderlich, um den Ansprach der Be-

vö&erung auf Information zu ent-

sprechen. Dies liegt im Interesse alter

Beteiligten: des Patienten, des Arztes,

der Armoimittelindustrie. Nur so

kann die Weiterentwicklung der

Selbstmedikation gefordert und
gleichzeitig -auch verantwortet wer-

den. FRITZBESKE

bestimmen lassen Thr tiS-mmta; zur
Therapie von Erkrankungen ist im-

mer dann sinnvoll, wenn bei Gesamt-
drogen mit gwingw thwnpwiti«»w
Breite {Dosisbereich, bei dessen
Überschreiten unerwünschte Wir-

kungen auftietenX aber schwanken-
dem Wirkstofftaehah die Gefahr eizier

Übedosierung besteht oder wenn
der geringe WIxkstoflfcehah einer

Pflanze oder faw* BrtTaVtPs zur Er-

zLeiung eineswirksamen Blutspiegels

die Zuftihr sehr großer Drogenmen-
gen erfordert

Znderüberwiegenden Zahl derFäl-
le bedient sich die Phytotherapie je-

doch der Gesamtdroge (Droge - der

zur Therapie verwendete Teil der

Pflanze), meist in Form der wäßrigen
-rtflw aTIcnhnHdphgn BvfmlrtP Fflr die

Verwendung fifWTmtmhfr-

reitungen gibt es eine Reihe von gu-

ten Gründern Sie kann beispielsweise

besondere Vorteile haben, wenn
dim»h dip

—

himirhtlii»h JwyiWwimi.

keit der Droge untätigen oder trägen

- Begteitstoffe die Resorption des ei-

gentlichen Wirkstoffes im Magen-
Darm-Trakt verbessert oder über-

haupt «sterznöghchtwird oderwenn
die Begleitstofiß durch Verzögerung

der Resorption einen erwünschten
Depoteffekt hwunmifcn. Schließlich

sind Gesamtzubereitungen dem
RpinafayfF voxzuzfeheo, wenn durch
BAglrifafrifft» dfe Starke unengfinsch.

ter Nebenwirkungen reduziert wild.

GAgnmtTuherprtungen pflanzBchpr

Drogen weisen in aller Regel eine

große therapeutische Breite auf und
entfalten ihre Wirksamkeit häufig

erst nach Applikation übereinen län-

geren Zeitraum. Da hier mehrere
Wirkstoffe in konzertierten Ak-
tion an der Gesamtwizkung auf den
Organismus beteiligt «fad, kann mit

den etablierten Methoden der Phar-

makologie ein WjrkgflmVpTtgnnpK

weis, wie ihn das AMG bis zum 31.

Dezember 1989 fordert, kaum er-

bracht werden. Insofern unterschei-

det sichhierineinTeilderPhytophar-

maka +«»tgärhii/»b von synthetischen

Monopräparaten, wenn auch nicht

von Gemischen ausmehreren synthe-
tischen Komponenten. Zur Beurtei-

lung von Wirksamkeit und Unbe-
denklichkeit derartiger Gemische ist

dflVior die Entwicklung entsprechen-

der Methoden erforderlich. Daneben
ltarm jjj bestimmten TOflen natürtiph

zur Bewertung komplexer Wirkstoff-
pamiaphp far Miniantie Dnppj»lh7ind-
versuch eingesetzt werden.

Schließlich kann die therapeu-

tische Wirksamkeit von Arzneimit-

teln, gleich, ob sie aus Pflanzen ge-

wonnen wurden oder aus der Retorte
gtammgn, nnrh aufHat RairiaHör gräf-

lichen Erfahrung erfolgen, wenn die-

se nach wissenschaftichen Prinzipien
dokumentiert ist

Der Bundesausschuß der Äxzte

und tCmwimnigaa»»n hat im Zusam-
menhang mit Bestrebungen zur Be-
reinigung des ArmrimHtolmnrktPfi

und der Kostendämpfung die Phyto-
pharmnim ringptpnt in Mittel

,
die all-

gemein zur BAhnrvflimg im entspre-

chenden Indikationsgebiet geeignet

sind, in solche, die in besonderen Fäl-

len indiziert sind, sowie in Präparate,

bei deren Verordnung besondere

Aufinerksamkeit geboten ist Zwar ist

gegen die kritische Beurteilung von
Arzneimitteln nichts emzuwenden.

sie kann aber nuraufderBasis objek-
tiver Prüfergebnisse erfolgen. Von ei-

ner solchen Bewertung waren streng

genommen alle Fhytophannaka be-

troffen, die nicht ans isolierten Wirk-

stoffen bestehen. Sie allewärensomit

von der Erstattung durch die Kran-
kenkassen ausgeschlossen.

Von Vorteil:

Kaum Nebenwirkungen

Von seiten der Schulmedizin ist

der Phytotherapie der Vorwurf ge-

macht worden, sie verwende über-

wiegend unwirksame Präparate und
ihre «nrige erkennbare Wirkung sei

der Plazebo-Effekt Insbesondere

wird behauptet sin Arzneimittel oh-

ne Nebenwirkungen könne auch kei-

ne Wirksamkeit besitzen. Phytophar-
maka sind fo ihrer überwiegenden
Zahl auf Grund ihrer großen thera-

peutischen Breite nebenwirkungs-

arm. Das bedeutet, daß sieüb»einen
Zgffrnnm pingpnnmmen

werden können, ohne daß uner-

wünschte Nebenwirkungen auftre-

t«»n, diu TMrhtgflig flftTripn P^ften.
len auswirken.

Man hat derartige Arzneimittel als

„mite“-Phytopharmaka bezeichnet,

um ihre „milde“ Wirkung zu charak-

terisieren. FiTie solche Bpw*if»hnm>g

ist jedoch irreführend, denn sie ver-

leitet wiederum dazu, Phytopharma-
Irn hmgiehttirti lTnw Wirirömlrrit. im.

terzubewerten. Auch wenn eine

Akutwirkung für ein bestimmtes
pfinngHoheB Präparat nicht nachzu-

weisen ist, k»Tin die Langzeiteinnah-

me dennoch «»imm lrranlrhftflgn Zu-

stand günstig beeinflussen. Vertreter

solcher, mir bei Langzeitgabe wirksa-

mer Arzneimittel ftndpn «irh euch in

der Gruppe der Chemotherapeutika,

wenn auchinweitaus geringeremMa-
ße.

Die zu Beginn dieses Textes aufge-

worfene Frage: .Brauchen Phyto-
pharmafai rinp Sonderstellung im
AMG?“ muß aufGrund der dargeleg-

ten Fakten mit pfa^m klaren „Nein“

beantwortet werden. Phytopharmaka
ermöglichen ebenso wie die syntheti-

schen Produkte eine wirksame ratio-

nale Azzneimittehherapie. Sie haben,

ebenso wie die Chemotherapeutika,

ihre Indikation und ihre Kontraindi-

kationen. HANS D. REUTER

VITAMINE / Positive Wirkung auf Alterserscheinungen unbestritten

Der Siegeszag begann in Los Angeles
B ei timfangrpirhptt Untersuchun-

gen im Jahre 1922 üb» den Ein-

fluß verschiedenster Nährungsbe-
standteile auf die Fruchtbarkeit d»
Tiere entdeckten zwei Wissenschaft-

ler pinffn Nahnmgsfalrtnr
,
Hwwi

Fehlen zu Störungen der Fortpflan-

zungsfähigkeit von Ratten führte.

Durch Füttern von Weizenkeimen
konnten Störungen behoben
werden. Dem Staff, dem diese Wir-

kung 7ufeam, gaben gerne Entdeck»
(Evans und Wamor
tor X“. Nur zwei Jahre später wurde
erkannt, daB es bei itinwn» „ffalt.

torX“ um ein- neben denVitaminen
A und D - drittes fettlösliches Vit-

amin handelte, das Vitamin E.

Bei weiteren Untersuchungen stell-

te man eine Reihe von Symptonen
fest, die bei Vitamin-E-Mangel bei

Tieren auftraten: von Wachstumsstö-
rungen bis hin zu Degeneration von
Herz-und svpipttrrn i«hain. Das Inter-

esse an weiterer Forschung ließ nach,

da vergleichbare Symptome beim
Menschen nicht festgestellt wurden.

Erst 1947 erinnerte sichd»kanadi-

sche Aizt Evan Shute der vergesse-

nen Wirkungen: Ergab sem»Mutter,
die an Angina pectoris litt, höhere
Dosen Vitamin E. Die Besserung er-

folgte innerhalb wenig» Tngp, Dar-
aufhin hphanrigTton » tmH <a»m Bru-
der Wilfried im Institut für klinische

und experimentelle Median in Lon-
don/Ontario innprhalh von drei Jah-
ren rund 4000 Herzpatienten mit Vit-

amin E. Bei mehr als 80 Prozent d»
Patienten stdlten sie eine spontane
Besserung fest

Etwa zur gleichen Zeit erkannten-

unabhängig voneinander - russische

pfld nTngrflranigfhg

HaB TpiriimgfBipofppr wach dem Ver-
zehr von Weizenkeimöl üb» gestm-

gerte Ausdauer verfügten, wenig»
üb» Muskelzerrungen oder Verlet-

zungen Mngtaw nr>H trich wach einem
Wettkampf achweller erhöhen
Seinen eigentlichen Siegeszug be-

gann das Vitamin E jedoch vor etwa
20 Jahren inj»)» Stadt die von den
Tw^iawem wegen ihrer Luftver-

schmutzung als „Tal des stehenden
Rauches" bezeichnet wurde. Los An-
geles gehört zu den Städten d» Welt
mit der extremsten SmogkonzBntrB-
tion. Damals gfeTitPW Witaenachaftlcr

fest daß das Vitamin E die allgemei-

ne körperliche Abwehrfähigkeit ge-

gen Smog in d» Atemluft anhebt
Heute weiß man mehr, weiß man ge-

Franz
Beckenbauer
trimmt sich mit

Strang[aofond
Gotten (Ikucficop
17). DerTeamchel
derNatioaaleH
verwendet freilich
auchvielMOhe
darauf, einen

inzuhalten. Er

nimmt
verhähnfsmaBEg
wenig Fleisch
zu sinund legt
Rotskosttage
ein. Wichtiger
Bestandteil sein«
Ernährung sind
leistvngs-
staigernde
Vitamin-E-

KapseliLDle
sportliche
Diszipl

nau,welcheWirkungenVitaminE be-

sitzt Professor VollanarBöhlau(Uni-
versität Frankfurt): „Es senkt den
SawcrgtnffhAHarf dfiT Miialmlw nwd
damit, auch den des Herzmuskels. Es
hat eine gefaßerweätemde und damit
auch häznodynaznische Wiriomg. Vit-

aminE istförderlich beiAtemnotund
Schocklunge, es wirkt gemmungs-
hemmend und verhindert die vorzei-

tige Verhärtung der Gefäße, es er-

leichtert schließlich eine wirksame
Digitalistherapie bei naniiaW De-
kompensation.“

Viel wesentlicher ab», so betont

Böhlau, sei die Wirkung dieses Vit-

amins auf ATterseP^bcmiingcn. So
Hpjpn 7iim Rpispjp] sogenannte Al-

tersflecken der Haut „äußeres Za-
chen fehlgesteuert» Stoffwechsel-

vorgänge“. Hierbei handele es sich

um Lipoftiszine, die sich in allen Zel-

len des Körpers, auch in denen des
Gehirns, ablagem können, die ab»
im Alt» aufSgrund mangelnd» Stoff-

wechselaktivitäten der Zellen nicht

mehr abtransportiert würden. Das
Vitamin TT. flhe nun innerhalb der Tel.

le rine gezielte Sphiitrflinlrtinn aus,

indem es einerseits die Iipofüsonbil-

iszipllo beginnt
so bereits am
Frühstückst!sch
des FuSbalbtars.

FOTO: DIEWRT

düng zumindest reduziere und aride,

rerseits die hochempfindlichen unge-

sättigten Fettsäuren in den Zellmem-
branen stabilisiere und schütze.

Nach neueren Erkenntnissen der
Altersforschung spielt das Gehirn für

den .Alterungsprozeß die entschei-

dende Rolle. Böhlau: „Wir müssen
daher bei d» Diagnostik älterer Pati-

enten auf folgende Symptome ver-

mehrt achten: vorzeitiger Leistungs-

knick, Vergeßlichkeit, Konzentra-

tionsschwäche, Schlafstörungen, An-
triebsverlust, Reizbarkeit, Verwirrt-

heitszustände, Kopfdruck, Schwin-
delzustände, ja selbstAbbau der Per-
sönlichkeit“ Baaiglinh dies» nidlt

unbedingt manifesten klinischen

Symptome und im Sinned» eigentli-

chen Aufgabe d» Altersmedizin,
„night nur dem Leben Jahre, sondern
den Jahren Leben hinzuzufugen“,

biete ych die Vitamin-E-Medikamen-
tation geradezu an.

Die besten Erfahrungen machte
Böhlau mit Vitamin-E-Präparaten in

ein» Konzentration von zwei- bis

dreimal täglich 100 bis 200 Milli-

gramm. PETERJENTSCH

Mit Geriatrie Pharmaton
immer auf der HöfteH

Standskraft, körperlkfter und geistiger Frische mangelt!
Auf der Höhe zu sein,

wird heute vonjedem und

zu jeder Zeit verfangt Ei-

ne Forderung, die schwer

zu erfüllen ist da die mo-
dernen Lebensumstände

eher das Gegenteil bewir-

ken. Zeit- und Leistungs-

druck, unrichtige Ernäh-

rungsweise, mangelnde
Bewegung und der tag-

tägliche Stress vermin-

dern das körperliche und
geistige Widerstandsver-

mögen.

Geriatrie Pharmaton -

dank seiner ausgewoge-

nen Wirkstoffkombina-
tidn von Vitaminen, Mi-

neralen, Spurenelemen-
te«, Ginsengextrakt G115,

Deanol und fettlöslichen

Substanzen - gibt dem
überanstrengten oder er-

schöpften Organismus
neue Kraft verhindert vor-

zeitiges Aitern, wirkt rege-

nerierend und belebend.

Geriatrie

Pharmaton'
gittdml^sulisfatf

Geriatrie Pharmaton geoen AJtersbeschwerrien, zur Verhüteng vorzeitigen Altems. zur Regeneration des erschöpften Organismus.

Gagonanzeigen im Falte von Epilepsie (Feilsucht), Jodüberempfindlichkeit SchikWrüsen-Uberfunktion oder Eisenverwertungsstorun-

genTHerstellung und Vertrieb in Deutschland: WWdmec Chem.-Pharm. Fabrik GmbH. Rastatt/Bd. in Lizenz der Pharmaton AG,

Abt Pharma, Lugano-Bioggio (Schweiz). ln allen Apotheken rezeptfrei erhältlich.

f(t
mitfK ßwir1*

OPÄk

äSSa-

OptoVH-E (100 mg) und OptoWt-E tan* (200 mg) KtuiU-
•uftxuenc) und mnmiflend Oe* Rmkltoiwstßnmgea da

nEboeMhiMvdurchVtonlnl mrdenMtmwnwlBErkrenlain-
g«h «r Hm- und Krawau^es»

KEKME5 (Arwtomwon), BwchtMrdenl

SJ533Ö dK MisM-. and*- und Stutw
's. ? MHi »ortn SMrungen dar

K*fandriMnUtldto»^H
\w«l3iKifiiBaHHlr/ hermes ARzwaurflMfTTB. GMBH 8053 Groahosseiahe/Mincnen

Ihr Apotheker führtjetzt auch OptoVit-E-Saibe zur Pflege Dhw Haut.
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CHINA / 80 Lander importieren pflanzliche Heilmittel aus dem Reich der Mitte APOTHEKEN f Entwurf zur Apothekenbetriebsordnung schafft Infonnationspflicht im vorarzthchen Bereich

Peking setzt auf Naturheilmittel
S

ät Jahrtausenden spielen in Chi-

na traditionelle Heilmittel der Na-
tur eine große Rolle. Auch heute zie-

hen Chinesen traditionelle Medizin

den industriell gefertigten syntheti-

schen Medikamenten vor. In der Pra-
xis wird moderne und traditionelle

Arenei als wechselseitige Ergänzung
verschrieben.

Jährlich werden in der Volksrepu-

blik Chm» 700000 Tonnen pflanzli-

cher Medizin ausgegeben; in etwa
200 000 Gemeinden sind 300 000 Ar-

beiter mit der Herstellung und Ent-
wicklung traditioneller Heilmittel be-

schäftigt. Bekannt sind etwa 5700
Heilpflanzen sowie die Wirkung von
mehr als 3000 verschiedenen Dosie-

rungen. Die Rohstoffe liefern 600
Heilkräuterfannen.

Durch das Neben- »md Mitornandpr

von traditioneller und moderner Me-
diän gelang es gerade in jüngster

Zeit, vielversprechende Natur-Präpa-

rate ZU pntwif*If»1n gpftnrpn vnr

allem Herzmittel sowie gegen Asthma
und SenüitäL

Auch in Europa, besonders in der

Bundesrepublik Deutschland, finden
Naturbeilmittel und Phytopharmaka
mphr und mrfir Anhänger. Anlaß ge-

nug für Fachleute Chinas und der

Bundesrepublik, Erfahrungen und
Kenntniftse aumifaaisphgn. Ala Gaste

des Bundesverbandes der Arzndmit-
tdhersteller kamen erstmals Vertre-

ter staatlicher chinesischer Zulas-

sungsbehörden, Forschungsinstitute

und der zuständigen Organisationen

für traditionelle Medizin nach
Deutschland.

Niemand mißtraut der

traditionellen Medizin

Mit der Einladung vertiefte der

Verband die erstim vergangenen No-
vember mit einem Besuch in Peking
aufgenommenen Kontakte auf dem
Gebiet dar Phytotherapie. Verbin-

dungen auf dem Sektor der chemi-
schen Arzneimittel gibt es mit China
schon seitlängerem. Vor ihremRück-
flug nach China sprach die WELT in

Frankfurt mit den sechs Delegierten

aus Peking.

„Wir Chinesen sind am Austausch
von Produkten und Kenntnissen auf
iem Gebiet pflnnzHchgr Heilmittel

jußerordentlich interessiert“, sagt

Delegationsleiter ZhangHongkui von
3er „China National Traditional

Corporation". Die traditionelle chine-

sische Mpdizin habe interessante Er*

folge aufzuweisen Deshalb sä man
nun nach Deutschland gekommen,

um hier den Stand des
1 Herstellung,

Anwendungund des Bedarfe pflanzli-

Heilmittel kprmPirr^ferpjPn.

Bereits 80 Länder importieren

pflanzliche Heflmittä aus China, in

Asien insbesondere Japan und
Hongkong, in Europa Frankreich und
Tfatlinn Zirm Hand»! nrum woll-

ten sich die Gäste nicht äußern; „Dies

ist äne Frage für das Außenhandels-

ministerium", lautete die höfliche

Antwort

De- Umgang mit pflanTlfch»« Heil-

mitteln gründe sich aufdteüberfidfer-
te chinesische Erfahrung mit traditio-

nellerMedizin, die besonders aufdem
Lande verbreitet sei Audi in den
Städten vertrauten viele Menschen
der beitenden Kraft der Natuikräuter.
AHwriingw Tuirrrfun hoi afeirt»n Kranit.

hpjipTi mnrimv» M»diirgm»nt» g»naii-

so gAlhstwpwdandliph eingenommen.

Zweifel ausdrückende Heiterkeit

erregte die Frage nach der Selbstbe-

handlung des Arztes, die Frage nach
jenen traditionellen Medikamenten,
die die asiatischen Gäste sich und
ihrpn Familien verschreiben. Dazu
sagt der Pharmazeut und Dolmet-
scher Lhl Qingtin: „Bei Erkältung
und trockenem Hak nphmp ich nur
traditionelle Wfadfam. Mrinpm TCmd

gebe ich bä Verdauungsproblemen
ebenfalls nur pflanriigh» Madwin

Das kann ihm nämlich auf känem
Fall schaden. Aber bä schweren
Krankheiten nehmen wir auch Anti-

biotika.“

Und Xie Kehua von der „Tiarum
Traditional Chinese Mediane Facto-

ry“ ergänzt: „Ich nehme alle Krau-
terpräparate, die wir selber hostel-

len. Denn der traditionellen Medizin
mißtraut in China niemand "

Einige der deutschen Kräuter-

präparate waren den chinesischen

Gästen unbekannt. „Möglicherweise

hegt das daran, daß der Grundstoff
der bä uns unbekannten Mittel gar

nicht in China wächst"
Zur offensichtlichen Enttäuschung

der deutschen Gastgeber dHikm die

Chinesen vorerst nur an einen Aus-
tausch hä Forschung und Entwick-
lung. „In Peking müssen wir über alle

Möglichkeiten in Ruhe beraten",

dämpft die chinesische Seite weiler-

gehende Erwartungen. Die Gastgeber

frähch suchen nicht nur den wissen-

schaftlichen Austausch, sondern
auch di» baldig» Zusammenarbeit auf

dem Gebiet der RohstoSVeredehing.

Gefragt gmd Kenntnisse da1 Pfbä-

zenverarbätung und Extraktgewin-
nung sowie die Kunst des Pflanzen-

anbaus.

l>wp na^ rhinesisrhe Arawiwrittrig».
setz ähnelt dem deutschen. Jede Apo-

theke benötigt die staatliche Zulas-

sung und ist verpflichtet, mindestens

einen geprüften Apotheker zu be-

schäftigen.

Heilmittel-Substanzen

nach ärztlicher Vorschrift

Die Zubereitung traditionellerAn-
ndpflanzen ist rezeptpflichtig. Do-
sierte Naturmittel werden wie moder-
ne Madfain über den Ladantisph ver-

kauft. Wenn rin» Pflanze als ^ngifüg

eingestuft wird, kann sie auch ohne
Rezept verkauft werden. Jedoch
kann man HpTladonfMblatter und
ähnlich» Drogen nicht roh kaufen.

Alle Apotheken muasan ihre Erzeug-

nisse registrieren lassen. Deshalb ge-

be es »uffb kaum Armrimittrimift.

brauch.

Zweierlei Apotheken gmd in China
geläufig: Rftteha, die hauptsächlich

chemische Arzneimittel vertreiben,

imH gfilr-hg die auf traditkmalip nh
jj
.

TMwriarh» Madiwn spezialisiert *dnd

Oft fuhrt äne Apotheke auch beides.

Kräuterlabors »nd Krankenhausapo-
FuHron gtoTion HälnÜttelSUbglailZCD
nach Uriücher Vorschrift her.

Die Ausbüdungswege der Phnrma-

zeuten ähneln sich mir teilweise, sind

aber »ng miteinander verbunden. Es
gibt solche für traditionelle und sol-

che für moderne Medikamente. „Bei-

de Ionen voneinander." Die beste-

henden madiTmispban Hnehsehulsn

sollen um Institute für traditionelle

Pharmazie ergänzt werden. Medizin-

studenten hören phytochemiscfae

Vorlesungen über die Zubereitung
trpditmnflW HrihniBri. Bl Mdm
Rarfiriphfamgan lernen Studenten
auch die Grundlagen moderner Phar-

mazie. Das Studium dauert vierJah-

re. Und füreine Doktorarbeit rechnen
angehende Ärzte und Pharmazeuten

weitere vier Jahre.

FLORIANNEHM

er mehr Patienten lassen sich beraten

Da Entwurf einer neuen Verord-

nung über den Betrieb von Apo-
theken vom 23.Mm 1985 definiert die

beruflichen Tätigkeiten des Apothe-
ken unter anderem wie folgt „Erbat

den Kunden oder die zur Ausübung
der Heilkunde, Tierheilkunde und
Zahnhdlkimde berechtigten Perso-

nen zu informieren und zu beraten,

soweit dies aus Grunde» der Arznei-

mittelfärherfaät erforderlich ist..

Soweit Arzneimittel ohne Verschrei-

bung abgegeben weiden, hat der
Apotheker dem Kunden die Informa-

tionen zu geben, (he«forderlich sind,

um das Arzneimittel sachgerecht an-

wenden zu können.“

Damit wird in de” Apotheken-
betriebsordnung dokumentiert, daß
die Informations- t

md Beratungstä-
tigkät des Apothekers zu einem wei-

teren Schwerpunkt seiner berufli-

chen Tätigkeit geworden ist Er wild
somit nicht mehr »Tl»in an wnw Fä-
higkeit zur Herstellung von Arznei-

mitteln und an seiner Aufgabe, die

Organisation rin»r lrmfaigAnrign

Arzneimittelversorgung der Bevölke-

rung zu gewährleisten, gemessen.

Analysiert man die Formulierung
der Apothekenbetriebsordnung, so

Stellt man fest, Haß nicht. mir die In-

fbrmaticms- und Beratungstttigkdt

des Apothekers, sondern auch die

Adressaten dieser Tätigkeit - näm-
lich Arzt und Knndp - sowie die In-

fbrmaüons- und Beratungsmhalte für

uatasdnedEche Beratungssätuatto-

nen in der Apotheke vorgegeben wer-
da^i- Geht mm Beispiel die Aktivität

zum Kauf rin« Arzneimittels vom
Kunden aus, so ist dem Apotheker

auferlegt, den Arzneimittäkäufer so

zu mfnrmipnpn, Haß er das Arzneimit-

tel sachgerecht anwenden kann.

Der gesundheitspolitische Stellen-

wert gerade dieses Bereiches der In-

fbrmaüonstatigkät des Apothekers

läßt sich daran ermessen, daß unge-
fähr 80 Prozent der AHtagsbeschwer-

den und Befindlichkätsstorungen
selbst behandelt werden - ohne Kon-
sultation eines Arztes. 70 Prozent die-

ser Patienten wiederumlassen sich in

solchen Fällen von einem Apotheker
beraten.

Zu den Indikationsbereichen, in

denen Arzneimittel vornehmlich oh-

ne vorangegangenen Arztbesuchvom
Apotheker gekauft worden sind, zäh-

len: Erkältungen, Husten, Heiserkeit,

Schmerzen, irirht» Verletzungen,

Schlafstörungen und Verdauungsstö-

rungen, Magenbeschwerden, Haut-

probleme, Erschöpfung und Erraü-

dungseradiänungea

Jüngere Personen und Bürger mit

einem höheren Büdungsabscfaluß

nutzen dabei starker die Infbrma-

tions- und Beratungstatigkeit des

Apothekers in der Selbstmedikation.

Da kundige Beobachter des Gesund-

heitswesens ein weiteres Ansteigen

der Säh<AmaHiv*tiftn prognostizie-

ren, wird die gesundheitspolitische

Bedeutung einer beschlagenen und

qualifizierten Beratung im Bereich

der „sdbstverordneten“ Arznehmt-

teltherapie noch ;mn»hmpn_

In welcher Form der Apotheker

seine Kunden berät, zeigt eine Analy-

se. Der Apotheker fragt nach den Be-

schwerden und dem Empfänger des

Separate. Er unterrichtet den Patien-

ten über verschiedene Darreichungs-

formen, über die Dosierung, über

Wirkungen und Nebenwirkungen.

Und er fordert ihn auch au£ entweder

sofort »inen Arzt aufzusuchen oder

3m bä Nichtabklingen der Be-

schwerden zu konsultiere».

Die Apotheker sind bestrebt, ihre

Informationstätigkeit gerade im Be-

reich der Selbstmedikation noch zu

verstärken. Dies geschieht vor dem

Hintergrund äner steigenden Sensi-

bilitätin allen Schichten der Bevö&e-

nmg für gesundhätsbdastende Ein-

flüsse,

One therapiebegleüende Arznei-

mittdinformation, die sachlich auf-

üart, h«»t emotionale Widerstände

und »mfewtiach» Haftungen gegen-

überdem Arzneimittel ab und verbes-

sert somit die Sicherheit im Umgang
mft Arzneimitteln.

Der Patient ist heute mehr denn je

an sachgerechten und verständlichen
Informationen über seine Beschwer-

den und zu seinem Arzneimittel inter-

essiert Sowohl die AmjdmittelWer-

bung als auch die Informationen

durch die Presse, die in vielfältiger

Weise von. der Bevölkerung genutzt

werden, können seinem Informa-

tionsbedarf nicht genügen, da sie sei-

ne konkrete Situation nicht berück-

achtigea Dem Apotheker kommt da-

her im Bereich der Selbstmedikation

eine zentrale Funktion zu; er ist der

einzige, der die im vorarztlichen Be-

reich gesuchte Hilfestellung leisten,

einen Miß- oder eilten Fehlgebrauch

vonAizneintitteln erkennenund-so-
weit der Patient bereit ist - auch ver-

hindern kann. H- G- FRIESE

PFLANZLICHE ARZNEIMI I 'lEL / Renaissance der Nutzung der Naturheilkräfte

Prophylaxe gegen Herzinfarkt mit Melisse?
Es gab rinmal rina Epoche, als

noch kein Chemiker wie heutzu-

tage, emem Zauberer gleich, syntheti-

sieren konnte, was nur irgendwie
wünschenswert erschien. Damals
verließ man sich ausschließlich auf
den Synthetiker Natur, und in heroi-

schen Menschenversuchen wurden
Wirksamkeit und Unbedenklichkeit
von „natüriiehen“, aus Pflanzen ge-

wonnenen Arzneimitteln empiriach

erfaßt Sie sind heute unter dem Be-
griff Phytopharmaka bekannt

Nun wäre es sicher felsch, Phyto-
therapeutika heute gegen Synthetika
auszuspielen. Von Bedeutung ist nur
dar therapeutische Erfolg. Für ihn
weiden gleichermaßen pflanzlich»

und synthetische Arzneimittel benö-

tigt Lebensbedrohende Infektions-

krankheiten etwa müssen mit Anti-

biotika oder Sulfonamiden bekämpft
Weiden. Bä Entzirndiipgm indes

kann in Abhängigkeit des Stadiums

Hi» Behandlung mit einem Roflhasta-

nienextxakt wirkungsvoller sein als

mit einem Cortison (und seinen nicht

unbedenklichen Nebenwirkungen).

Auch die Schulmedizin hat sich in-

zwischen darauf eingestellt, daß bä
den ~R»niMpmgymittplTi Baldrian,

Melisse, Hopfen und einige andere
Heilpflanzen eine echte Alternative

zu den chemischen Präparaten vor-

liegt. Die pflanzlichen Sedativa sind
eine wichtige, unbedenkliche und
wirkungsvolle Ergänzung der starte

wirksamen chemischen Beruhi-

gungs- »mH SchlaönitteL

Erfahrungsmedizinisch ist auch
Seit langem bekannt

,
daß ätherisch»

Öle oder Bestandteile daraus (z. B.
Terpene) gegen zahlreiche Krankhei-
ten und Mißhefindlichkeiten mit Er-

folg eingesetzt werden können.

Die Terpenforschung der vergan-
genenJahre hat mftHilfe extremver-
femerteranalytischerMethoden (ftixt-

chromatographie, Hochdruckflüssig-

kätchromatographie, Massenspek-

trographie, Kemresonanzspektro-

skopie) neue technische Mo^ichkei-
ten geschaffen. Heute können daher

nicht nur die Wirkungen ätherischer
Öle im gan?»n sondern auch dieWir-

kungen einzelner Bestandteüe ätheri-

scher Öle sogar gegen Viren nachge-
wiesen werden.

Don Virologen Professor Lembke
gelang auf diesem Gebiet vermittels

einer speziell entwickelten Methode,
die den Stoffwechsel von Mikroorga-

nismen optisch darstellbar macht, ein

beeindruckender Erfolg: Sowohl ver-

schiedene Terpene - wie zum Bei-

spiel Eugenol, Methyleugenol oder
Isoeugenol - als auch teipenhaltige

Bestandteile des herkömmlichen Me-
lissengeistes sind als Ergebnis »mw
Forschungen gegen Adenoviren (Er-

kalhingwffTBgiMr) und Herpesviren

(„Tfläschmkrankhrit“? in großerVa--

dürmung warh^imshemmend hgö».

hungsweise virentötend wirksam.

Inzwischen berechtigen noch lau-

fende Untersuchungen zu da* Hoff-

nung; daß mit Mehssenterpenen eine

wirksame Infarktprophylaxe betrie-

benwerdenkann. Diese Terpene grei-

fen in die Synthese derPrats^andine
»in und können ein Verklumpen der

Blutplättchen verhindem.

Da der Gehalt ätherischer Öle in

Arzneidrogen wesentlich abhängt

von Bodenbeschaffenheit und Klima,

wurden Versuche unternommen,
durch gezielte Pflanzenzucht zu er-

tragreichen Arten zu kommen. Ge-

i

hingen ist dies mit der Melisse. Im
Ebrodäta in Spanien werden mittler-

weile mehrere Melissen-Emten pro

Jahr gewonnen, die nicht nur pilzfrei

sind, sondern auch einen höheren Ge-
hn1t an ätherisch»« Ölen aufweisen
als mindestens vorgeschrieben, pje.

\

SCHNELLE
SCHMERZHILFE.

Octadon®. Schnell. Stark. Zuverlässig.

Octadon® hilft bei Kopfschmerzen, Zahnschmerzen und Schmerzen verschiedenster

Ursache. Bei schweren Nierenfunktionsstörungen soll Octadon* nicht eingenommen

werden, ebenso ist bei vorgeschädigter Leber Vorsicht geboten. Wie alle Schmerzmittel

sollte Octadon
4

’ nicht längere Zeit oder in höheren Dosen ohne ärztlichen oder
zahnärztlichen Rat eingenommen werden.

Vertrieb; Deutsche Chefaro Pharma GmbH, 4355 Waltrop.

Für unsere Arzneimittel nehmen wir
bewährte und erforschte Natur.

Immer mehr Menschen besin-

nen sich wieder aufdie Natur. Sie ha-
ben den Wunsch nach einer natürli-

chen Lebensweise, die auch die ver-

trauten Arzneimit-
tel aus der Natur
mit einbezieht.

Seit über fünf
Generationen sam-
melnwirwertvolle
Erfahrungen über
Arzneipflanzen, er-

schließen und nut-

zen ihre vielfälti-

gen Heilkräfte.

FürArzneimit- ^
tel. die auf natür- fei*
Eene Weise schüt-
zenund helfen.

War es früher
üblich, wildwach-
sende Arzneipflan-

zen zu sammeln,
so kultivieren wir
heute ausgewählte
Pflanzenarten in besonders geeigne-
tenAnbaugebieten.Zum Beispiefbie-

tet das fruchtbare Ebro-Delta in

Spanien den großen Vorteil, daß dort
Arzneipflanzen mit nahezu immer
gleichbleibendem Wirkstoflgehalt

und gleich hoher Qualitätgedeihen.
Der Klosterfrau-Forschung ist es

getungen.in vielen altbekannten Arz-

neipfianzen die Wirkstoffe zu orten
undin reinerFormzuisolieren.Damit

war es möglich, gezieltepharmakolo-

wie Gehalt- und Wertbestimmungen
fürdieArzneipflan-
zen auszuarbeiten
und auf einen be-

stimmten Wirkstoff
hin zu standardisie-

neipflanzen neue

^ stoflFgehalt und de-

finierterWirkung^
breite entwickelt
werden.

Arzneipflan-—

—

^ä^Sm zen aus aller Welt,
Kenntnisse aus

- T YY Ähjr

senschaft und For-
schung sind die Basis für das Arznei-
mittel-ProgrammunseresHauses. Arz-
neimittel, die seit Jahrzehnten das
Vertrauen von Millionen Menschen
haben. Naturarzndmittel. die in unse-
rer hektischen Zeit bei vielen "

Alitagsfaeschwerden unentbehrlich
sind. Und die aufsinnvolleWeise hei-

1

•:

fen, sich selbst zu helfen.

Selbsthilfe, die auch unserem^
Gesundheitswesenzugute kommt.

Klosterfrau
Wir machen aus Natur Arzneimittel


